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Politik 

Ludesmililen: In Hessen und in SPD gegen NATO-BeschluftDrei 


Bremen wurden gestern neue 
Landesparlamente gewählt ln 
Hessen waren 4,2 Mni^ngn in 
Bremen gut eine hälfe Milhon 
Bürger stimmberechtigt In bei- 
den Landern zeichnete rieh <wm 
ähnlich hohe Wahlbeteiligung ab 
wie bei den letzten W ahlen, 1982 
in Hessen und 1979 in Bremen. In 
Wiesbaden war damals die CDU, 
in Bremen die SPD stärkste Frak- 
tion geworden. 

Protest in Berlin: Die drei westli- 
chen Stadtkommandanten in Ber- 
-lin protestieren gegen den Auf- 
marsch der paramilitärischen Be- 
triebskampfgruppen in Ost-Ber- 
lin. 

Altersgrenze: Die vieldiskutierte 
Herabsetzung des Rentenalters 
auf 58 Jahre ist aufgrund der Kas- 
senlage der Rentenversicherer 
nicht möglich, erklärt Verbands- 
geschäftsführer Kolb. Schon jetzt 
liege das durchschnittliche Ren- 
tenzugangsalter tatsächlich bei 58 
Jahren. 

^Friedensbewegung^ Ein in Loc- 
cum geplantes Gespräch zwi- . 
sehen Vertretern der „Friedensbe- 
wegung* 1 und Polizei, Parteien 
und Kirche mußte abgesagt wer- 
den; Anhänger der „Friedensbe- 
wegung 11 blockierten das Ta- 
gungsgebäude. (S. 5) 


weitere . SPD-Landesverbande 
sprechen, sich -gegen' eine Statio - 
nierung neuer Atomraketen aus, 
wie sie im NATO-Doppelbescbluß 
für ein eventuelles Scheitern der . 
Genfer Verhandlungen zwischen 
USA und UdSSR vorgesehen ist. 
Schleswig-Holstein, Hamburg 
und Berlin «ag en „Nein“ mit un - 
terschiedlicher Wertung der NA- 
TO-Politik. (S. 1 und 5) 

iffltaiMn- Alle miiTtarärft en Ope- 
rationen der US-Truppen in Liba- 
non und auf See vor der Eiste 
werden künftig vom Oberbefehls- 
haber der US-Streitkrafte in Euro- 
pa, General Rogers, befehligt, 
heißt es in informierten Kreisen in 
Brussel - In Libanon diauem die 
Kämpfe an. (S; 8) 

Manöver Japan-US A: Seestreit- 
kräfte der USA und Japans haben 
im Süden der japanischen Inseln 
mit gemeinsamen Manövern 
begonnen. 

Heute: Führungsgremien der Par- 
tien analysieren Wahlergebnisse 
aus Npsy n und Bremen. — Präsi- 
dent Reagan spricht vor der UN- 
VoBver sammlung . - Außenmini- 
ster Genscher nach New York. - 
EG-Mmisterratstagungen zu Edel- 
stahl und zur Agrarreform. - 13. 
Bundeskongreß der DAG in Ham- 
burg. - Wahlen in TCenip. 



Die Wahlen in Hessen und Bremen 

Lesen Sie morgen auf vier Seiten: • Die Ergebnisse 
im Detail, dazu Karten, Tabellen, Grafiken. • Wie 
geht es werter in Hessen und Bremen? • Analysen, 
Kommentare, Hintergrund. • Konsequenzen für die 
Bundespolitik. 


WIRTSCHAFT 


US-Streit um IWF: Präsident 
Reagan will zur morgigen. Eröff- 
nung der Jahresversammlung von 
Weltbank and IWF erneut an den 
Kongreß appellieren, den US-An- 
teä an Quotenerhöhung und er- 
weiterten Krediteereinbarungen 
freizugeben. (S. 10) 

Autoindustrie in „Schwung": 
Zum Abschluß der Internationa- 


len Automobüanssteüung spricht 
Verbandspräsident Backsmann 
die Hoffnung aus, die Automobil 
Industrie werde „ihren Schwung 
auch auf die übrige Wirtschaft 
übertragen*. (S- 9} 

Zehnerpruppe: Die westlichen In- 
dustrieländer erteilen »i»™ Prüf- 
auftrag zur Verbesserung des 
Wehwahrungssystem. 


KULTUR 


Sonate wiederentdeckt: Eine in 
Vergessenheit geratene Sonate 
Beethovens ist an der Universität 
Duisburg wiederentdeckt und 
identifiziert worden. Es h andel t 
sich um eine Zweitfassung des 
Streichtrios opus drei in Es- 
Dur. 


Papst im Wettbewerb: Mit dem 
Hörspiel JDie Werkstatt des Gold- 
schmieds" von Papst Johannes 
Paul IL (geschrieben I960) nimmt 
der Vatikan am italienischen 
Wet tb e w erb am den „Premio Ita- 
lia“ für Fernseb- und Hörspiele 
teil 


ZITAT DES TAGES 

99 Widerstand trägt die Gefahr 
in sich, unsere demokratische 
Staatsordnung überhaupt in Fra- 
ge zu ziehen. Das. kann ernsthaft 
niemand wünschen 95 

Der Batsvorritzende der Evangelischen 
TTiw>>w» in Deutschland, Bischof. Eduard 
Lohne, im Deutschland frnik zu Protestak- 
tionen gegen die mögliche Stationierung 
neuer Atomwaffen. . FOTO: DPA 



SPORT 


Rjngyn-- Der Schifferstädter Pa- 
piergewichtler Markus Scherer 
gewann bei den Weltmedsterschaf- 
tpn im Wa««äfirhen Stil in Kiew die 
Silbermedaille (S. 13) 

Boxen: Zum ersten Mal nach 23 
Jahren wurde ein weißer Boxer 
Profi-Weltmeister im Schwerge- 
wicht Der Südafrikaner Genie 
Coetzee schlug den Amerikaner 
Michael Dokes. 


Volleyball: Nach dem 3:1 über 
Rumänien in Rostock belegte die 
deutsche Nationalmannschaft der 
Damen bei den Europameister- 
schaften Hatz fünf. (S. 14) 

Fußball: Nationalspieler Herbert 
Waas unterschrieb bei Bayer Le- 
verkusen einen Vertrag bis 1987. 
Waas war von Bayern München 
mit höheren Angeboten umwor- 
ben worden. (S. 12) 


AUS ALLER WELT 

Sndtirol; Ab 19B4 wird das Töle- Seveso-Urtefl: Die fünf wegen der 
fonbuch der norditalienischen Dioxin-Katastrophe in Seveso zu 
Provinz Bozen erstmals zweispra- Haftstrafen verurteilten Manager 
chig . erscheinen. Damit will die legen Berufimg ein. (S. 16) 
Telefongesellschaft SIP den For- 
derungen der deutschsprachigen Wettet: Heiter, nur im Norden 
Südtiroler Rechnung tragen. Um -(Schleswig-Holstern) Durchzug 
das italienische Buch war viel ge- von Wolkenfeldem; zwischen 18 
stritten worden. und 24 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


Meinungen: Bischof Hild und die 
These der begrenzten Schwanger- 
schaft. S.8 

Indonesien: Orang Aljeh, der 

Gott der Vulkane, zeigt sich gnä- 
dig S.3 

„DDR": Strenge Auflagen beim 
Kirchentag; herzlicher Empfang 
für v. Weizsäcker &■ 5 


Fernsehen: Ernst Schnabel, 
Schriftsteller und Intendant, wird 
heute 70 Jahre alt S.6 

Washington: Wie Präsident Rea- 
gan die amerikanischen Vorschlä- 
ge für Genf erweitert S.8 

Irifitettlrtifc Belgisc h er Sieg 
und 300000 Zuschauer beim Ber- 
lin-Marathon S.13 


Großbritannien: Für David Steel 
war der Parteitag der liberalen 
pin klarer Sieg S-6 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion da 1 
TOSLT. Wort des Tages : S.6 


pankrar Was Friedrich Nietzsche 
von den gesamtdeutschen Luther- 
feiern gehalten hatte. S.35 

Chopper-Prozeß: Sin Geist weht 
durch das -Gericht von Regens- 
bürg S.16 


Hessen: SPD gewinnt, 
CDU vertiert, FDP 
klär im Landtag 

Die Bremer Ergebnisse blieben lange unsicher 


js||| Landtagswahl *83 in Hessen 

Letzte Hochrechnungen 


Wahl 

vom 

25. Sept. 19S3 

Prozent 

Landtags- 
wahl vom 

26. Sept. 1982 
Prozent 

Landtags- 
wahl vom 

8. Okt 1978 . 
Prozent 

CDU 

ARD 38,6 
ZDF 39„4 

45,6 

46,0 

SPD 

ARD 46,8 
ZDF 45JI 

42,8 

44,3 

FDP 

ARD 8,1 
ZDF. 7ü 

3,1 

6,6 

Grüne 

ARD 5,6 
ZDF 6 i 

8,0 

2,0 

Sonstige 


0,5 

1,1 

Wahl- 

beteiligung 


86,4 

87,7 


Afghanische Armee 
fuhrt den Krieg 
nach Art der Sowjets 

Zerstörung von Dörfern / Pakistanische Ziele angegriffen 


wt Bonn 

Bei den Landtagswahlen in Hessen 
zeichnete sich gestern abend schon 
kurz nach 18 Uhr aufgrund der Hoch- 
rechnungen von ARD und ZDF, die 
sich später stabilisierten, ein für viele 
Beobachter . übenaschendes Ergeb- 
nis ab: Die CDU verlor im Vergleich 
zur Wahl vor einem Jahr deutlich an 
Stimmenanteilen, die SPD gewann 
dazu, die Grünen sind geschwächt 
und dw FDP Ipgte ganz )jcb z» 
und übersprang die Fünf-Prozent- 
Hürde mühelos. 

Das gute Abschneiden der FDP 
wird von politischen Beobachtern 
vor altem der Wahlkampfführung des 
hessischen CDU-Spitzenkandidaten 
Walter Wallmann zugeschrieben, der 
mit seiner Wahlstrategie ganz bewußt 
zugunsten der FDP agierte -mit dem 


demokratischer Parteigliederungen 
gegen die mögliche Stationierung 
neuer amerikanischer Mittelstrek- 
ken waffen signalisiert, daß steh Lan- 
des- und Bezirksverbände kaum 
noch durch die Of&nhaKe-Paroie der 
SPD-Spitze beeinflussen lassen. 
Nach den Parteitagen von Schleswig- 
Holstein, Hamburg und Berlin am 
vergangenen Wochenende wurde 
denn auch von Politikern der Koaliti- 
onsparteien CDU/CSU und FDP die 
Frage nach der Fuhrungsfahigkeit 
der BundesSPD aufgeworfen. 

Der neue Oppositionsführer in 
Bonn, Hans Jochen Vögel, hatte sich 
b emüht, darauf hinzuwirken, daß 
sich seine Berliner Genossen auf ein 
bedingtes Nein zur Stationierung be- 
schränkten. Zunächst hatte er Erfolg: 
Mit knapper Mehrheit votierten die 
Delegierten gegen eine Ablehnung 
der Nachrüstung ohne Wenn und 
Aber. Dann machten die Befürworter 
eines kategorischen Neins einen neu- 
en Anla uf - und sie set z t e n sich 
durch; Parallel dazu wurde eine Er- 
klärung verabschiedet, in der an die 
in Genf verhandelnden Großmächte 
die Forderung gerichtet wird, „in 


Ziel, dieser Partei eine Rückkehr in 
den Landtag zu ermöglichen, um 
möglichst mit ihr zusammen eine 
Koalitionsregierung zu bilden. Wall- 
mann hatte mit dem Slogan gearbei- 
tet „Wer die FDP wählt, wählt auch 
mich.“ 

Von der Burgerschaftswahl in Bre- 
men kamen verläßliche Zahlen erst 
später auf die Bildschirme. Zum Re- 
daktionsschluß dieser Ausgabe war 
noch kein sicherer Trend zu erken- 
nen. Alles deutete aber auf leichte 
Gewinne der beiden großen Parteien 
hin - zu Lasten der kleinen. 

In Hessen und Bremen hatte sich 
kurz vor Schließung der Wahllokale 
eine zumindest ähnlich hohe Wahlbe- 
teiligung der Bevölkerung wie bei 
den letzten Wahlen zu den Landes- 
parlamenten abgezeichnet. 


zu kommen'*. 

Vogel hatte, offensichtlich das ne- 
gative Urteil auf das Nein ohne Wenn 
und Aber der baden-wüttembergi- 
schen SPD noch im Ohr, die Berliner 
SPD beschworen, „politikfahig“ zu 
bleiben. Die SPD dürfe nicht sagen: 
.Egal, was in Genf herauskommt - 
wir sehen uns das überhaupt nicht 
an, wir bewerten das überhaupt 


SEITE 2: 

Der Brock des Kanzler-Wortes 

SEITE 5: 

Gegen Nachrüstung 


nicht, wir nehmen das Überhaupt 
nicht zur Kenntnis." Und: .Schließt 
die Möglichkeit nicht aus, daß es in 
Genf noch zu einer Verständigung 
kommt“ 

Die Delegierten der schleswig-hol- 
steinischen SPD gingen von vornher- 
ein weiter. Einstimmig wurde ein An- 
trag des Landesvorstandes gebilligt; 
in dem die Stationierung von Per- 
shing 2 und Cruise Missiles abgdehnt 
wird. Darüber hinaus wurden einsei- 
tige Abrüstungsschritte verlangt Ein 
atomwaffenfreies Europa wurde als 
Zielvorstellung markiert 


WALTER H. RUEB, Bonn 

Die Mißerfolge der pro kommuni- 
stischen afghanischen Rumpfarmee 
im Kampf gegen den Widerstand ha- 
ben zu einer Verschärfung des Krie- 
ges am Hindukusch geführt: Der er- 
folglose und daher von der Ablösung 
j bedrohte Verteidigungsminister Ge- 
neralmajor Abdul Kader hat offenbar 
nach langem Zögern Befehl gegeben, 
in der Kriegführung nach Art der 
Sowjets zu verfahren. Die sowjeti- 
sche Praxis beruht seit längerem auf 
Zerstörung vor Städten und Dörfern 
mit dem Ziel, die Lebensgrundkgen 
der noch im Lande verbliebenen Zi- 
vilbevölkerung zu zerstören. 

Die Zahl der im Lande Verbliebe- 
nen wird kurz vor Ende des vierten 
Kriegsjahres auf elf Millionen ge- 
schätzt. Diese Zahl ist gegenüber je- 
ner von 1979 um rund fünf Millionen 
geringer: Annähernd eine Million 
Afghanen wurden bisher getötet drei 
Millionen flüchteten nach Pakistan, 
mehr als eine Million flüchtete nach 
Iran. 

Die Übernahme der sowjetischen 
Kriegsmethoden zeigte sich jetzt bei 
der Bombardierung grenznaher paki- 
j stanischer Dörfer im Kurramtal nahe 
j Parachinar. Die militärische Führung 
der afghanischen Armee, die mit 
25 000 Mann nur noch ein Viertel 
ihrer ursprünglichen Stärke beträgt 
buhle jetzt mit aller Macht um sowje- 
tische Anerkennung, versichern Ein- 
geweihte. 

Im Eifer des Gefechts hätten die 
Piloten orientierungslos die Grenze 
überflogen und pakistanische Ziele 
angegriffen. Bereits im Dezember 
1981 waren südlich der afghanisch- 
pakistanischen Grenze in Belutschi- 
stan Autobusse, eine Grenzstation 
und zwei pakistanische Dörfer ange- 
griffen worden. 

Die eingestandene Erfolglosigkeit 
Minister Kaders und die von den So- 
wjets angeordneten Konsequenzen 
kontrastieren auffallend mit der 


In Hamburg war es der Erste Bür- 
germeister Klans von Dohnanyi, der 
seinen Genossen dringend empfahl, 
mit einer definitiven Entscheidung 
bis zum Bundesparteitag im Novem- 
ber zu warten. Mit der äußerst knap- 
pen Mehrheit von 154 zu 150 Stim- 
men setzten sich aber die Befürwor- 
ter einer Festlegung durch. 

Auch in der rheinland-pfälzischen 
SPD zeichnet sich eine solche Ten- 
denz ab. 

Der frühere Bundeskanzler Helmut 
Schmidt appellierte unterdessen an 
seine Partei, in der Raketenfrage fest 
zu bleibeii. .Ich war einer derjenigen, 
die vor vier Jahren den Beschluß der 
NATO-Gemeinschaft (den Doppelbe- 
schluß) herbeiführten“, sagte 
Schmidt in einem Interview der ame- 
rikanischen Zeitung „USA todayri 
Schmidt „Ich habe keinen Grund, 
meine Einstellung zu ändern.“ 

CDU-Generalsekretär Geißler 
meinte, wer aus Beschlüssen ausstei- 
ge, die der SPD-Kanzler Schmidt 
durchgesetzt habe, .zerstört im An- 
satz die gesamte westliche Allianz“. 
Bundesaußenminister Genscher 
(FDP) kommentierte, die Sozialde- 
mokraten seien auf dem Weg zu einer 
reinen Protestbewegung. 


sonst in Kabul so gerne erhobenen 
Behauptung, Widerstand und Kon- 
terrevolution seien niedergeschlagen 
und das ganze Land unter Kontrolle. 
Wie es im Land wirklich aussieht und 
wie schwach die Position der auf 
130 000 Mann aufgestockten sowjeti- 
sches Invasionsarmee und ihrer uni- 
formierten afghanischen Waffenge- 
fahrten wirklich ist, geht aus dem 
Eingeständnis des Sowjetannisten 
Jurij Wasehtschenko hervor, der im 
Januar 1983 zur Internierung in die 
Schweiz gebracht wurde und jetzt 
nach der Flucht in die Bundesrepu- 
blik Deutschland um Asyl gebeten 
hat. 

Der 19jährige Unteroffizier sagte 
gegenüber der WELT: „Wo konkret 
ein sowjetischer Soldat steht, da ist 
die sowjetische Armee. Neben ihm 
und rundherum ist nur Afghani- 
stan . . ." 

Zu dieser Einschätzung und zu den 
Angaben zahlreicher anderer Beob- 
achter paßt auch der überraschende 
Appell des afghanischen Staatschefs 
Babrak Karraal, den er jetzt an „alle 
irregeleiteten Landsleute“ richtete, 
und in dem er sie aufforderte, ihre 
.antirevolutionäre Bewegung“ auf- 
zugeben und sich seinem Regime .im 
Geist islamischer Bruderschaft“ 
anzuschließen. 

Möglicherweise will man in Kabul 
einer sich bereits abzeichnenden Ent- 
wicklung rechtzeitig Vorbeugen. Die 
Mudjahedin beantworten nämlich 
neuerdings die sowjetische Ausrot- 
tungs-Taktik mit gleicher Münze. 

Dafür stehen dem Widerstand seit 
einiger Zeit auch die so lange ent- 
behrten Waffen wie schwere Maschi- 
nengewehre, Raketenwerfer, Panzer- 
minen und Granatwafer wenigstens 
in bescheidenen Mengen zur Verfü- 
gung. Und die Freiheitskämpfer ha- 
ben bi dem jahrelangen Ringen mit 
den Sowjets gelernt, ihre Skrupel ge- 
gen die Anwendung von List und 
Tücke abzulegen. 

Marcos droht 
Demonstranten 
mit Waffengewalt 

AP, Manila 

Der philippinische Präsident Fer- 
dinand Marcos hat gestern .Kommu- 
nisten“ und „Radikale“ für die Unru- 
hen der vergangenen Woche verant- 
wortlich gemacht und ein hartes Vor- 
gehen gegen die Opposition ange- 
kündigt In einer Femsehansprache 
drohte Marcos, die Sicherheitskrafte 
würden Gewalt mit Gewalt beant- 
worten und dabei auch Schußwaffen 
einsetzen. Gegen führende Opposi- 
tionelle, auch gegen mit der Opposi- 
tion verbundene Unternehmer, wolle 
er mit Verhaftungen und gerichtli- 
chen Maßnahmen vorgehen. Katholi- 
schen Priestern und Nonnen warf der 
Präsident vor, den Schulkindern 
„Haß gegen Marcos und gegen die 
Regierung“ einzuimpfen. 

Jaime Kardinal Sin, Primas der ka- 
tholischen Kirche der Philippinen, 
appellierte an Marcos, durch Zustim- 
mung zu freien Wahlen sowie durch 
Zulassung einer freien Presse und 
unabhängiger Gerichte eine „blutige 
Revolution“ zu verhindern. Sin regte 
die Einsetzung eines Beratergre- 
miums aus Vertretern der Kirche, der 
Regierung und der Opposition an. 
Seite 3: Trauer und Protest 


DER KOMMENTAR 

Schlagworte 
reichen nicht 

HANS-JÜRGEN MAHNKE 

N achdem sich jetzt die verbalen 
Nebelschwaden des Wahlkamp- 
fes in Hessen und Bremen verziehen, 
sollte auch über dringende wirt- 
schafts-, finanz- imri sozialpolitische 
Probleme wieder mit mehr Gelassen- 
heit zwischen den Parteien gespro- 
chen werden. Jedenfalls reichen blo- 
ße Schlagworte nicht mehr, auch 
wenn dieses bequem ist. Im Wahl- 
kampf benutzten die Sozialdemokra- 
ten zum Beispiel das Albrecht-Papier 
noch als willkommenes Vehikel, um 
auf den politischen Gegner loszuge- 
hen. Noch vor einigen Tagen kündig- 
te der SPD- Vorsitzende Willy Brandt 
an, das, was Albrecht, George und 
Lambsdorff aufgeschrieben haben, 
wolle die SPD unter dem Titel „Do- 
kumente der Reaktion“ veröffentli- 
chen. 

Dies laßt sich nur schwer mit den 
Äußerungen des stellvertretenden 
Fraktionsvorsitzenden der SPD, 
Horst Ehmke. und des früheren Ar- 
beitsministers Herbert Ehrenberg auf 
eine Linie bringen, die am Wochen- 
ende in Interviews einige Anregun- 
gen des Albrecht-Papiers als dialog- 
fähig oder zumindest als einen Bei- 
trag bezeichnet haben, durch den das 
Problem-Bewußtsein geschärft 
würde 

Um es deutlich zu sagen: dies ist 
kein Signal für eine Verschwäge- 
rung. Ehrenberg spricht sogar von 
einem, wie er meint, fehl gleiteten 
Vorstoß. Aber die SPD greift ein Pro- 
blem wieder auf, das auch für den 
Abbau der Arbeitslosigkeit ganz vor- 
ne rangiert Es geht um die Frage, 
woran sich die Beiträge zum sozialen 
Sicherungssystem in Zukunft orien- 
tieren sollen, ob es noch zeitgemäß 
ist, als Bezugsgröße auf die Beschäf- 
tigten und ihren Verdienst abzustel- 
len, oder ob außer den lohnbezoge- 
nen Beiträgen auch andere Quellen 
für die Finanzierung herangezogen 
werden müssen. Ein Thema im übri- 
gen, das Kurt Biedenkopf schon vor 
Jahren aufgegriffen hatte. Er hatte 
für eine Lockerung der Beziehungen 
zwischen dem Arbeite- und dem So- 
zialvertrag plädiert Albrecht hat in 
seinen zehn Thesen ausdrücklich 
darauf hingewiesen, daß der Faktor 
Arbeit zwar zu teuer geworden sei, 
was jedoch nicht an der Höhe der 
Löhne liege, sondern an den Lohnne- 
benkosten. Und hier setzen seine Re- 
fonnüberlegungen ein, ähnlich dem, 
was Ehmke jetzt betont hat 

A llerdin gs: Wenn Zwei nach ei- 
zVnem Answeg aus einem Dilem- 
ma suchen, so müssen sie nicht 
zwangsläufig in die gleiche Richtung 
marschieren. Wenn die SPD wieder 
nur auf eine bloße Umverteilung 
setzt, also darauf, daß künftig statt 
der beschäftigun gsin ten civen die ka- 
pitalintensiven Betriebe stärker bela- 
stet werden sollen, so macht dieses 
keinen Sinn. Jedenfalls läßt sich so 
die notwendige Dynamik in der Indu- 
strie nicht zurückgewinnen. Die Fi- 
nanzierung über eine kräftige Anhe- 
bung der Mehrwertsteuer ist nun 
wahrlich auch nicht das Ei des Ko- 
lumbus. Durch weitere Steuererhö- 
hungen kann die Wirtschaft nicht auf 
einen Wachstumspfad zurückgeführt 
werdea 

Das Problem ist von allen erkannt, 
und man sollte über alle Vorschläge 
reden, und zwar bald. Nach dem 
sonntäglichen Umengang dürfte dies 
- hoffentlich - auch leichter sein. 


Weitere SPD-Verbände sagen nein 

Beschlüsse gegen Nachrüstung / Vogel warnt: Wir dürfen nicht poKtfkunfahlg werden 

GERNOT FACIUS, Bonn letzter Minute noch zu einer Einigung 
Der wachsende Widerstand sozial- 


SPD-Politiker greifen Albrecht-Thesen auf 

Ehmke und Ehrenberg differenzieren / Versicherer: Im Durchschnitt mit 58 in Rente 


nerhaib der Union umstrittene Al- 
brecht-Papier von soziaidemokrati- 


DW. Bonn 

Zum ersten Male haben sich, wenn 
auch in sehr vorsichtiger Form, so- 
zialdemokratische Politiker positiv 
über Teile des wirtschaftspolitischen 
Papiers von Ministerpräsident Al- 
brecht (CDU) geäußert Der stellver- 
tretende Vorsitzende der SPD-Bun- 
destagsfraktion, Horst' Ehmke, 
sprach im Norddeutschen Rundfunk 
von diskussionswürdigen Ansätzen. 
Der Vorschlag Albrechts, außer den 
lohnbeaogenen Beiträgen auch ande- 
re Quellen für die Finanzierung der 
Sozialversicherung heranzuziehen, 
sei rijaingfahig Es sei falsch, in einer 
Zeit hoher Arbeitslosigkeit „die Be- 
schäftigung und die beschaftigungs- 
intensive gewerbliche Wirtschaft zu 
bestrafen“. 

Ehmke argumentierte, zur Zeit der 
Einführ ung des Sozial versicherungs- 
systems in Deutschland vor mehr als 
100 Jahren seien die arbeitsintensi- 
ven Unternehmen die wirtschaftli- 
chen Starken gewesen. Heute hinge- 
gen seien dies die kapitalint en siven 
Betriebe. Die überproportionale Be- 
lastung von Unternehmen, die hohe 
Lohn- und damit auch hohe Kosten 
für die Sozüdversichfirung ihrer Mit- 
arbeiter verkraften müßten, bei der 


Finanzierung des c/vgial«»n Netzes 
werde daher auch zu einer Existenz- 
frage für den Mittelstand. Die Sozial- 
demokraten könnten aüerdings dem 
Vorschlag nicht zustinuoen, die 
Mehrwertsteuer drastisch zu erhö- 
hen, 11m Finanrierunggh'rrfcpn bei der 

Sozialversichenigzu decken. 

Differenziert äußerte sich auch der 
frühere Arbeitsminister Herbert Eh- 
renberg (SPD) über die Thesen des 

niedersächsisch en Ministerpräsiden- 
ten. Nach seiner Auffassung , so Eh- 
renberg, müsse die Finanzierung der 
Sozialversicherung auch in Zukunft 
über „echte Abgaben“ erfolgen. Die 
Arbeitgeberbeiträge sollten dabei je- 
doch an der Ertragfähigkeit, nicht 
ander Zahl der Beschäftigten bemes- 
sen werden. Ungeachtet der für So- 
zialdemokraten nicht akzeptablen 
Vorschläge habe Albrecht möglicher- 
weise einen Beitrag dazu geleistet, 
„das Bewußtsein für das Problem zu 
schärfen“, erklärte Ehrenberg eben- 
falls im NDR. 

‘ In Bonn wurde mit Interesse regi- 
striert, daß maßgebliche SPD-Potifi- 
-ker jetzt zu einer differenzierteren 
Betrachtung der Albrecht-Vorschlä- 
ge finden. Vor allem im hessischen 
T andteg sw ahlk ampf war das auch iri- 


schen Politikein als Beleg für den 
Vorwurf herangezogen worden, von 
der CDU/CSU werde eine soziale De- 
montage betrieben. Die Ausarbeitun- 
gen des medersächsischen Regie- 
rungschefs wurden dabei auch mit 
dem „Lambsdorff-Papier“ aus dem 
Spätsommer 1982 verglichen. 

DW. Baden-Baden 
Da zahlreiche Arbeitnehmer wegen 
Berufs- oder Erwerbsunfähigkeit 
vorzeitig aus dem Arbeitsleben aus- 
seheiden. tritt der „statistische 
Durchschnitts-Arbeitnehmer“ in der 
Bundesrepublik Deutschland schon 
mit etwa 58 Jahren in den Ruhestand. 
Auf diese Tatsache hat der Geschäfts- 
führer des Verbandes der Renten ver- 
sfehenrngstrager, Rudolf Kolb, im 
Südwestfunk hingewiesen. Würde 
man die allgemeine Altersgrenze auf 
58 Jahre herabsetzen, wie das in jüng- 
ster Zeit gefordert wird, dann würde 
das durchschnittliche „Renten-Zu- 
gangsalter“ vermutlich auf 55 bis 56 
Jahre sinken. Kolb: „In den Kassen 
der Rentenversicherung sind keiner- 
lei Mhtei, um eine solche Absenkung 
der Altersgrenze zu finanzieren.“ 
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Im Visier: Zimmermann 

Von Werner Kahl 

U nter den Kommandeuren des Bundesgrenzschutzes (BGS) 
herrscht Unzufriedenheit Die Zersplitterung des Grenz- 
schutzes in einzeldienstliche Aufgaben, unterbesetzte Einhei- 
ten und ein bürokratisiertes Personalstrukturgesetz, das 1976 
den BGS an die Polizei der Länder anglich, hemmen die 
Fähigkeit zu verbandsmäßigem polizeilichem Einsatz. Da er- 
scheint es zweckmäßig und nützlich, daß Kommandeure, 
zumal nach einem Regierungswechsel, Erfahrungen und Vor- 
schläge dem Bundesinnenministerium unterbreiten, die sich 
auch an dem politischen Ziel nach mehr Truppencharakter des 
BGS orientieren. 

Einer, der sich über seine 25 Jahre Dienst im Grenzschutz 
Gedanken machte, sieht nun die Batterien einer Protestoffen- 
sive auf sich gerichtet: Der Kommandeur des Grenzschutz- 
kommandos West, Ulrich Wegener, sieht in der bisher prakti- 
zierten extensiven Auslegung der Personalvertretung einen 
Nachteil zu Lasten der sicherheitspolitischen Aufgaben. Auf 
einen Kommandeur warten heutzutage nicht nur zermürbende 
Auseinandersetzungen, ob er einen hervorragenden Mann 
vorzeitig befördern und einen Versager ohne dessen Einver- 
ständnis versetzen darf; die Tendenz läßt fast erwarten, daß - 
wie heute schon bei den Grünen - in nicht allzufemer Zeit vor 
Einsätzen so lange diskutiert wird, bis Konsensfähigkeit fest- 
gestellt wird. 

Es ist unvermeidlich, daß es in der Praxis des Mitbestim- 
mungsrechtes im öffentlichen Dienst zu Spannungen und 
kontroversen Debatten kommt. Die Bundesregierung hat 
denn auch sofort erklärt, es sei nicht daran gedacht, die Rechte 
der Personalräte einzuschränken. Der Angriff, der gegen den 
erfolgreichen und populären ehemaligen Chef der Anti-Terror- 
Einheit GSG 9 im Bundesgrenzschutz, Ulrich Wegener, ge- 
führt wird, entspringt daher auch nicht in erster Linie der 
verständlichen Sorge von Personalvertretem, ihre Rechte 
könnten par ordre de Mufti beschnitten werden. 

Den Kritikern der Erfahrungsberichte über die Mitbestim- 
mung geht es anscheinend auch nicht so sehr dämm, daß der 
Kommandeur Wegener und (noch) nicht Parkinson heißt. 
Über dem Streitfeld liegt vielmehr der Pulverdampf einer 
parteipolitischen Kanonade. Geschossen wird auf den Helden 
von Mogadischu, das Ziel ist jedoch Bundesinnenminister 
Friedrich Zimmermann. 


Schulterschluß 

Von Manfred Neuber 

D as gegenwärtige amerikanisch-japanische Seemanöver, 
das größte seit fünf Jahren, findet in eben den Gewässern 
statt, die im Konfliktfall von der sowjetischen Pazifik-Flotte 
beim Auslaufen aus Wladiwostok durchquert werden müssen 
Auch für den Anrainer Südkorea ist die westliche Präsenz 
bedeutsam. Das Land strebt zur Abwehr der sowjetischen 
Bedrohung eine engere militärische Zusammenarbeit im Fer- 
nen Osten an - eine strategische Konsequenz aus dem Ab- 
schuß des Jumbos. Seoul geht mit Washington in der Lagebe- 
urteilung einig. Nach einer gewissen Entfremdung watend 
der Carter-Ära soll der Reagan-Besuch im November den 
neuerlichen Schulterschluß bekräftigen. 

Zur ehemaligen Kolonialmacht Japan haben die Koreaner 
noch ein durch alte Ressentiments gestörtes Verhältnis. Um so 
mehr ließ es auf horchen, als ihr Verteidigungsminister jetzt für 
eine militärische Kooperation mit Tokio plädierte. Allzu eilfer- 
tig wird Japan darauf nicht eingehen, aber das Eis ist gebro- 
chen. Südkoreas Diplomatie nutet unterdessen die internatio- 
nale Sympathiewelle für Seoul 
Seoul und Moskau unterhalten keine diplomatischen Bezie- 
hungen. Seit Mitte der siebziger Jahre leitete Südkorea jedoch 
eine „Politik der offenen Tür“ gegenüber kommunistischen 
Staaten ein. Kurz vor dem Abschuß weilten erstmals sowjeti- 
sche Abgesandte in Seoul, und Südkoreaner wollten an einer 
UNO-Tagung in der Sowjetunion teilnehmen. 

Jetzt hat der Kreml die Tür mit brutaler Gewalt zugeschla- 
gen. Es sollte nicht wundernehmen, wenn unter dem Eindruck 
der Jumbo-Tragödie die Annäherung zwischen Südkorea und 
der Volksrepublik China schneller vorankommt 


Atemlose Schnecke 

Von Heinz Barth 

W o die Politik nicht klopffest ist, behilft sie sich gern mit 
Symbolismen. Wenn Politiker - und neuerdings auch 
Gewerkschaftsführer - nicht mehr wissen, wo es lang gehen 
soll, drapieren sie sich häufig mit dem spätexpressionistischen 
Umhang der gemeinverständlichen Symbole, die optisch so 
einfach darzustellen sind. Sie tragen die Symbole wie harmlo- 
se Etiketten an item zerschlissenen Nervenkostüm. Und 
gleiten damit ganz unauffällig hinüber ins Niemandsland 
zwischen Wirklichkeit und Märchenreich: „Ach, wie gut, daß 
niemand weiß, daß ich Rumpelstilzchen heiß. 1 " 

Es ist ein Märchenreich, das sich bis zum letzten Quadratki- 
lometer dieser Tele-Republik erstreckt. Nichts haftet besser 
auf dem Glas der Bildschirme als die Vordergründigkeit, die 
sich den Anschein tieferer Bedeutung gibt Kein Polit- 
Schmock kann sich selbst erfüllen, der sich nicht zu symboli- 
sieren weiß. Da werden Militärbasen symbolisch besetzt Da 
werden Fahnen symbolisch verbrannt Da wird für den Frie- 
den gestorben - symbolisch natürlich. Man nennt es „die in“, 
was der folgerichtige Komparativ von „sit in“ ist 
Folgerichtig, weil niemand mehr so recht hinschaut wenn 
Symboliker ihre Rückseiten auf dem Asphalt des Altweiber- 
sommers wärmen. Denn auch Symbole wetzen sich ab wie 
Blue Jeans. Eine Erkenntnis, die noch nicht bei einigen 
Gewerkschaftsbossen angekommen ist Sie möchten unseren 
„hard hats“, die nicht nur Schaumgummi unter dem Heim 
haben, einen Stechuhr-Symbolismus verpassen. Genau fünf 
Minuten vor zwölf sollen sie fünf Minuten für den Frieden und 
gegen die Raketen streiken. Das schmeißt keinen Betrieb um. 
Das bleibt so schön an der Oberfläche. Das täuscht so schön 
hehren Idealismus vor. Aber es kratzt auch so schön - klamm- 
heimlich darf man wohl sagen - am Grundsatz, der bisher in 
diesem Land politische Streiks ausschloß. 

Es ist schon erstaunlich, wieviel Löcher unser Nerven- 
kostüm hat. Die unfreiwillige Komik ^wird manchen nicht 
bewußt wie stillos es ist zu harten Hüten einen löcherigen 
Mantel zu tragen. Je näher der entscheidende Tag in Genf 
rückt, um so heftiger vibrieren unsere geborenen Verlierer. 
Manchmal erinnern sie an eine atemlose Schnecke; hart an der 
Schale des politischen Gerangels, aber überaus empfindlich an 
den Fühlern, die sie schon lange vor der ersten Berührung 
einziehen. 



Der Bruch des Kanzler-Wortes 

Von Herbert Kremp 


D ie Aufforderung des Opposi- 
tionsführers Doktor Vogel an 
die Adresse der Seinen, die SPD 
müsse „politikfahig“ bleiben, ent- 
hält ein Eingeständnis und eine 
inständige Bitte. Die tolle Wort- 
kombination sondiert das Zentral- 
nervensystem der politischen Par- 
tei Es geht um nicht mehr und 
nicht weniger als die Fähigkeit „zu 
sein“, um Existenz im konkreten 
Bezugsfeld nationaler und interna- 
tionaler Politik. Die sechs Landes- 
verbände, die sich nun vom NATO- 
Doppelbeschluß der eigenen Par- 
teitage und der eigenen früheren 
Bundesregierung getrennt haben, 
verändern die Statik der Sozialde- 
mokratie auf dramatische Weise: 
Die SPD kippt um. 

Die polit-ökologische Katastro- 
phe vollzieht sich offenbar in un- 
aufhaltsamen Schüben. Nach Ba- 
den-Württemberg, Bremen und 
dem Saarland formulierten mm 
Hamburg, Schleswig-Holstein und 
Berlin ihr Nein zum Nachrastungs- 
teil des zitierten Beschlusses, ohne 
den es einen aussichtsreichen Ver- 
handlungsteil nicht geben kann. 
Die Opposition ist nicht mehr bere- 
chenbar. Als Faktor wechselt sie 
von der westlichen in die sowjeti- 
sche Rechnung über. Vogels in- 
ständige Bitte, man möge doch ab- 
warten, was in Genf am Ende her- 
auskomme, wurde mit einem ein- 
seitigen Votum gegen die Bündnis- 
räson beantwortet So handelt ge- 
meinhin eine Protest-Partei, die ih- 
ren Willen aus Träumen speist Die 
Folgen sind unabsehbar. 

Der Ausmarsch aus dem Kon- 
sensus hat sich lange angekündigt 
Der Parteivorsitzende Brandt gibt 
heute offen zu (was man wußte), 
daß er den Doppelbeschluß nur 
aus Gründen der Loyalität gegen- 
über dem Kanzler seiner Partei 
vertreten habe. Dabei wirkte er 
aber derart gequält und er sprach 
dabei stets so sibyllinisch, daß die 
Gegner der Nachrüstung um jeden 
Präs mit einem Blick und einem 
Ohr herausfinden konnten, wo 
Brandt wirklich stand und was er 
wirklich wollte. Auf diese Weise 
trug der Vorsitzende zum politi- 
schen Ende seines Kanzlers bei 
Schmidt fiel nicht durch Hagen 
Troqjes Verrat sondern infolge der 
Entschlossenheit des eigenen Par- 
teigefolges, sein Bündniswort zu 
brechen. Sind die Deutschen, so 
wird nun mancher verallgemei- 
nernd fragen, überhaupt noch 
bündnis fähig? 

Der Bruch des Kanzler-Wortes 
wirkt sich auf die Genfer Verhand- 


lungen negativ aus. Ein Erfolg 
schien dort nicht ausgeschlossen, 
solange CDU und CSU als Opposi- 
tion die Regierung Schmidt in der 
Bündnispolitik unterstützten. Die 
Umsicht der Union in der wohl 
wichtigsten Frage der westlichen 
Nachkriegs-Strategie band die 
SPD ein. Brandt durfte und konnte 
nicht mehr als miß g elaunt sein. 
Den sowjetischen Kalkulatoren bo- 
ten sich nur die Grünen, die Frie- 
densbewegung und einige sozial- 
demokratische Präsidiumsmitglie- 
der als Verbündete an. Das war 
nicht allzu vieL Jetzt gesellt sich die 
ganze SPD -von einigen Standhaf- 
ten abgesehen - der Anti-Bewe- 
gung bei Damit ändert sich die 
deutsche Rechnung. Die Sowjets 
sehen eine Chance, der Waffen-He- 
gemon Europas zu bleiben und 
durch eine neue deutsche Spal- 
tung, nämli ch die der Bundesrepu- 
blik, Westeuropa von den USA zu 
trennen. Je näher dieses Ziel, desto 
härter die Haltung in Genf — 

Die SPD ist groß und bedeutend 
genug, um dem Westen wirkungs-' 
voll in den Rücken fallen zu kön- 
nen. Und da sie in einer Frage von 
natio nalem Rang der Bundesregie- 
rung den Konsensus aufkündigt, 
bringt sie auch den neuen Bundes- 
kanzler in große Schwierigkeiten. 
Die Ankündigung plebisritären 
Widerstandes findet sich unter 
dem semantischen Betrugswort 
von der „Gewaltfreiheit“ in jedem 
Regionalbeschluß der SPD. Der 
Aufruf außerhalb der Legalität zu 
handeln, um die gewählte Regie- 
rung in die Knie zu zwingen, ermu- 
tigt Radikale und Extremisten. Ge- 
rade „Politunfahige“ können es 



fertigbringen, einen Staat regie- 
rongsunfahig zu machen oder ihn 
jedenfalls dem Ruch der Bündnis- 
unfahigfceit auszusetzen. Der Scha- 
den wäre kaum pinTiignwngpn 

Die Wiederherstellung des mili- 
tärischen Gleichgewichts in Euro- 
pa wird von zwei Seiten angefoch- 
ten: von einer massiven Desmfor- 
mations- und Drohkampagne der 
Sowjets und vom Willen politi- 
scher Gruppierungen im Westen 
selbst, ihre fundamentale Fehlein- 
schätzung der sowjetischen Macht- 
natur zur Maxime des nationalen 
Handelns zu erheben. Das beengt 
den Spielraum des Westens m 
Genf. Die jüngsten Konzessionen, 
die nach allen Berichten aufgrund 
des deutschen Drängens zustande 
ka men, gehen nach den Maßstäben 
militärpolitischer Räson schon viel 
zu weit und tragen den Stempel 
einer entlastenden innenpoliti- 
schen Kompromiß-Suche. 

Das gilt für die europa-regionale 
Aufrechnung der 7 Potentiafe," die, 
Im Widerspruch zum Punkt 6 der 
Wniiamsburger Gipfeleridärung, 
die 108 in Asien stationierten So- 
wjetsysteme festschreibt, • aber 
nicht absenkt Das gilt für die Ein- 
beziehung von atomtragenden 
Flugzeugen ln den Proporz. Das 
gilt für die Verminderung der west- 
lichen Nachrüstung in der neuen 
Berechnung, wobei vor allem eine 
Reduktion der Pershing 2 die Fra- 
ge der militärischen Effizienz auf- 
wirft 

Diese sehr weitgehenden westli- 
chen Konzessionen, über die sich 
Präsident Reagan in dieser Woche 
äußern wird, scheinen die sozialde- 
mokratische Opposition aber über- 
haupt nicht zu mteressieren. Bei 
den Parteitagen des Wodienendes 
spielten die fachlichen Seiten der 
Abrüstungs-Thematik keine Rolle. 
Man verharrte sozusagen in der ab- 
strakten Emotion, beun einfac hen 
„Wir wollen das Zeug nicht 
haben“. 

Hans-Jochen Vogel, der in einer 
Art tänzerischer Sprache das Aller- 
schlimmste zu verhindern ver- 
suchte, forderte die Einrechnung 
der französischen und britischen 
Systeme in den schon von der 
Schwindsucht befallenen westli- 
chen Proporzanteil, wohl wissend, 
daß es dann ein Gegengewicht zur 
sowjetischen Raketenbewaffnung 
in Europa nicht mehr geben könn- 
te. Unter diesen Umständen wäre 
das Todesurteil über die NATO ge- 
sprochen, was den Wünschen eines 
Teils der destabilisierten SPD 
durchaus entgegenkäme. 


IM GESPRÄCH Dan Shomron 

Karriere eines Optimisten 

Von Rafael Seligmann 


U nmittelbar nachdem internatio- 
nale Terroristen im Juni 1976 ei- 
nen „Ah-France“-Airbus mit 253 Pas- 
sagieren in ihre Gewalt gebracht hat- 
ten, um im Austausch für die Geiseln 
die Freilassung von 53 Gesinnungs- 
genossen aus israelischen und west- 
europäischen Gefängnissen zu ver- 
langen, stand die Antwort Jerusa- 
lems fest kein Nachgeben. Denn ein 
Zurückweichen Jerusalems hätte ei- 
nen Präzedenzfall geschaffen. Fortan 
wäre es FLX)-Terroristen möglich ge- 
wesen, an einem beliebigen Ort auf 
der Welt Juden in ihre Gewalt zu 
bringen, um Israel -ihren jeweiligen 
Forderungen gefügig zu machen. 

Die Frage für Israels Kabinett war 
also, wie befreit man die Geiseln, die 
von arabischen und deutschen Terro- 
risten sowie von ugandischen Solda- 
ten auf dem Flughafen von Entebbe 
bewacht wurden. Vor allem, wer soll- 
te dieses gewagte Unternehmen lei- 
ten. 

Israels damaliger Premier, Itzfaak 
Rabin, hatte ein eigenes Auswahlkri- 
terium. Er versammelte die Spitzen- 
militärs in seine m Büro und fragte 
jeden einzelnen nach der Erfolgs- 
chance für ein Befreiungsunteroeh- 
men im fest 4000 KTlnrneter entfern- 
ten Entebbe. Lediglich einer war vom 
Erfolg restlos überzeugt. „Wenn wir 
es richtig anpacken, haben wir eine 
Erfolgschance von 100 Prozent“, 
meinte ein sommersprossiger Briga- 
degeneral, damals 39, mit den nac h 
oben gezogenen Mundwinkeln des 
unverbesserlichen Op timisten- Dan 
Shomron, seinerzeit Befehlshaber 
der Fallschirmjäger. Für Rabin stand 
damit der Kommandeur der „Opera- 
tion Entebbe“ fest 
Das perfekt ausgeführte Komman- 
do-Unternehmen wurde seither «im 
Vorbild für zahlreiche ähnliche Ak- 
tionen. Für Israel bedeutete sie je- 
doch mehr - nach dem Yom-Kippur- 
Krieg, in dem die israelische Armee 
nur einen mühsamen, mit vielen Op- 
fern erkauften Sieg erringen konnte, 
wurde das „Unternehmen Entebbe“ 



Oberbefehlshaber der israeli- 
schen Streitkräfte: Dan Shomron 


FOTO: CAM BiA PRESS 

ein Triumph, der dem nationalen 
Selbstwertgefühl gutta t, Dan Shom- 
ron wurde zum Helden der Nation 

Dan Shomron wurde im Kibbuz 
Ashdoth-Yaakov geboren. Mit 18 Jah- 
ren ging er zur Armee, wurde sofort 
Berufsoffizier bei den Fallschirmjä- 
gern. Im Sechs-Tage-Krieg 1967 war 
er bereits Kommandeur einer Ein- 
heit die als erste zum Suez-Kanal 
vordrang. Sechs Jahre später, im 
Yom-Kippur-Rrieg, half Oberst 
Shomron als Kommandeur einer 
Panzerbrigade, General Sharon bei 
der Einkreisung der Dritten (ägypti- 
schen) Armee in Afrika. 

Seither sind die beiden Männer be- 
freundet, obgleich sie politisch weit 
auseinanderliegen. So protegierte 
Sharon den jungen „linken“ General 
als Nachfolger des Generalstabschefs 
Rafael Eiten. Der neue Verteidi- 
gungsminister Arens entschied sich 
jedoch für den eher farblosen Moshe 
Levy. Dieser wünsche, daß der popu- 
läre Konkurrent Shomron aus der 
Armee entfernt werden sollte. Auf 
das militärische Talent Shomrons 
wollten jedoch weder Arens noch der 
Generalstab verzichten. Shamron 
wurde nun zum Oberbefehlshaber al- 
ler Landstreitkräfte. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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Du Blatt merkt sn Hua-lMhca Vogels 

Vontettrafcn von einem Fortgang; in Genf 

fhpttackiB 

- Es war eine- verwirrende Vorstel- 
lung mit so mancher Unklarheit, die 
Oppositionsführer Hans-Jochen Vo- 
gel in Bonn zum Thema Genfer Abrü- 
stungsverhandlungen gab. Die Frage, 
ob die briti s che n und französischen 
Nuklearraketen nun eigentlich Mim 
Mittelstrecken- oder zum strategi- 
schen Bereich zahle«, blieb dabei of- 
fen. Der Eind ruck, daß diese Systeme 
nach SPD-Meinung eventuell zwei- 
mal gezählt werden sollen, konnte 
erst nach der Pressekonferenz besei- 
tigt werden. Warum Helmut S chmid t 
eigentlich den NATO-Doppelbe- 
schluß herbeifuhrte, wenn alles so 
werden soD, wie es 1978 war, blieb 
völlig unzureichend beantwortet Vo- 
gels großer Fehler aber besteht darin, 
rein mUitaxtechnisch zu argumentie- 
ren. Würden der Sowjetunion 54 SS- 
20-Raketen belassen, die Vereinigten 
Staaten' aber nicht nachlüsten dür- 
fen, dann hieße das, daß die USA ihre 
Unterlegenheit in' diesem Waffenbe- 
reich schriftlich festschreiben ließen. 
Das ist von einer Weltmacht politisch 
wohl doch zuviel verlangt 


gewaltfreie Welt erträumt, in der die 
Menschenrechte über alle System- 
grenzen hinweg Geltung haben sol- 
len, der muß gerade eine schwache 
UNO, stärken. Und nebenbei: Jede 
~ US-Regierung wußte im stillen auch, 
welch vielfältig stiller Trumpf das 
UNO-Hauptquartier auf amerikani- 
schem Boden war. Das scheint nun, 
zumindest für den Augenblick, vor- 
bei zu sein. Erstmals fand jenes 
„UNO raus“ mancher Hitzköpfe auch 
bei Regierung und Kongreß der USA 
keinen eindeutigen Widerspruch 
Erstmals kocht selbst der Präsident 
lächelnd auf diesem Feuereben der 
Emotionen. Um erstmals den ver- 
dutzten UNO-MitgUedstaaten gleich 
eine dramatische Kürzung des ameri- 
kanischen UNO-Budgets nachzu- 
schicken. 


KUBIER 


We bt Wtea 
schreibt aber das 
gen u der UNO: 


Zeitung: 


Daß die UNO in großen Teilen der 
US-Bevölkerung ein »n geliAhtor 
Kind ist, gilt nicht erst seit heute. 
Mehr als andere haben die Amerika- 
ner die Kluft zwischen großem An- 
spruch und karger Wirklichkeit der 
Weltorganisation beklagt Aber es 
war das Verdienst aller US-Regierun- 
gen bisher, diese Enttäuschung nicht 
zur offiziellen Politik werden zu las- 
sen. Denn: Wer eine gerechtere und 


Du Alter Bhtt befallt alch mit dem 

nmu aB aUc tai Engagement In I.lhanw 

Gewiß, eine Konfrontation zwi- 
schen den mit einem beeindrucken- 
den Arsenal ausgestatteten westli- 
chen Großmächten und einer mittle- 
ren Macht kann als ungleicher Kampf 
erscheinen. Aber die Spitzentechno- 
logie, die den Israelis vor noch nicht 
allzu langer Zeit ermöglichte, syri- 
sche Raketenabschußrampen und 
Flugzeuge zu Dutzenden zu zerstö- 
ren, sollte nicht täuschen. Der ameri- 
kanische Riese ist verwundbar. Er 
kann sich nur wenige Verluste an 
Menschen erlauben, bevor er von der 
empörten öffentlichen Meinung ge- 
zwungen wird, sich aus dem Kampf 
herauszuziehen. In geringerem Maße 
güt das auch für Frankreich. Präsi- 
dent Assad, der von einer internen 
Anfechtung nichts zu fürchten hat 
und reichlichen Waffennachschub 
von Moskau erhalt, hat da viel größe- 
re Bewegungsfreiheit. 


Bischof Hild und die These von der begrenzten Schwangerschaft ! 

Was dem Kirchenpräsidenten von Hessen-Nassau zum Thema Nachrüstung nicht eingefallen ist / Von Enno v. Loewensteni 


H elmut Hild, Kirchenpräsident 
von Hessen-Nassau und stell- 
vertretender Vorsitzender, der 
EKD, hat eine interessante Überle- 
gung in die Raketendebatte gewor- 
fen. Der Westen, sagte er, müsse 
davon ablassen, starr und schema- 
tisch am Denken im Gleichgewicht 
festzuhalten. Es könne notwendig 
sein, begrenzte Risiken vorüberge- 
hend in Kauf zu nehmen. 

Dies drangt verschiedene Fragen 
auf Erstens: Seit wann denkt der 
Westen „starr und schematisch im 
Gleichgewicht“? Gerade der Nach- 
rüstungsbeschluß zeigt, daß zwar 
der Wunsch nach Gleichgewicht 
statt eines Übergewichts der 
UdSSR im Westen vorherrscht 
Aber starr und schematisch ist er 
gewiß nicht 

Die NATO hat beschlossen, not- 
falls 108 Raketen und 464 Marsch- 
flugkörper mit insgesamt 572 
Sprengköpfen aufzustellen. Die 
UdSSR hat jedoch schon minde- 
stens 361 Mittelstreckenraketen 


mit 1083 lenkbaren Sprengköpfen 
aufgestellt Überdies rüstet die 
UdSSR verbissen weiter. Dennoch 
ist im Westen nicht der Ge danke 
aufgetaucht, die Zahl der ei genen 
Sprengköpfe zu erhöhen, um' sie 
dem sowjetischen Potential anzu- 
gleichen. Was also haßt hier starr 
und schematisch? 

Zum zweiten: warum „muß“ ju- 
stament der Westen ablassen? War- 
um soll den Massenmördern von 
Afghanistan, den Unterdrückern 
Polens, den Bedrohem des Welt- 
friedens ein Zugeständnis gemacht 
werden — etwa weil sie die Friedli- 
chen sind, denen der Westen den 
Beweis des guten Willens schul- 
det? 

Drittens: Was ist eine vorüberge- 
hende Inkaufnahme? Hüd hat der 
Öffentlichkeit nicht verraten, wie 
lange das Risiko dauern soll Die 
NATO hat allerdings ein vorüber- 
gehendes Risiko in Kauf genom- 
men. Sie hat keine Mittelstrecken- 
waffen entwickelt, als die Sowjets 


damit begannen. Sie hat nicht 
gleichgezogen, als die sowjetische 
SS-20- Aufstellung 1977 anlief Sie' 
hat zwei Jahre das Risiko getragen, 
ehe sie überhaupt den Beschluß im 
Dezember 1979- faßte, ihrerseits 
nachzurüsten. : Sie bat den Zeit- 
punkt für diese Nachrüstung auf 
den Herbst 1983 gelegt ; 

Die NATO hat beschlossen, zwi- 
schenzeitlich zu ' verhandeln, ob 
man nicht die Zahl der beiderseits - 
bedrohenden Waffen reduzieren 
oder gar ganz auf sie vazichten- 
könne. Die' Sowjetunion hat jedes 
Einlenken abgelehnt Sie hat zwar 
einmal einseitig verkündet jetzt 
werde sie keine Raketen mehr auf- 
steilen, aber dann hat sie die Auf- 
stellung dennoch in unverminder- 
tem Tempo fortgesetzt Wann soll 
das Risiko an uns vorübergehen, 
wann wird die EKD erkliren, daß 
es nun genug der Gefahr sein und 
wir nachrüsten sollten? En genau- 
er Termin wäre wichtig. 

Die vierte Frage schließlich: lau- 


tet was ein begrenztes Risiko ist 
Unwillkürlich wird man an die be- 
kannte Redensart erinnert, daß es 
keine begrenzte Schwangerschaft 
gibt Worin soll das' Risiko beste- 
hen und wie weit darf es begrenzt 
werden - soll es darin bestehen, 
daß der UdSSR eme bestimmte 
Zeit lang eine Chance für einen 
Uber fäll auf die Bundesrepublik 
geboten wird, eine Chance, die 
zwar nicht völlig risfeolos ist aber 
doch erheblich größere Aussichten 
bietet als bisher? So daß ein etwas 
resoluterer . Kreml-Herr animiert 
würde, zu sagen: Unter diesen Um- 
ständen sollten wir es probieren, 
denn wenn die dann noch nachrü- 
sten, wird es wieder ganzheh aus- 
sichtslos, also jetzt oder nie- 7 

Oder ist es so gedacht daß das 
begrenzte; Risiko nur mit einer be- 
grenzen Zäht von Toten, einem 
begrenzten Gebiet der Verwüstung 
kalkuliert? Wenn jai so wüßte man 
gern, war zur Opferung vorgesehen 
ist* 


Das Eigentümliche aller solchen 
makabren Appelle wider das 
Glpinhg »wirhtadMiken ist daß sie 
viel mit Moral -„neuer“ Moral frei- 
lich, aber das Neue ist ja modern - 
nrid wenig nnt Einzelheiten operie- 
ren_ Ein wenig mehr Ehrlichkeit 
wäre erwünscht Wenn die Kirche 
- htm? sagen wfi], daß wir gefälligst 
auf die Verteidigung der Freiheit 
verzichten und in die Unterwer- 
fung abmarschferen sollen, dann 
sollte sie uns das offen sagen. 
Wenn sie Angst hat ihre wahre 
Hfgimmg zu äußern, weil das die 
verbliebenen Angehörigen der 
Heide endlich alarmieren würde, 
darin -sollte sie schweigen, so groß 
die Versuchung zum Mitreden um 
jeden Preis für sie auch sein mag. 
.Aber, sie soßte uns nicht auffor- 
dern* Krieg zu riskieren- So 
ganz s6Hfc sie weder den letzten 
Krieg noch die Gewaltherrschaft 
damals noch ihre eigene Rolle w* - 
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Vulkane, zeigte sieh gnädig 


IW Vulkanologen ans aller Welt 
trafen sich zum Kongreß in 
Jakarta. Doch auch hundert 
Jahre nach dem Ansbrach des 
Krakatau tappen die 
Wissenschaftler weitgehend im 
dunkeln. Nur eins ist ffir sie 
sichen Die nächste Katastrophe 
kommt bestimmt. Die Insulaner 
setzen nicht auf Wissenschaft, - 
sondern auf ihre alten Götter. 

Von KNUT TESKE 

I ndonesien - Land der 1000 Vulka- 
ne, von denen 128 noch als aktiv 
gelten und über kurz oder lang 
wieder ausbrechen können. Im ver- 
gangenen Jahr tat das der G aluag - 
gung, tötete mindestens 20 Men- 
schen, holte um ein Haar aus 10 000 
Meter Höhe zwei Passagiermaschi- 
nen. vom Himmel und bedrohte mo- 
natelang 200 000 Anlieger. Zur Zeit 
explodiert nördlich von Celebes der 
Colo und vernichtet die Ins?! Unau- 
na. 6000 Menschen wurden evakuiert. 
Als die Manifestation des indonesi- 
schen Übels gflt aber g/’hJArhfordmg c 
die Eruption des Krakatau vor 100 
Jahren am 27. August 1883. 

„Wir leben auf einem Pulverfaß der 
Natur. Wann und wo es wieder hoch- 
geht, wissen wir nicht. Wir wissen 
nur, daß es eines Tages wieder der 
Fall sein wird. Und wir können nur 
hoffen, daß uns die Beige verscho- 
nen, die inmitten besiedelten Gebie- 
tes liegen, sonst wehe uns." Worte 
von J. A. Katfli auf dem Vulkanolo- 
gen-Symposion in Jakarta zum 
100jährigen Gedenken des Aus- 
bruchs, die betroffen machten. Mit 
einem verschwörerisch-ironischen 
Zusatz versuchte der Professor, w'nw 
der profiliertesten Kenner der asiati- 
schen Vulkane, der düsteren Progno- 
se zwar die Spitze zu n ehme n, indem 
er vorschlug, der Presse davon ein- 
fach nichts mitzuteilen, erreichte da- 
mit jedoch eher das Gegenteil. 

Hatte nicht schon der Anlaß dieses 
Treffen, zu dem sich 140 Wissen- 
schaftler aus vier Kontinenten ein- 
fanden, die Prophezeiung Katflis voll 
und ganz bestätigt? Sind die 36830 
Opfer des Krakatau-Ausbruchs in der 
kleinen Sunda-Straße nicht Beweis 
genug? 

Dieses Ereignis, das selbst in die 
nüchterne Sprache der Wissenschaft- 
. 1er, ghrfyrrhts y nn afeRig f»rn- 
gegangen ist, hat für die Küstenbe- 
wohner Sumatras und Javas heute 
noch nicht das Stigma des Jüngsten 
Gerichts verloren. 


Das Krakatau-Syndrom 
hat sich weiter vererbt 


Wenn auch die äußeren Spuren des 
Unheils getilgt sind, die von den Flu- 
ten verwüsteten Strände und Küsten- 
gebiete längst ihren tropischen Zau- 
ber mit Palmen und weißem Sand 
wiedergeftmden haben, so wirkt der 
Schock immer noch nach. Eine spür- 
bare Beklommenheit senkte sich in 
den Tagen vor dem Jubiläum wie 
unsichtbarer Ascheregen über das 
Land, lähmte alle Geschäftigkeiten. 
Ke i n Handel und Feilschen mehr an 
den Stränden; die Boote vertäut und 
die Moscheen überfüllt, wo inbrünsti- 
ge Gebete die Gnade Gottes erfleh- 
ten, sie vor einem neuen Ausbruch zu 
bewahren. 

Wie eine Befreiung dagegen der 
Tag nach dem ominösen Datum, das 
ohne Katastrophe verstrichen war. 
Plötzlich waren die Straßen wieder 
belebt, war das Feilschen eine Lust, 
das Meer wieder voll von Booten. 
Orang Aljeh, der atavistische Gott der 
Vulkane, dessen Anbetung die isla- 
mischen Priester zur Weißglut treibt, 
batte diesmal ein Einsehen gehabt . . . 


Das Krakatau-Syndrom hat sich 
von Gelteration zu Generation weiter, 
vererbt, vom Vater auf den Söhn, auf 
den Enk»! Die Geschichte von der 
Wildheit dieses Ausbruchs, oh- 
renbetäubenden Kra/fr, der Finster- 
nis, dem glühenden Ascheregen, den 
verdorbenen Lebensmitteln, der 
Hu n ge r snot, den Tausenden von Lei- 
chen am Strand, den Seuchen, der 
verlorenen Heimat - diese Geschich- 
te einer Heimsuchung wird weiterge- 
geben, vererbt hat bereits getanzte, 
ritualisierte Formen angenommen, 
ern innert an hibli^hA Erzählungen 
gewinnt die Kraft eines Mythos. 

In ihrer Panik vor dem aufgewühl- 
ten Meer waren die Menschen tief ins 
Landesinnere geflohen, hatten jahr- 
zehntelang die Strände an 

denen mit einem Schlag , rund 300 
Städte und Dörfer ausgelöscht wor- 
den waren. Hätten nicht die Hollän- 
der das Land schon vorher vermes- 
sen und kartographiert — die alten 
Siedlungen wären nicht einmal mehr 
ihrer Lage nach gefunden worden, so 
g!eiphmyfr ori< y;h vernichtend hyttjm 

die WägSAT maggpn hie S R lrm lanHpm - 

wärts gehaust, hatten den Urwald 
geplündert, Tiger, Affen und Schlan- 
gen in Massen ertränkt 


Das erste Dorf hieß 
„Ende des Wassers“ 


Genau bis an diese Demarkationsli- 
nie wagte sich um 1900 erst ein Dorf 
wieder vor, das sich den beschwören- 
den Namen „Ende des Wassers" zu- 
legte. Wenn auch heute auf den alten 
Platzen die größeren Städte wie An- 
jer, Merak, Tjarm gin wieder neu ent- 
standen sind, so ist doch die Bevölke- 
rungsdichte dieser Gegend ganz im 
Gegensatz zum, übrigen Java nicht 
mehr spürbar gestiegen. 

Das ungute G efühl ist eben geblie- 
ben. Dieses Gefühl des AusgeÜefert- 
srins, abhängig zu sein von der Gna- 
de oder Willkür ganz anderer Mächte, 
überkam auch den europäischen Be- 
sucher während eines Gedenkgottes- 
dienstes in der Moschee von Tjarin- 
gixL Auch dieser Ort war ja total ver- 
schwunden, alles Leben bis auf das 
pinigpr Kulis, die während des Unter- 
gangs Dienst auf holländischen 
Schiffen taten, ausgelöscht. Ein 
merkwürdiges Gefühl, das wnm be- 
• bfcKHeh -TUitti 1 , Hi«j‘' PaBHPTrWihfr ‘? am » 
Strand. Immer wieder zog sie meinen 
Blick ah. 20 Meterhoch mochten die 
schlanken Bäume .sein,- die * sich 
schärf gegen den Nachthimmel abho- 
ben... 

20 Meterhoch. Doppelt so hoch, auf 
40 Meter, türmten sich damals die 
Külerwogen, als Palmen zu Streich- 
hölzern, Moscheen und Häuser zur 
Bauklötzen und die Menschen zum 
Spielball der Götter wurden. Das Ge- 
fühl der Ohnmacht, die Dinge „n i c h t 
mehr im Griff" zu haben, nicht mehr 
steuern zu können, bekam plötzlich 
etwas Reales, Greifbares, Bedrohli- 
ches, gewann suggestive Kraft und 
konkretisierte sich zu einer Ahnung 
über das ganze unwirkliche Ausmaß 
dieses Infernos. 

Die Moslems hingen an den Lippen 
des Predigers. Tee und Gebäck, das 
üblicherweise während der stunden- 
langen Zeremonien gereicht werden, 
blieben unberührt, als der Priester 
Breitseiten seiner Suggestivfragen 
abschloß: „Haben wir damals Gott 
gefallen? Nein, sonst hätte er den 
Krakatau nicht explodieren lass en . 
G efalle n wir Gott heute? Nein, sonst 
hätte er nicht den Galunggung und 
den Colo ausbrechen lassen." 

Vulkane zur Disziplinierung der 
Gläubigen - Indonesien *83, 100 Jah- 
re nach dem Jüngsten Gericht Das 
Mittel scheint zu funktionieren und 
zwar so gut, daß der Staat, der durch- 
aus auch auf islamischen Grundsät- 


zen basiert, glaubt, Gegenpflöcke An- 
schlägen zu müssen. Nicht nur Reue 
und Einfephr forderten daher die vie- 
len Redner, die vom Rdigionsmini- 
sterium abkommandiert und den Mo- 
scheepredigern attachiext waren, son- 
dern auch Mut und den Bück nach 
vorne für eine Zukunft, in der der 
„Neue Mensch' geschaffen werden 
soIL Und dann korrigierten die staat- 
lichen Verkünder viele orthodoxe 
Auffassungen der islamischen Prie- 
ster, sprachen sich für Religion plus 
Wissenschaft aus, indem sie bei- 
spielsweise die Vulkanforscher als 
Stützen^ einer gottgefälligen Gesell- 
schaft einstuften und nicht etwa, wie 
es die Mfamrcnh»» Vertreter taten, als 
Provokateure Gottes. 

Eine andere Weh, dieses fernöstli- 
che Inselreich. Kenner der Verhält- 
nisse zweifeln sogar daran, daß Staat 
imd Rehgion wirklich den allumfas- 
senden Einfluß auf seine Menschen 
ausüben, den sie gerne hätten. Die 
freundlich lächelnde, apolitische 
Landbevölkerung, die 82 Prozent al- 
ler Indonesier ausmacht, entzieht 
sich gern staatlichem oder religiösem 
Machtanspruch. Dieses Sich-Nicht- 
Erreichen-Lassen ist Ausfluß ihres 
Leben mit der Gefahr. In der Stunde 
der Not - nur das wissen die Men- 
schen gauT genau — versagt Hilfe von 
oben, ist jeder auf sich allein gestellt 
Und in eben dieser Haltung fühlt 
man sich durch die große Katastro- 
phe vor 100 Jahren bestätigt - eine 
Katastrophe, die zudem ihre immer 
vorhandene, nur knapp unter die 
Oberfläche zurückgedrängte Urangst 
vor der entfesselten Natur auf drama- 
tische Weise neu belebt hat 

In den Legenden dieses Landes 
wimmelt es von bösen Göttern und 
Knnigpn deren Rachetaten zu Feu- 
ersbrunsten und Sintfluten geführt 
haben - mythologische Erklärungen 
unbegreiflicher Vorgänge. 


Frühe Legenden sprechen 
von einer Ur-Katastrophe 


Heute weiß man, daß sich auch die 
noch so undefinierbaren A hnung en 

in ihrem Kern durc haus auf eine ex- 

plosive Wahrheit zurückfuhren las- 
sen. Im Pleistozoikum, vor rund einer 
halben Million Jahren, muß nämlich 
vom Krnlrat.an aus schon einmal einp 
die Vorstellung sprengende Explo- 
sion ausgegangen sein. Sie pulveri- 
sierte den Vulkan geradezu, reduzier- 
te seine damalige Höhe von etwa 7000 
Meter auf 9Q0 -Meter,, dessen Spitze 
heute übrigens nach dem 1883er 
Großausbruch nur noch mit 794 Me- 
ter Höhe angegeben wird. 

Auch wenn es unwahrscheinlich 
klingt, so ist es wiederum doch nicht 
ausgeschlossen, daß der damals 
schon zum aufrechten Gang fähige 
javanische Pithecanthropus eine ver- 
wirrte Erinnerung an diesen Weltun- 
tergang weitergegeben hat Jeden- 
falls kreisen frühe Legenden immer 
wieder um die eine fürchtbare Ur- 
Katastrophe, die vielleicht sogar zur 
Trennung von Sumatra und Java ge- 
führt hat 

Mußte da nicht der Vehement- Aus- 
bruch an jenem Montag, des 27. Au- 
gust 1883, wie eine Bestätigung der 
alten Legenden erscheinen und ver- 
schüttet geglaubte Urängste wieder 
freilegen? 

So überrascht es nicht, daß heute 
noch, so auch in den Tagen vor dem 
Jubiläum, die Fischer - trotz Islami- 
sierang — immer dann ihrem vertrau- 
ten Gott Orang Aljeh opfern, wenn 
ihnen die Situation einigermaßen 
brenzlig ers chein t. Waren es auch 
diesmal nicht mehr wie noch vor we- 
nigen Jahrzehnten Kleinkinder, die 
man in den Kessel des Bromo wai£ 
sondern nur noch ein paar Stiere, so 
zeigt es doch die unausrottbare Ver- 
wurzelung mit dem Aberglauben. 



Proteste gegen Marcos auch aus der katholischen Kirche: Nonnen fordern ein Ende der Unterdrückung und den Rücktritt des Präsidenten. 

FOTO: AP 

Gelb, das heißt Trauer und Protest 


Seit der Ermordung des 
Oppositionsführers Benigno 
Aquino reißen die Proteste 
gegen das Marcos-Regime nicht 
ab. Der Widerstand findet 
Sympathie in allen Schichten 
der Bevölkerung. Präsident 
Marcos machte gestern 
„Kommunisten - und „Radikale 

* für die Unrnhen verant- 
wortlich und kündigte ein 
hartes Vorgehen gegen die 
Opposition an. Schon gibt es die 
ersten Toten. 

Von MANFRED NEUBER 

G elb ist zur Farbe des friedli- 
chen Protestes gegen das kor- 
rupte Marcos-Regime auf den 
Philippinen geworden. Es symboli- 
siert zugleich die Trauer um den er- 
mordeten Oppositionsführer Beni- 
gno Aquino. 

Autofahrer in Manila lassen gelbe 
Bänder im Fahrtwind flattern. Aul 
gelben Plakaten geloben seine An- 
hängen „Ninoy,' wir vergessen Dich 
nicht!" Wo Studenten demonstrieren, 
taucht tausendfach das Porträt Äqui- 
jiüs auf gelben T-Shirts auf. 

Gelb könnte zum Menetekel für das 
selbstherrliche Präsiden ten-Paar 
werden. Über den Slums der Acht- 
Millionen -Metropole steigen gelbe 
Luftballons auf; und bei Umzügen 
mit brennenden Kerzen reflektiert 
der gelbe Schein die Empörung auch 
wohlhabender Filipinos. 

Avenida Ayala, Hauptader des mo- 
dernen Geschäftsviertels MakatL 
Hier stehen Banken neben Versiche- 
rungen, Reisebüros und Agenturen 
ausländischer Fluggesellschaften ne- 
ben Repräsentanzen multinationaler 
Unternehmen. Gelber Konfetti rieselt 
auf die Menge herab, die skandiert 
„Marcos, tritt ab!“ 

Büroboten, Sekretärinnen und lei- 
tende Angestellte gehen auf die Stra- 
ße, Bankiers und Geschäftsführer am 
Wegesrande geben ihre Zustimmung 
kund. Als ein paar Feuerwerkskorper 
krachen, denkt noch keiner an 
Schüsse der Sicherheitskrafte oder 
radikaler Provokateure. 

„Die Geschäftswelt wendet sich 
jetzt auch von Marcos ab", sagt ein 
lange in Manila ansässiger ausländi- 
scher Finanzexperte. Als Ex-Senator 
Salvador Laurel, der nun als Spre- 
cher von zwölf demokratischen Par- 
teien auftritt, ausruft „Die Opposi- 
tion ist nicht mehr aufzuhalten.'", 
brandet starker Beifall unter den De- 


monstranten und den Zuschauern an 
der Avenida Ayafe auf. 

Aus einigen Fenstern der Büro- 
Hochhäuser hängen Transparente 
mit den Aufschriften: „Ninoy lebt 
weiter unter uns" und „Macht ohne 
Waffen“. Vereinzelt werden Plakate 
mit dem Bilde Marcos 1 und Aufrufen 
der Regierung zu Frieden und Einig- 
keit der Nation unter Johlen ver- 
brannt 

Polizei-Streifen auf schweren Mo- 
torrädern verhalten sich auffallend 
zurückhaltend. Sie können dem 
mächtigen Bürgermeister des Stadt- 
teils MakatL, Nemesio Yabut, keine 
Gasse bahnen. Vergeblich versucht 
er, sich Gehör zu verschaffen. Bevor 
der Zorn der Menge sich gegen ihn 
richtet, bringen die Leibwächter den 
Bürgermeister in Sicherheit 

Zu den Zusammenstößen, bei de- 
nen die ersten Toten und Verletzten 
gemeldet werden, kommt es im Um- 
kreis des Malacanang-Palastes. An 
mehreren Tagen hintereinander wol- 
len militante Gruppen zum Amtssitz 
des Präsidenten Vordringen; sie wer- 
den van der Bereitschaftspolizei zu- 
rückgehalten. Die Demonstrationen 
schwellen auf mehr als 500 000 Teil- 
nehmer an. 

Vor dem „Tag der nationalen Trau- 
er", vier Wochen nach dem Attentat 
auf Aquino und am Jahrestag der 
Verhängung des Kriegsrechtes 1972, 
das de jure aufgehoben ist aber per 
Dekret angewendet werden kann, 
hielt die Regierung in einer Verlaut- 
barung - ob nur zum Schein für die 
Öffentlichkeit das sei dahingestellt - 
Armee und Polizei zur Besonnenheit 
an. 

Zur Aufrechterhaltung von Ruhe 
und Ordnung abgestellte Sicherheits- 
kräfte sollen danach keine Schlag- 
stöcke und Schußwaffen tragen. An 
strategisch wichtigen Plätzen und an 
Orten, die als Sammelpunkte für De- 
monstrationen publik gemacht wer- 
den, treten jedoch schwerbewaffnete 
Geheimpolizisten in Zivil in Erschei- 
nung. 

General Fabian Ver, der Stabschef 
der philippmischen Streitkräfte, 
spricht von „außergewöhnlicher To- 
leranz“ der Regierung. Er läßt jedoch 
keinen Zweifel daran aufkommen, 
daß die Armee mit aller Härte ein- 
greifen würde, sobald das Regime 
durch einen Aufstand gefährdet 
erscheint. 

Im Dschungel der Vermutungen 
über mögliche Drahtzieher des At- 
tentats auf Benigno Aquino bei des- 
sen Rückkehr aus dem Exil in den 


Vereinigten Staaten am 21. August 
1983 wird von Gesprächspartnern in 
Manila, deren Integrität außer Frage 
steht, der Name Ver nicht katego- 
risch ausgeschlossen. General Ver ist 
mit der Präsidenten-Frau Imelda ver- 
wandt und könnte ihr im Falle des 
Todes ihres schwerkranken Mannes 
die Macht sichern. 

Allen öffentlichen Beteuerungen 
der Imelda Marcos, sie weide sämtli- 
che Ämter (mit Gouverneursposten 
und Ministerrang sind es insgesamt 
44!) niederlegen, wird in Manila kaum 
Glauben geschenkt Nach einem Ver- 
zicht auf jede politische Machtaus- 
übung („im nächsten Jahr"?), so kün- 
digt Imelda Marcos an, werde sie sich 
allein den Geschäften der Familie 
Marcos widmen. 

Auf Flugblättern ruft in diesen Ta- 
gen die Bewegung „Gerechtigkeit für 
Ninoy; Gerechtigkeit für alle" zu ei- 
nem Boykott aller Unternehmen des 
Präsidenten und seiner Clique auf. 
Häufige Stromausfälle in Manila 
schüren die Angst vor Anschlägen. 
Kaufhäuser registrieren sinkenden 
Umsatz, große Hotels verzeichnen ei- 
nen starken Rückgang der Buchun- 
gen - um so höher muß das Fluchtka- 
pital aus den Philippinen veran- 
schlagt werden. 

Als sei die tropische Inselwelt noch 
in Ordnung, treffen sich auch an die- 
sem Samstag morgen um acht Uhr 
salopp gekleidete Minister, Berater 
des Präsidenten, Parlamentarier und 
Journalisten zum zwanglosen Früh- 
stück im Coffee Shop des Inter-Con- 
tinentai Hotels in MakatL Hier tagt 
der „365-Tage-Club“, die (auch sonn- 
ytägliche Nachrichtenbörse höchsten 
Ranges. 

Beim Ernst der Lage im lande 
verblüfft den ausländischen Gast der 
frivole Ton an dieser TafeL Uber die 
Konsequenzen des Mordes an Aqui- 
no, die Farce der Untersuchung und 
die Beteuerung der Unschuld durch 
den Präsidenten ward mit d eiben 
Scherzen gesprochen. Ob Marcos-An- 
hänger oder -Gegner, man pflegt ver- 
bindlichen Umgang. 

Ein Minister, der im gelben Sport- 
hemd erscheint, muß ironische Fra- 
gen nach seinem Übertritt zur Pro- 
testbewegung über sich ergehen las- 
sen. „Wir jachen eben, um nicht wei- 
nen zu müssen", erklärt mir Maximo 
Soliven. Er studierte mit Günter 
Gaus bei Henry Kissinger in Harvard, 
gibt das Hochglanz- Magazin „Mani- 
la“ heraus - und schreibt scharfe poli- 
tische Kolumnen, in denen oft klassi- 
sche Parabeln wohl den Horizont der 


Zensoren übersteigen, in eher obsku- 
ren politischen Publikationen. 

„Wenn mein Haus nicht inzwischen 
durchwühlt ist“, sagt er dem briti- 
schen Presseattache, der sich Infor- 
mationsmaterial von Soliven auslei- 
hen möchte. „Wenn nicht auch auf 
mich eine Kugel wartet“, erwidert er 
auf meine Bitte nach einem weiteren 
Treffen. Nach der Verhängung des 
Kriegsrechts 1972 saß er zusammen 
mit Aquino in einer Zelle. 

Der ermordete Oppositionsführer 
(Aquino vor dem Heimflug in den 
Tod: „Ich möchte lieber auf den Phi- 
lippinen erschossen als in Boston von 
einem Taxi überfahren werden“) 
scheint allgegenwärtig zu sein - als 
Märtyrer überragt seine Aura gewiß 
die politischen Möglichkeiten als Op- 
positionschet 

Trotz einseitiger Berichterstattung 
des Funks und Fernsehens (mit Aus- 
nahme, eines katholischen Senders), 
in der Überzahl regimeloyale Zeitun- 
gen, ist auf den Philippinen echte 
Information möglich; denn Englisch 
ist hier Umgangssprache, und eng- 
lisch-sprachige Publikationen aus 
dem Ausland sind (meistens) erhält- 
lich. Was die einheimische Presse 
verschweigt, wird manchmal mit Hil- 
fe von Kopiergeräten in Umlauf 
gebracht 

Ein Fiüpino, der aus Tokio mit ei- 
ner Video-Kassette mit der Aufschrift 
„Playboy Lovers“ durch den Zoll in 
Manila kam, brachte den brisanten 
Filmstreifen ins Land: Aufzeichnun- 
gen amerikanischer und japanischer 
Femsehleute an Bord des Flugzeu- 
ges. aus dem Aquino in „Schutzhaft" 
geführt und beim Betreten seiner 
Heimat erschossen wurde. Diese und 
andere Kopien von Femseh-Berich- 
ten aus dem Ausland haben die 
Glaubwürdigkeit des Marcos-Regi- 
mes auch in jenen Schichten der Be- 
völkerung erschüttert, denen es unter 
seiner autoritären Herrschaft nicht 
schlecht ging. 

Die gelbe Schleife am Revers des 
Geschäftsanzuges oder des salonfähi- 
gen bestickten Tropenhemdes der Fi- 
lipinos, nach amerikanischem 
Brauch als Wunsch nach einer glück- 
lichen Heimkehr (aus dem Vietnam- 
krieg, der Geiselhaft in Iran), ist heu- 
te in Manila keine bloße modische 
Attitüde, sondern Ausdruck des Wil- 
lens nach politischer Veränderung 
nach 18 Jahren, in den die Worte 
Aquinos pervertiert wurden: „Der 
Gerechtigkeitssinn des Menschen 
macht die Demokratie möglich, die 
Ungerechtigkeit durch die Menschen 
macht sie notwendig.“ 
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Haftbefehl 
gegen Arafat 
aufgehoben 

dpa, Venedig 

Der Haftbefehl, den venezianische 
Justizbehörden Anfang September 
gegen den Chef der PLO, Yassir Ara- 
fat, erlassen hatten, ist widernden 
worden. Arafat stand unter dem Ver- 
dacht, italienischen Terroristen Waf- 
fen beschafft zu haben. Wegen des 
gleichen Vorwurfs wurde jetzt ein 
Haftbefehl gegen Salah Khalef einen 
Gesandten Arafats, ausgestellt. Kha- 
lef, der heute Geheimdienstchef der 
Untergrundbewegung El Fatah in der 
PLO ist, soll sich vor Jahren in Paris 
mit dem italienischen Linksterrori- 
sten Mario Moretti getroffen haben, 
um über Waffenlieferungen der PLO 
an die „Roten Brigaden“ zu verhan- 
deln. 

Die Untersuchungen der veneziani- 
schen Behörden hatte ihren Ausgang 
genommen, als im September 19T9 in 
der Lagune von Venedig eine Segel- 
jacht beschlagnahmt worden war, die 
aus dem Nahen Osten stammende 
Waffen an Bord hatte. Geständige 
italienische Terroristen hatten an- 
schließend angegeben, die Waffen 
stammten von der PLO und seien 
außer für die „Roten Brigaden“ auch 
für andere europäische Untergrund- 
organisationen wie die baskische ETA 
und die irische IRA bestimmt gewe- 
sen. 

Moskauer Diplomaten 
hatten IRA-Kontakte 

dpa, Dublin 

Drei vor zwei Wochen aus der Repu- 
blik Irland ausgewiesene Sowjetdi- 
plomaten haben offenbar Kontakte 
zur Untergrundorganisation IRA un- 
terhalten. Die Ausweisung war mit 
Lnicht hinnehm baren Aktivitäten“ 
begründet worden. Bislang wurde in 
der Öffentlichkeit reine Spionage ver- 
mutet Jetzt verlautete aus Kreisen der 
Sicherheitsbehörden, die Sowjets hät- 
tet unter anderem mit Führern der 
verbotenen Irisch-Republikanischen 
Armee (IRA) heimlich über Waffenlie- 
ferungen im AustauscÄ gegen Infor- 
mationen über britische NATO- Anla- 
gen in Nordirland gesprochen. Die 
irischen und britischen Sicherheitsbe- 
hörden hätten bei der Aufdeckung der 
Aktivitäten eng zusammengearbeitet 
hieß es weiter. 

Truppenparade 
in Ost-Berlin 

F. D. Berlin 

Mit großem propagandistischem 
Aufwand hat die „DDR“ -Führung 
den „30. Jahrestag der Kampftrup- 
pen“ begangen. Am Samstag para- 
dierten in Ost-Berlin rund 10 000 An- 
gehörige der paramilitärischen Be- 
triebskampftruppen in voller Bewaff- 
nung vor SED-Chef Erich Honecker. 
Die westalliierten Stadtkommandan- 
ten protestierten wie in der Vergan- 
genheit mit „Nachdruck“ gegen eine 
derartige militärische Veranstaltung 
im „sowjetischen Sektor von Berlin“, 
die eine eindeutige Verletzung des 
entmilitarisierten Status der Stadt 
darstelle. 

Während abkommandierte „Jung- 
pioniere“ auf Befehl den Angehöri- 
gen der „Kampftruppen“ Blumen 
überreichen mußten, kam es am 
Alexanderplatz zu einem Zwischen- 
fall. Ein Mann rief vor der Ehrentri- 
büne der SED-Prominenz mehrmals: 
„Haltet die Schnauze!“ Er wurde so- 
fort von „Ordnern“ des Staatssicher- 
heitsdienstes abgeführt. 

DAG unterstützt 
„Mahnminuten“ 

rtr, Hamburg 

Die Führungsgremien der Deut- 
schen Angestellten-Gewerkschaft 
(DAG) haben sich in Hamburg dem 
DGB-Aufruf an die Arbeitnehmer an- 
geschlossen, am 5. Oktober zwischen 
11.55 und 12.00 Uhr mit einer Arbeits- 
niederlegung für den Frieden zu de- 
monstrieren. Die „Mahnminuten“ sei- 
en als Appell an die Sowjetunion und 
die Vereinigten Staaten von Amerika 
zu verstehen, äußerste Anstrengun- 
gen für den Erhalt des Friedens zu 
unternehmen, erklärte ein DAG-Spre- 
cher. 

Kirche „kein Asyl 
für Gewalttäter“ 

hey, Bonn 

Bei möglichen Auseinandersetzun- 
gen zwischen Nachrüsftmgsgegnem 
und der Polizei sollen die Kirchen für 
Gewalttäter nicht als Zufluchtsort zur 
Verfügung stehen. Der Ratsvorsitzen- 
de der Evangelischen Kirche in 
Deutschland. Bischof Eduard Lohse, 
betonte gestern im Deutschlandflink: 
„Es gibt keine sogenannten Asyle in 
unserer modernen Gesellschaft, wo 
irgendjemand, dersich gegenüber den 
Gesetzen strafbar gemacht hat, in ei- 
nen Raum der Straffreiheit fliehen 
könnte. 

Lohse sprach sich aber gegen zu- 
sätzlich vorgenommene Schutzmaß- 
nahmen aus. Vielmehr solle die Kir- 
che, die in der Vergangenheit mit 
Besetzungen „fertiggeworden“ sei, 
sich bemühen, Gegensätze zu verhin- 
dern und engagierten Bürgern unter- 
schiedlicher Richtungen Gesprächs- 
möglichkei tan anzubieten. 
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Vorboten der CDU sondieren in Prag 


C. G. STRÖHM, Prag 

Die Reise in die Tschechoslowakei 
von der die CDU-Fraktion der Ham- 
burger Bürgerschaft gerade zurück- 
kehrte, verdient aus mehreren Grün- 
den Beachtung weit über den Rah- 
men hanseatischer Landespolitik 
hinaus. Es handelte sich um die erste 
Begegnung „auf breiter Front“ zwi- 
schen der CDU und der kommunisti- 
schen Führung in Prag. Dabei waren 
sich die tschechoslowakischen Ge- 
sprächspartner offenbar bewußt, daß 
die CDU in Hamburg zwar Opposi- 
tionspartei, iin Bund aber die maßge- 
bende Kraft der Regierungspolitik 
ist Auch in Prag, wo die Uhren 
manchmal langsamer gehen als an- 
derswo im Ostblock, ist man inzwi- 
schen zu der Erkenntnis gelangt daß 
nach menschlichem Ermessen mit 
den Unionsparteien in Bonn auf lan- 
ge Sicht als Regierungs- und damit 
Entscheidungsträgem zu rechnen ist 

Eine Hamburger Schwalbe macht 
naturgemäß keinen (Prager) Frühling 
- aber der Besuch von der Elbe an die 
Moldau könnte dazu führen, daß sich 


auf der tschechoslowakischen Seite 
eine gelöstere Haltung gegenüber der 
CDU durchsetzt Bei fast allen osteu- 
ropäischen und sowjetischen Kom- 
munisten, bei den Tschechoslowakei! 
aber in besonderem Maße, herrschte 
viele Jahre lang die irrige Meinung 
vor, die SPD sei auf die Bonner 
Staatsmacht gewissermaßen abon- 
niert - und die „Reaktionäre und 
Revanchisten“ in den Unionspartei- 
en könne man getrost ignorieren. 
Nun hat der Regierungswechsel in 
Bonn zu einem langsamen, aber steti- 
gen Umdenken geführt: Sowohl in 
Prag wie anderswo mußte man sich 
auf neue Gesprächspartner einstel- 
len. 

Die Hamburger CDU-Abgeordne- 
ten unter ihren Fraktionsvorsitzen- 
den Hartmut Perschau präsentierten 
sich den offiziellen tschechischen Ge- 
sprächspartnern als aufmerksame, 
aufgeschlossene Leute, die keines- 
wegs „mit dem Messer zwischen den 
Zähnen herumlaufen“ (wie das nicht 
nur in Prager Karikaturen, sondern 
manchmal auch in Kommentaren der 
kommunistischen Parteipresse noch 


unlängst dargestellt wurde). Eines al- 
lerdings haben die Hamburger Abge- 
ordneten ebenso klar zu erkennen 
gegeben: Es kann und soll keine Ver- 
wischung der ideologischen und poli- 
tischen Positionen beider Seiten ge- 
ben, wie man es bei manchem Sozial- 
demokraten von Bahr bis Brandt bei 
deren Gesprächen im Osten immer 
wieder erleben mußte. Daß das Re- 
gime der Tschechoslowakei nicht die 
Zustimmung oder gar den Beifall ei- 
nes westlichen Demokraten finden 
kann, versteht sich von selbst 
Ebenso unsinnig wäre es, von den 
Trägem der kommunistischen Macht 
in Prag Beifäll oder Verständnis für 
westliche Demokratie, Pluralismus 
und Meinungsvielfalt zu erwarten. 

Weil die Unionsabgeordneten un- 
belastet vom Zwang sind, sich - wie 
etwa manche Sozialdemokraten - ge- 
genüber den Kommunisten als „wah- 
re Sozialisten“ und „ Anhäng er des 
Fortschritts“ profilieren und bewei- 
sen zu müssen, konnte man in Frag 
schnell zur Sache kommen. Denn ob 
uns das tschechoslow akische Regime 
gefällt oder nicht - die Bundesrepu- 


blik und die CSSR sind Nachbarn; 
der Hamburger Hafen spielt für die 
Tschechoslowakei eine wichtige Rol- 
le als U m schlag platz, die Elbe mün- 
det in der Bundesrepublik in die 
Nordsee - und entspringt in Böh- 
men. Daraus ergeben sich auf dem 
Gebiet der Wirtschaft, des Verkehrs, 
des Umweltschutzes Berührungs- 
punkte, gemeinsame Interessen und 
sicher auch Konflikte, die abseits und 
jenseits aller Ideologie gelöst werden 
müssen. Her liegt die wirkliche Auf- 
gabe einer in ihren Methoden prag- 
matischen Ostpolitik, Ohne daß man 
deswegen die eigenen grundsätzli- 
chen Positionen über Bord geben 
läßt 

Die Hamburger Gäste haben ihren 
Prager Gastgebern signalisiert, daß 
die Bundesrepublik auch unter der 
neuen CDU -Kanzlerschaft ge- 
sprächsbereit und offen für die Lö- 
sung gPTWpinsam interessierender 
Fragen ist Sicher spielt dabei in der 
Union auch die Überlegung eine Rol- 
le, Osteuropa nicht allom dem Au- 
ßenminister und FDF-Vorsitzenden 
Genscherzu überlassen. 


„Tn der Türkei überwiegt eine ausgewogene 
Beurteilung der deutschen Ausländerpolitik“ 

Entscheidend ist für Ankara die Haltung der Bundesregierung / WELT -Interview mit Außenminister Dter Torkmen 


DW. Ankar a 
Der Terror armenischer Gruppen, 
der historische Hintergrund und die 
Berichterstattung deutscher Medien 
über diesen Konflikt stehen ebenso 
auf der Agenda des türkischen Au- 
ßemministers wie die Ausländerpoli- 
tik Bonns oder die Beziehungen zur 
EG und innerhalb der NATO. Mit 
Minister Ilter Türkmen sprach Oguz 

A kniin 

WELT: Herr Minister, die jüngsten 
Attentate armenischer Terroristen 
auf türkische Diplomaten und Ein- 
richtungen haben Sie dazu veran- 
laßt, erneut Frankreich und einige 
Nahostländer der Unterstützung 
armenischer Terrororganisationen, 
zu bezichtigen. Darf man erfahren, 
worauf sich Ihr Verdacht stützt? 
Türkmen; Ich habe kein Land böser 
Absichten beschuldigt. Ich habe von 
Ländern gesprochen, in denen der 
armenische Terror Unterstützung fin- 
det. Die Lage in Frankreich muß aus 
diesem Blickwinkel betrachtet wer- 
den- Frankreich ist ein Land gewor- 
den, in dem die Terror-Aktionen der 
Armenier am häufigsten Vorkom- 
men. In Frankreich haben die staatli- 
chen Rundfunk- und Femsehanstal- 
ten Sendungen ausgestrahlt, die als 
eine Ermutigung für die armenischen 
Terroraktionen betrachtet werden 
können. Daher habe ich Frankreich 
im Zusammenhang mit terroristi- 
schen Anschlägen auf türkische Di- 
plomaten erwähnt 
WELT: Seit fast zehn Jahren wer- 
den türkische Diplomaten in aller 
Welt Ziel solcher Attacken. Doch 
Ankara schwieg bis vor kurzem zu 
diesem Problem. Würden Sie dies 
nicht als ein Versäumnis betrach- 
ten, wenn man bedenkt daß die 
Armenier ein Gebiet von Transkau- 
kasien bis Mersin und Iskenderun 
als ihre Heimat bezeichnen, zu der 
viele türkische Provinzen gehören? 
Türkmen: Man kann nicht behaup- 
ten, daß die Türkei bisher geschwie- 
gen habe. Die Türkei hat stets erklärt 
daß die Behauptungen der Armenier 
und ihre Propaganda die historischen 
Realitäten bewußt entstellt nicht der 
Wahrheit entsprechen. Natürlich 
wurde die türkische Aufklärungs- 
kampagne um so intensiver, je häufi- 
ger die Terroraktionen wurden. Die 
territorialen Ansprüche der armeni- 
schen Terrororganisationen hatten 
und haben kein erst zu nehmendes 
Fundament Die Armenier haben 
nicht nur heute, sondern auch in der 
Vergangenheit territoriale Ansprü- 
che erhoben. Was die Gebietsforde- 
rungen anbelangt möchte ich auf fol- 
gendes Hinweisen: Die Frage wurde 
schon' vor sechzig Jahren geklärt 
Nach dem Ersten Weltkrieg wurde 
zwischen der Türkei und der damals 


unabhängigen armenischen Repu- 
blik ein Abkommen unterzeichnet 
wonach Armenien auf alle territoria- 
len Ansprüche verrichtete. Im Ab- 
kommen von Gümrü haben es die 
Armenier 1921 gleichzeitig akzep- 
tiert daß nicht wir gegen die Arme- 
nier, sondern die Armenier Massen- 
mord gegen die Türken begangen ha- 
ben. Die Gebietsansprüche der Ar- 
menier wurden übrigens durch ein 
Abkommen mit der Sowjetunion 
endgültig geregelt Wie Sie wissen, 
wurden die Grenzen der Türkei au- 
ßerdem im Lausanner Vertrag genau 
festgelegt Die Türkei hat keinen 
Handbreit Boden an irgend jemand 
zu verschenken. Wir betrachten sol- 
che Forderungen als abenteuerliche 
Wunschträume armenischer Terror- 
organisationen. 

WELT: In diesem Zusammenhang 
werden auch deutsche Massenme- 
dien von türkischen Zeitungen 
scharf kritisiert, weil die Medien in 
der Bundesrepublik Deutschland 
mit ihren Vorwürfen gegen die 
Türkei angeblich armenische Ra- 
cheakte zu rechtfertigen ver- 
suchten. 

Turkmen: Ich möchte hier vor allem 
darauf hinweisen, daß die Türkei und 
die Bundesrepublik Deutschland in 
der Beurteilung des Terrorismus den 
gleichen Standpunkt vertreten. Bei 
der Bekämpfung des Terrorismus ge- 
währt uns die Bundesregierung Un- 
terstützung. Was die Presse in der 
Bundesrepublik anbelangt so muß 
ich bemerken, daß die Haltung eines 
Teils der deutschen Medien sehr be- 
dauerlich ist Insbesondere manche 
Fernsehsendungen haben in der tür- 
kischen Öffentlichkeit einen außeror- 
dentlich negativen Elmdruck hinter- 
lassen. 

WELT: Wie wird die scharfe anti- 
deutsche Kampagne der türki- 
schen Zeitungen, in denen der ehe- 
malige Bundeskanzler Schmidt als 
Nachfolger Hitlers bezeichnet wur- 
de und die Behandlung der Türken 
mit der gegen die Juden im Dritten 
Reich verglichen wird, von der tür- 
kischen Öffentlichkeit aufgenom- 
men? 

Türfcmen: Ich glaube, in der Türkei 
überwiegt eine ausgewogene Beurtei- 
lung der deutschen Ausländerpolitik. 
Eis wäre falsch, die Situation nach 
den Publikationen in einigen Zeitun- 
gen zu bewerten. Wir beurteilen die- 
ses Problem nicht nach Zeitungsbe- 
richten, sondern nach der Haltung 
der Bundesregierung und der deut- 
schen Behörden. 

WELT: Freizügigkeit für Türken 
im EG-Raum ist ein Reizwort, das 
die Bundesregierung immer wie- 
der beschäftigt. Gehen Sie davon 
aus, daß diese seinerzeit mit der 


Türkei abgeschlossene Vereinba- 
rung, wie ursprünglich vorgese- 
hen, 1986 angewandt wird und 
Anatoliens Bauernsohne in Massen 
nach Westen strömen werden? 
Türkmen: Die Freizügigkeit ent- 
spricht einer gemeinsamen Ver- 
pflichtung der ^^Mitgliedsländer, 
die das Assoziierungsabkommen mit 
Ankara unterzeichnet haben. Ich 
glaube, daß die Frage der Freizügig- 
keit im Rahmen der Gesamtbezie- 
hungen der Türkei mit der EG behan- 
d elt we rden muß. 

WELT: Ankara hat bei verschiede- 
nen Anlässen erklärt, die neue de- 
mokratische Regierung werde 
nach den Parlamentswahlen im 
Herbst dieses Jahres einen Antrag 
auf Vollmitgliedschaft in der EG 
stellen. Wie realistisch ist diese Ab- 
sicht, wenn man bedenkt daß die 
noch junge türkische Industrie 
Schwierigkeiten im Konkurrenz- 
kampf mit den starken Industrien 
anderer EG-Länder haben könnte. 
Befurchten Sie außerdem "nicht 
daß der Widerstand Frankreichs 
und vor allem Griechenlands in 
den zuständigen Gremien der EG 
das Vorhaben der Türkei vereiteln 
könnte? 

Türfcmen: Wir haben nicht gesagt 
daß die Nachfolgeregierung einen 
Antrag auf Vollmitgliedschaft in der 
EG stellen wird. Wir haben lediglich 
erklärt daß wir als Übergangsregie- 
rung diese Option offenhalten. Einen 
solchen Schritt zu unternehmen ob- 
liegt wohl der nachfolgenden türki- 
schen Regierung. Ich kann übrigens 
Ihre M einung bezüglich des Konkur- 
renzkampfes zwischen den Indu- 
strien der EG-Länder und der Türkei 
nicht teüen. Für uns gilt die Tatsache, 
daß eine Vollmitgliedschaft der Tür- 
kei in der EG sowohl für die Türkei 
als auch für die EG wirtschaftliche 
Vorteile hätte. Wir vertreten außer- 
dem den Standpunkt daß eine Voll- 
mitgliedschaft der Türkei in der EG 
auch einen wichtigen politischen 
Aspekt hat 

WELT: Wie beurteilen Sie die tür- 
kisch-griechischen Beziehungen? 
Türfcmen: Die Türkei hat in ihren 
Beziehungen mit Griechenland ernst- 
hafte Probleme Es ist bekannt daß 
wir sie auf dem Wege der Verhand- 
lungen lösen wollen. Griechenland 
hat die Verhandlungsphase auf Eis 
gelegt Im übrigen haben wir die grie- 
chische Regierung stets davor ge- 
warnt Aktionen gegen die politische 
Stabilität der Türkei zuzulassen 
WELT: Ist die NATO Ihrer Mei- 
nung nach noch voll funktionsfä- 
hig, wenn man bedenkt daß inner- 
halb des Bündnisses Meinungsver- 
schiedenheiten bestehen, die seit 
Jahren ihrer Lösung harren? 


Türkmen: Es Ist natürlich, daß zwi- 
schen Verbündeten Meinungsver- 
schiedenheiten bestehen. Meiner 
Meinung nach existiert zwischen der 
Mehrzahl der NATO-Länder eine 
feste Grundlage der Solidarität Trotz 
mancher Differenzen sind wir der 
Meinung, daß die NATO in der Lage 
ist diese Schwierigkeiten zu über- 
winden und die für die gemeinsame 
Verteidigung erforderliche Kraft auf- 
zubringen. 

WELT: Mehrere von Ihren Sicher- 
heitsbehörden als Rechts- wie 
Linksradikale gesuchte türkische 
Staatsbürger beantragen in der 
Bundesrepublik Deutschland un- 
ter Vorgabe politischer Verfolgung 
politisches Asyl In Deutschland 
sind Meinung svers ph te<tenhriten 
darüber aufgetreten, ob das Auslie- 
ferungsbegehren der Türkei in be- 
stimmten Fällen gerechtfertigt ist 
Folter ist in diesem Zusammen- 
hang ein häufig zitierter Vorwurf. 
-Was sagen Sie dazu?... .... . 
Türfcmen: Hier müssen wir zwei 
Aspekte unterscheiden. 1. Wir haben 
mit der Bundesregierung eine Ver- 
einbarung getroffen, wonach die 
Bundesrepublik diejenigen türki- 
schen Staatsbürger ausliefert, die 
sich in der Türkei eines Verbrechens 
schuldig gemacht haben. Eine Aus- 
nahme bilden die Delikte, die in der 
Türkei mit der Todesstrafe geahndet 
werden. 2. Was die Vorwürfe bezüg- 
lich der angeblichen Folter anbe- 
langt möchte ich noch einmal darauf 
hinweisen, daß die Folter bei uns 
durch Gesetz strengstens verboten 
ist Diesbezüglichen Vorwürfen wird 
nachgegangen. Falls festgestellt wird, 
daß Beamte sich der unmenschlichen 
Behandlung schuldig gemacht ha- 
ben, werden sie vor Glicht gestellt 
und bestraft 

WELT: Dank guter Handelsbezie- 
hungen mit den arabischen Län- 
dern konnte die Türkei ihre Aus- 
fuhren mehr als verdoppeln. Auch 
politisch zeigt ihr Verhältnis zu 
<ten islamisch-arabischen Ländern 
ein verändertes Gesamtbild. Be- 
deutet dies eine Abkehr vom 
Westen? 

Türfcmen: Auf gar keinen FaR Wir 
sind nicht das einzige Land in der 
Welt das seine Handelsbeziehungen 
zu den Ländern des Mittleren und 
Nahen Ostens ausgeweitet hat Auch 
europäische Länder haben ihre Aus- 
fuhren in diese Region der Welt er- 
weitert Der Grund dafür ist daß die 
erdölproduzierenden Länder einen 
großen Markt darstellen. Dies bedeu- 
tet jedoch nicht daß sich an den 
partnerschaftlichen Banden der Tür- 
kei mit dem Westen etwas geändert 
hätte. 


Marshall-Plan soll Mittelamerika voranbringen 

Vorschlag der amerikanischen UNO-Botschafterin / Auch Costa Rica setzt sich dafür ein / Zahlreiche Gegenargumente 


G. FRIEDLÄNDER, Miami 

Die Kis singer-Kommission für Mit- 
telamerika wird in absehbarer Zu- 
kunft ihre Empfehlungen für oder 
gegen einen mittelamerikanischen 
Marhsall-Plan abgeben müssen. Der 
Kommission gehören Mitglieder bei- 
der Parteien, der Republikaner und 
Demokraten an. und sie sollen Präsi- 
dent Reagan bei der Aufgabe beraten, 
eine kohärente, langfristige Politik in 
Mlttelamerika zu entwickeln. 

Der Vorschlag eines Marshall- 
Plans kam in den USA von der UNO- 
Botschafterin Jeane Kirkpatrick. In 
Mittelamerika wurde er bereits vor 
vier Jahren von dem angesehenen 
costaricanischen Wirtschaftspolitiker 
Rodrigo Madrigal Niete angeregt Er 
inspiriert sich am Wiederaufbauplan 
Europas nach dem Zweiten Welt- 
krieg, als die USA von 1947 bis 1951 
zwölf Milliarden Dollar in 16 europäi- 
sche Länder pumpten, um die 
Kriegsfolgen überwinden zu helfen. 
Über diesen Denkansatz hinaus 
zeichnet sich jedoch noch nicht Kon- 


kretes ab, nicht zuletzt weü der Plan 
in den USA von Regierungsbeamten 
torpediert wird, die ihre Bedenken 
gern den Journalisten unter der Be- 
dingung mitteUen. daß ihre Namen 
ungenannt bleiben. Sie führen fol- 
gende Argumente ins Feld: 

• Mittelamerika ist mit seinen 22ß 
Minimum Einwohnern so klein, daß 
man seine Probleme nicht mit denen 
des Nachkriegseuropa vergleichen 

kann. 

• Europa war ein vorwiegend demo- 
kratischer Kontinent mit Verwal- 
tungstradition: Finanzielle Hilfe er- 
reichte diejenigen, für die sie be- 
stimmt war, während sie in Mittel- 
amerika im allgemeinen gestohlen 
werden. 

• Europa war ein industrialisierter 
Erdteil, der im Krieg seine Fabriken 
verloren hatte, in die nach ihrem Wie- 
deraufbau erfahrene Arbeiter einzo- 
gen, die in ihnen zu arbeiten wußten. 

• Der Mashall-Flan für Europa wur- 
de von gleichberechtigten Partnern 


auf beiden Seiten des Ozeans verwal- 
tet, während Mittelamerika aus poli- 
tischen Gründen keine gemeinsame 
Verwaltung akzeptieren wird. 

Der Marshall-Plan wurde 1947 ge- 
startet. Maßgeblich war die Sorge; 
daß Armut und wirtschaftliche 
Unordnung dem Kommunismus in 
die Hände spielen, weil freie Institu- 
tionen nur in geordneten Verhältnis- 
sen überleben können. Daß Mittel- 
amerika eine relativ kleine Bevölke- 
rung hat, würde die Aufgabe eher 
erleichtern. Der Hilfeplan wäre auch 
billiger, was seine Annahme im Kon- 
greß erleichtert. Allerdings schönen 
die Berechnungen des US-Botschaf- 
ters in Guatemala, Frederic Chapin, 
zu niedrig zu sein. Er geht davon aus, 
daß der Plan während fünf Jahren 
nur 780 Millionen Dollar kosten 
würde. 

Die Annahme, daß hier zum ersten 
Mal die Erfahrungen des Marshall- 
Plans auf Latemamerika übertragen 
werden würden, ist nicht korrekt 


Das geschah bereits 1949 im Rahmen 
des weltweiten „Point 4"-Hüfepro- 
grammsTrumans, um Entwicklung&r 
ländern technische und wirtschafte 
che Höfe zu bringen. - 
Costa Rica wird, zwei Hauptziele 
des Plans nennen: Die Entwicklung 
der Landwirtschaft, um den Geist 
fortschrittlichen Unternehmertums 
in die Bauernschaft* zu tragen, und 
die Entwicklung der Industrie durch 
Transfer neuer Technologie. Begreif- 
licherweise geht Costa Rica von der 
Voraussetzung aus, daß der Plan sich- 
auf bilaterale Abkommen stützen 
soll, da es selbst bereits alle Voraus- 
setzungen bietet und nicht warfen 
will, bis diese auch in den in eigene 
und fremde Bürgerkriege verstrick- 
ten Nachbarländern gegeben sind. 
Madrigal Nieto rieht darin sogar ei- 
nen Vorteil für das Gelinge! des 
Plans: Wenn die Nachbarn die Vortei- 
le in Costa Rica beobachten, werden 
sie versuchen, ihre bewaffneten Kon- 
flikte beizulegen, um ebenfalls davon 
zu profitieren. . (SAD) 


ASALA - Neuer Kopf in 
der Hydra des Terrors 

Paralid«! mit der PLO ( Ziele auch in Europa 


ROLF TOPHOVEN, Bonn 

Bei dem Kürzel ASALA (Armenian 
Secret Army for the Liberation of 
Armenial für „Geheimarmee zur Be- 
freiung Armeniens“ und der Frage 
nach ihrer künftigen Rolle im inter- 
nationalen Terrorismus runzeln 
selbst abgebrühte israelische Nach- 
richtendienstler die Stirn. Denn die- 
ser geheimen und gut organisierten 
armenischen Terror-Gruppe wird 
wachsende Bedeutung im Szenario 
politisch motivierter Gewalt zuge- 
messen. Der Anschlag auf franzö- 
sische Generalkonsulat in Berlin war 
die jüngste Mutige Spur armenischer 
Terror-Kader. Erst am 15. Juli dieses 
Jahres hatte die ASALA auf dem 
Flughafen Qriy bei Paris eine Bombe 
gezündet Es gab sieben Tote und 55 
Verletzte. Kurz darauf am 27. Juli 
stürmte ein armenisches Terror- 
Kommando die Türkische Botschaft 
in Lissabon - acht Tote. Taktisch neu 
bei diesem Anschlag: die Tenoristen 
sprengten sich beim Sturm der portu- 
giesischen Polizei selbst in die Luft. 
Die Öffentlichkeit erlebte durch 
ASALA eine neue Dimension des 
Tenors. 

Bei allripm and Pa rallelen des ar- 
menischen Terrors zum Ursprung pa- 
lästinensischer Gewaltanwendung 
erkennbar. Die Wurzeln zur Rechtfer- 
tigung dieses Terrors aus der Sicht 
der ASALA reichen bis ins Jahr 1915. 
Damals seien 1,5 Millionen Armenier 
von den Türken medergemacht wor- 
den, sagen sie. 

Seit Mitte der 70er Jahre sind zwei 
armenische Gruppen mit terroristi- 
scher Ausrichtung aufgetaucht: Die 
sogenannte JCAG (Justice Comman- 
dos of the Armenian Genocide), das 
„Justizkommando des armenischen 
Genozids“ nnd die ASALA. Während 
die erste Formation weitgehend west- 
lich und anti-kommunistisch orien- 
tiert ist, geht die entschieden größere 
Gefahr im Kontext des internationa- 
len Terrorismus von der marxistisch 
orientierten ASALA aus. Deren Ter- 
ror-Kader haben den wissenschaftli- 
chen Sozialismus auf ihre Fahnen 
geschrieben. Ihr Terror ist Teil der 
internationalen revolutionären 
Bewegung. 


Kampf gegen „Zionismus 
und Imperialismus“ 

Der Kämpf zielt nicht mehr nur, so 
besagen jüngste Erklärungen, auf 
türkische Institutionen und Perso- 
nen, sondern gegen „Imperialismus 
und Zionismus“ überall in der westli- 
chen Welt Vor diesem ideologischen 
Hintergrund muß auch der enge Kon- 
takt der ASALA zur PLO, und zwar 
zu deren marxistischen Gruppierun- 
gen PFLP (Volksfront zur Befreiung 
Palästinas) unter George Habbasch 
und der DPELP (Demokratische 
Volksfront zur Befreiung Palästinas) 
unter Nayef Hawatroeh gesehen wer- 
den. In der Vergangenheit erhielten 
die Kommandos der ASALA (die 
Gruppe zählt zirka 1200 aktive Mit- 
glieder) in Beirut und in PLO-Camps 
im Libanon Ausbildung und logisti- 
sche Unterstützung. 

Abu Firas, PLO-Vertreter in der 
Türkei, gab dem auch offen zu: „In 


unseren Lagern trainieren wir sie fin- 
den Kampf gegen Israel; wenn sie in 
anderen Ländern Terror-Anschläge 
verüben, können wir dafür nicht ver- 
antwortlich gemacht werden.“ Unter 
den Armeniern, die im Libanon le- 
ben, beschritten besonders junge In- 
tellektuelle unter dem Schutz der 
PLO seit 1975 den Pfad des Terrors, 
ähnlich der palästinensischen Befrei- 
ungsorganisation, um international 
auf sich aufmerksam zu machen und 
politisch diplomatische Anerken- 
nung zu erfahren. 

Tote und Verwundete 
interessieren nicht mehr 

Bis vor kurzem waren Bombenan- 
schläge mit exakt eingestellten Zeit- 
zündern die taktisch bevorzugte Me- 
thode der armenischen „Geheiraar- 
mee“. Menschenleben sollten ge- 
schont, die Ausmaße der Sachschä- 
den hingegen sollten möglichst groß 
sein. Bei dem dabei verwandten 
Sprengstoff handelte es sich fast stets 
um ein in der Tschechoslowakei her- 
gestelltes Material, das sogenannte 
„Semtex-H.“. Doch diese Methoden 
haben sich geändert Tote und Ver- 
wundete werden in letzter Zeit im- 
mer mehr in Kauf genommen. Trotz 
der Zerschlagung der militärischen 
Infrastruktur der PLO in West-Beirut 
und im Südlibanon, sehen hochrangi- 
ge Israelische Geheimdienstkreise im 
Bündnis der ASALA mit den Palästi- 
nensern auch künftig die größte Ge- 
fahr aus den Reihen des internationa- 
len Terrorismus. Denn während zwar 
PLO-Chef Arafat in den eigenen Rei- 
hen um Prestige und Profil kämpfen 
muß, sind die vom Regime in Damas- 
kus unterstützten radikalen „Volks- 
fronten für die Befreiung Palästinas“ 
von Habbasch und Hawatmeh die 
eigentlichen „Ziehväter“ der ASA- 
LA-Terroristen, noch weitgehend 
funktionsfähig. Von Syrien unter- 
stützt wird aber auch der ehemalige 
Fatah-Miann Abu Nidai mit seiner Or- 
ganisation „Schwarzer Juni“. Abu 
Nidai gilt, so Israels Experten, als 
Speerspitze eines nach Europa zie- 
lenden Terrors, hinter dem die Syrer 
stehen. Die Kommandos des von Ara- 
fat abgefallenen Abu Nidai pflügten 
ja schon in der Vergangenheit eine 
blutige Spur. Nach Erkenntnissen 
der israelischen Terrorismusabwehr 
liegt die größte terroristische Bedro- 
hung nicht nur 'für Israels Institutio- 
nen, sondern weltweit, in einem Zu- 
sammenspiel der ASALA mit der 
Gruppe um Abu Nidai. 

Daß die Ziele der ASALA nicht 
mehr nur türkische sein werden, kri- 
stallisiert sich immer mehr heraus. 
Vor allem Frankreich gilt als primä- 
res Angriffsobjekt: einmal lebt dort 
eine große armenische Bevöike- 
rungsgroppe, zum anderen lockt die 
geostrategische Lage im Zentrum 
Europas terroristische Kader ver- 
schiedenster Couleur geradezu ma- 
gnetisch an. Paris gilt immer noch als 
wichtigste Drehscheibe für die „Kon- 
taktnahme“ unter terroristischen 
Gruppen im Herzen Europas. Frühe- 
re Anschläge der ASALA auf franzö- 
sischem Boden belegen diese The- 
sen. Der Hydra des internationalen 
Terrorismus ist ein extrem gefährli- 
cher Kopf nachgewachsen 


„Reden von Hitler und 
Reagan vergleichen“ 

Anregung der GEW / Aktuelle Stunde in München 


PETER SCHMALZ, München 

Mt der Forderung der Gewerk- 
schaft Erziehung und Wissenschaft 
(GEW), den Unterricht - dem DGB- 
Aufruf an die Arbeitnehmer folgend - 
am 5 . Oktober für fünf Minuten zu 
unterbrechen und am 20. Oktober 
einen „Friedenstag“ an den Schulen 
zu veranstalten, muß sich der bayeri- 
sche Landtag auf seiner nächsten 
Plenarsitzung befassen. Die CSU- 
Fraktion hat ihren „entschiedenen 
Widersfand“ gegen Gewerkschafts- 
versuche angekündigt, Bayerns 
Schulen „als Basis für politische Agi- 
tation“ zu mißbrauchen, und bean- 
tragte eine aktuelle Stunde unter 
dem Thema: „Störung des Scbulfrie- 
dens durch Aufrufe, der. GEW zur 
Agitation in den bayerischen Schulen 
in Zusammenhang mit sogenannten 
Ftiedensaktionen." ' ' CSU-Fraktioris- 
chef Gerold Tan d ler gegenüber der. 
WELT: „Es kann nicht Aufgabe einer 
Berufsorganisation sein, zu politi- 
schen Fragen v,on außen in die Schu- 
len hineinzuwirkenund unterrichts- 
bestimmende Maßnahmen zu tref- 
fen.“ 

Die Gewerkschaft arbeitet seit 
Schulbeginn konsequent auf den 20. 
Oktober hin, an dem im gesamten 
Bundesgebiet gegen die. Nachrü- 
stung durchPershing-n-Raketen de- 
monstriert werden söIL - 

Nachdem das bayerische Kultus- 
ministerium' sich geweigert hatte, am 
Demonstiatidnstag schulfrei zu ge- 
ben, rät. die Gewerkschaft den Leh- 
rern zu „biegsamem“ Verhalten: „Al- 
le interessierten Kollegen gestalten 
dann ihren Unterricht an diesem Tag, 
am Tag davor und danach so, daß 
sich möglichst alle Schüler in mög- 
üchst vielen Fächern mit diesem Ther.i 


ma auseinandersetzen müssen.“ Daß 
es der Gewerkschaft dabei nicht um 
die Rüstung allgemein und damit um 
Waffen in Ost und West gleicherma- 
ßen geht, sondern einzig und allein 
um eine Schülerbeeinflussung gegen 
die westlichen Waffensysteme, wird 
in einem weiteren Satz dieser „Frie- 
dens-Anleitung“ offen zugegeben. 
„Damit“, so heißt es in der GEW- 
Zeitschrift, „stellt sich nun die Frage, 
welche Aktionen, Methoden. Themen 
■ wgnen sich am besten, Schülern das 
Thema Frieden, eingeengt auf die 
den Frieden bedrohende Aufstellung 
von 564 Raketen in Westeuropa, 
nahezubringen“. 

Den Gewerkschaftsfunktionären 
fiel dagii einiges ein: Friedenslieder 
lernen; „Reden von Hitler und Rea- 
gan. vergleichen“; die Schule zur 
atomwaffenfreien Zone erklären; auf- 
2 uzeigen, »wie vollgepumpt mit Waf- 
fel, Kasernen, Soldaten und Rü- 
• stungsbetrieben Bayern, besonders 
dessen Süden ist“. 

Bayerns GEW-Vorsitzender, der 
SPD-Landtagsabgeordnete Peter 
Kurz, rechtfertigt die Aufforderung 
zur pädagogischen Agitation mit dem 
Hinweis, die Lehrer hätten „die histo- 
' rische Aufgabe, Halt zu sagen“. Kul- 
tusminister Hans Maier dagegen for- 
derte die SPD auf; sich von ihrem 
Genossen Kura zu distanzieren und 
meint über den GE w -Appell an die 
Lehrer. „Aufrufe dieser Art dienen 
nicht dem Frieden, sondern bauen 
Feindbilder auf und provozieren Un- 
frieden.“ Dahinter stecke der .pluro- 
pe und demagogische Versuch, Leh- 
rer. und Schüler für eine einseitige 
-Agitation gegen die Verteidigungspo- 
litik der friiheren und der gegenwär- 
tigen Bundesregierung zu mißbrau- 
chen“. 
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Herzlicher Empfang für 
Weizsäcker in Wittenberg 

Strenge Auflagen der Behörden beim Kirchentag 


HANS-R. KARUTZ, Wittenberg 

Mit einem Kirchentag in gefaßter ' 
statt freudiger Stimmung, aber mit 
starker innerer Anteilnahme da 
Christen und herzlichen Wülkom- 
mensgrüßen für Richard von Weiz- 
säcker und andere Gäste, vollzog sich 
am Wochenende das letzte von sieben 
„DDR“-ChristentreffeiL Einschrän- 
kende Auflagen der Behörden und 
deutliches Mißtrauen der Sicher- 
heitsorgane, vo r allem gegenüber 
rund tausend, teils von weither ange- 
reisten Jugendlichen, setzten der 
freien Entfaltung des Kirchentages 
Grenzen. 

Der Regierende Bürgermeister Ri- 
chard von Weizsäcker war in seiner 
Eigenschaft als EKD-Ratsmitglied 
gemeinsam mit seiner Frau Marianne 
schon während des Eroffnungsgot- 
tesdienstes am Freitagabend von vie- 
len Besuchern umringt und ange- 
sprochen worden. Als Prasidi- 
uznsmitglied des „Deutschen Evan- 
gelischen Kirchentages“ in Frank- 
furt/Main richtete Weizsäcker am 
Sonntag vor 3000 bis 10000 Besu- 
chern auf dem Wittenbeiger Markt- 
platz die guten Wünsche der Prote- 
stanten in der Bundesrepublik ans. 
Bei seinem ersten öffentlichen Auf- 
tritt in der „DDR“, den die Behörden 
nach längeren Ve rhandlung en er- 
laubten, hatte Weizsäcker während 
seines „Friedensgebetes " vor 2500 
Zuhörem in da Stadtkirche Martin 
Luthers auf die Bedrohung der Bun- 
desrepublik und anderer Staaten 
durch die sowjetische Raketenrü- 
stung hingewiesen und sich entschie- 
den dagegen gewandt, „bestehende 
Schutzlosigkeiten festzuzurren“. An- 
knüpfend an die Weltkirchenrats-Ta- 
gung in Vancouver sagte Weizsäcker, 
wahren Frieden könne es nicht ge- 
ben, „wenn es nicht überall für alle 
Gerechtigkeit gibt“. 

„Für Klassenkampf“ 

Die auch im „DDR“ -Maß stab als 
besonders linientreu bekannten 
SED-Funktionäre im Bezirk Halle 
hatten offenbar versucht, durch be- 
sonders strenge Auflagen keinen Be- 
sucher-Zulauf ä la Dresden (100 000) 
oder Erfurt und Rostock Ce 20000) 
entstehen zu lassen. Das offizielle 
Kirchentags-Plakat durfte erst nach 
zähen Verhandlungen in die Schau- 
fenster gehängt werden, vor der 
Stadtkirche waren lediglich zwei 
weiß-violette Kirchenfahnen aufge- 
zogen. Im Wittenberger Stadtbild 
wies sonst so’ gut wie keine Sichtwer- - 
bungauf das festliche Ereignis hin. • 


An Schulen im Bezirk untersagten 
Lehrer, den offiziellen runden gelb- 
grünen Kir ehentaggmfklp lw mit ins 
Klassenzimmer zu bringen. Der.Wei- 
ßenfelser Superintendent berichtete 
darüber im Verlauf einer Pressekon- 
ferenz,, bei der Shwlirfa*. Alftiftnwn aUS 
Erfurt bekannt wurden. Bei dfeser 
Gelegenheit sollen Lehrer auf Ein- 
wände der Schüler, die ihren das 
offizielle KiTchAntag^ .'M’ft Hft entge- 
genhielten, geäußert haben: «Wir 
sind für Klag^nifnn^ pf nfcht für Ver- 
trauen!“ 

„Kirche und Schießbefehl“ 

Posten des Sfaatssicherheitsdien- 
stes patrouillierten an den wichtig- 
sten Schauplätzen des Kirchentags- 
geschehens und in der Stadt Zahlrei- 
che junge Leute in einer für die 
Staatsorgane anfVpjTpn ri lässigen 
Kleidung trugen unbeanstandet das 
Z eic hen „Schwerter zu Pflugscha- 
ren“ - ein Motto, was am Sonntag- 
nachmittag auch in der offiziellen 
Schlußveranstaltung gem ein s am mit 
dem Wort „Frieden schaffen ohne 
Waffen “ zitiert wurde. 

In mehreren öffentlichen Foren ka- 
men harte Fragen zur Sprache, die 
zum Teil jedoch - weil sie thematisch 
nicht in den Rahmen paßten -erst im 
Laufe des Sonntags beantwortet wer- 
den sollten. Beim Forum „Christsem 
im Lutheijahr“ zitierte der neue Mag- 
deburger Bischof Christoph Demke 
Anfragen wie: „Was sagt die Kirche 
zum Schießbefehl?“ „Wie hilft die 
Kirche den politischen Gefange- 
nen?“ 

In einer Fragestunde zu den Ergeb- 
nissen von Vancouver antwortete der 

anViflltiwicrlm » K'irrhgnp r ägiifent 

Eberhard Natho (Dessau) auf die Fra- 
ge mm Verhältnis der beiden deut- 
schen Delegationen bei dieser Zu- 
sammenkunft mit den Worten: „Her- 
vorragend! SchwesterÜch-brüdeiiich 
- wir brauchen kein Programm zur 
Wiedervereinigung der Kirche, wir 
sind vereint, so wie wir hier zusam- 
men sind.“ Starker Beifall! 

Auf einem Jugendgottesdienst am 
Sonntagvormittag warnte Alt-Bi- 
schof Werner Krusche (Magdeburg) 
davor, zum „Spießbürger mitten im 
So zialis mus“ zu werden. Er erwähnte 
frühere scharfe Auseinandersetzun- 
gen mit der SED wie 1953 über die 
„Jungen Gemeinden" oder die Ver- 
botsaktionen der Part» gegen die 
„ Pflugs chari'-Aufiläher. Mit Jesu Hil- 
fe seien stets Wege geebnet worden, 
„auch wenn es manchmal lange, sehr 
lange dauert“. 


General mit 
„Heil Hitler“ 
begrüßt 

. PETER PHILIPPS, Loccum 

Um 1&20 Uhr war das Experiment 
gescheitert, war bewiesen, daß es 
trotz der propagandistischen Formel 
von der „Gewaltfreiheit“ in diesem 
Land nicht mehr möglich ist, an je- 
dem Ort und zu jedem Thema ohne 
PoHzeigchutz miteinander zu reden. 
Denn zu dieser Minute verkündete 
am Freitag der Direktor der Evangeli- 
schen Akademie Loccum, Hans May, 
daß die Tagung „Konfhktaustrag und 
innerer Friede“ beendet sei, bevor sie 
überhaupt hatte beginnen können. 
Militante „Friedenskämpfer“ hatten 
mit ihrer Blockade der Akademie ei- 
nen Sieg errungen, der sich für die 
Friedensbewegung insgesamt aber 
wohl sehr schnell als Pyrrhussieg er- 
weisen wird. 

Knapp 50 Teilnehmer waren einge- 
laden worden, um in der klösterli- 
chen Abgeschiedenheit des nieder- 
sächsischen Dorfes miteinander zu 
sprechen, über Möglichkaten zu dis- 
kutieren, wie man einen „heißen 
Herbst“ bei dem Demonstrationen ge- 
gen eine mögliche Nachrüstung ver- 
meiden kann. Je ein Abgeordneter 
der vier R nndr^gtagsfralrtfenpn sollte 
dabeisein - genauso wie ein Vertreter 

der „Graswuizelrevolution“ (Grup- 
pierung der Friedensbewegung), 
Spi tzenbeamte aus den TnrenTnini- 
sterien des Bundes und der Lander, 
Vertreter der Polizei und der Bundes- 
wehr, Repräsentanten der Kirche 
und aller Teile der Friedensbewe- 
gung, ein Verfassungsrichter sowie 
ging Handvoll Journalisten. 

Bereits von 12 Uhr an glich die 
idyllisch gelegene Akademie mehr ei- 
ner belagerten Festung als einer gast- 
lichen, kirchlichen Stätte. Etwa 150 
militante Störer, Vertreter der „Auto- 
nomen Friedensbewegung“, ließen 
niemanden mehr hinein oder heraus. 
Am liebsten hätten sich die Randalie- 
rer medienwirksam von Polizeiein- 
heiten davontragen lassen als „ge- 
waltlose Opfer staatlicher Gewalt". 
Doch die Chance wurde ihnpn nicht 
gewährt Also holten sie einen Poli- 
zeidirektor gewaltsam aus der Akade- 
mie heraus. „Henkt das Schwein“, 
ertönte der Ruf - Mit blutigen Hän- 
den und auf Umwegen kam der Be- 
amte später wieder ins Haus. Ein 
Bundeswehrgeneral mußte es sich 
ggftlfenlflRKPTi, mit Hpfl Hitler, du 
Dreckskerl“ angesprochen zu wer- 
den. Von Baden-Württembergs Poli- 
zeipräsident Alfred Stümper wurden 
H pTiimTifltn rtsrhp- , Rfeolrhri pfp" auf- 
gehängt 


Weitere SPD-Landesverbände gegen Nachrüstung: Berlin. Hamburg und Schleswig-Holstein 

Vogels Appell ignorierten die Genossen 


F. DIEDERICHS, Berlin 
Der Appell des eigens an die Spree 
gereisten Bonner SPD-Fraktions- 
chefs Hans-Jochen Vogel an die Ber- 
liner Genossen, bei ihrer Entschei- 
dung zur Nachzüstungsfrage „nach 
dem heutigen Verhandlungsstand zu 
entscheiden und nicht auguschfe - 
ßen, daß es in Genf noch zu einer 
Verständigung kommt“, hielt sich 
am Wochenende im Berliner Interna- 
tionalen Congress Centrum nur für 
die Dauer einer Abstimmung auf 
fruchtbarem Boden. Nachdem eine 
erste Abstimmung noch ein knappes 
Votum gegen eine Ablehnung der 
Nachrüstung „ohne Wenn und Aber“ 
erbracht hatte, setzten sich in einem 
zweiten Anlauf die Befürwortereines 
kompromißlosen „Neins" unter den 
RpHinpr Sozialdemokraten durch. 
Sie appellierten allerdings an die bei- 
den Großmächte, „m letzter Minute 
noch zu pjppr TSmipring zu kommen". 


Hinfällig und als gescheitert zu be- 
zeichnen war damit der Versuch 
Hans-Jochen Vogels, die Berliner 
SPD und ihre 13 Bundesparteitags- 
ddegierten auf eine Linie zu trim- 
men, die entsprechend dem Kurs der 
Bonner Partei und Frakrionsspitze 
keine Entscheidung vor dem außer- 
ordentlichen Bundesparteitag im No- 
vember vorsi eh t. 

142 Delegierte lehnten schließlich 
eine mögliche Stationierung ameri- 
kanischer MrnpIgTTycltPQWaffen ohne 
jeden Vorbehalt ab, lediglich 62 stan- 
den der besonneneren Linie Hans- 
Jochen Vogels unri damit piner Kom- 
promiß formel näher , die vor dem 
Landesparteitag von „rechten“ Dele- 
gierten auf diesen kleinsten gemein- 
samen Nenner gebracht worden war 
„Die Berliner SPD lehnt die Statio- 
nierung von US-Mittelstreckem-ake- 
ten ab, wenn die beiden Großmächte 


zum vorgesehenen Stationierungster- 
min nicht naehweisen können, alles 
unternommen zu haben, um zu einer 
Einigung in Genf zu gelangen." Daß 
die USA jedoch diesen Nachweis im- 
mer hätte führen können und somit 
die Berliner Vorbehalte gegen eine 
Stationierung hinfällig geworden wä- 
ren, ließ den linken Flügel der Berli- 
ner SPD keine Ruhe finden. Er folgte 
ebensowenig den Verständigungs- 
versuchen des potentiellen Weizsäk- 
ker-Gegenkandidaten Harry Ristock, 
der ein endgültiges Stationierungs- 
Nein erst bei einem vollständigen 
Scheitern der Genfer Verhandlungen 
beschlossen wissen wollte. 

In seiner Grundsatzrede zum The- 
ma „Entspannung und Abrüstung - 
den Frieden sichern“ vertrat Vogel 
noch einmal die Auffassung, daß die 
Raketenpotentiale von Frankreich 
und Großbritannien gemäß dem so- 


wjetischen Vorschlägen nicht igno- 
riert werden dürften. Vogel bezeich- 
nete es als „schlechterdings unakzep- 
tabel“, daß es beim derzeitigen Stand 
der Verhandlungen nicht auch zu ei- 
nem Treffen der Außenminister „und 
der beiden letzten Endes verantwort- 
lichen Staatschefc kommt“. Er sehe 

immer noch „Möglichkeiten für ei- 
nen vernünftigen Kompromiß". Al- 
lerdings wisse die SPD, daß Kompro- 
misse nicht alle Wünsche erfüllen 
könnten. Vogel bekräftigte noch- 
mals, er teile keinesfalls die Haltung 
von Parteimitgliedern, die ein „Nein“ 
zur Nachrüstung nicht vom Gang der 
Verhandlungen abhängig machten, 
sondern grundsätzlich sähen. Er re- 
spektiere allerdings eine derartige 
Haltung. Wer jedoch zum grundsätz- 
lichen „Nein" neige, müsse wissen, 
daß das Ringen um Frieden, Sicher- 
heit und Entspannung auch nach 
dem Herbst 1983 weitergehen müsse. 


Vergebens riet Bahr, erst 
einmal Genf abzuwarten 


Die Mahner fanden in 
Hamburg keine Mehrheit 


hs, Tönning 

So gespalten das Votum der Ham- 
burger SPD zur Frage der Nachrü- 
stung ausfiel - so geschlossen be- 
rankten die schleswig-holsteinischen 
Genossen den NATO-Do p pelbe- 
schluß. Ihr Parteitag in Tönning lehn- 
te pingtimmig die Stationierung neu- 
er ampriifanüyhpr Mittelstreckenra- 
keten in Europa ab. Der Beschluß 
soll sowohl für den Fall einer Eini- 
gung bei dpn Genfer Verhandlungen 
gelten wie für die Möglichkeit, daß es 
nicht zu pincm Abkommen zwischen 
den beiden Supermächten kommt 
Vergeblich hatte sich der Abrü- 
stungsexperte Egon Bahr für ein Hin- 
ausschieben der Entsphpirinng aus- 
gesprochen. Bahr hatte den Delegier- 
ten empfohlen, bis mm Ende der 
Genfer Verhandlungen in zwei Mona- 
ten „die Nerven“ zu behalten. 

Der wiedergewählte Landesvorsit- 
zende Günther Jansen begründete 
die Empfehlung des Vorstands für 
„einseitige Abrüstungsschritte “ und 
„wirksame Rüstungskontrollverein- 
barungen“. Einseitige Vorleistungen 
in der Friedenspolitik- so sagte Jan- 
sen -würden Vertrauen schaffen. Die 
Strategie des militärischen Gleichge- 
wichts und der atomaren Abschrek- 
kung habe einen Punkt erreicht, an 
dem den Menschen „rrehr Angst als 
Sicherheit“ eingeflößt werde. Der 
schleswig-holsteinische SPD-Chef 


sagte, er schätze das Risiko bei einer 
einseitigen Abrüstung geringer ein 
als bei einer Fortsetzung der 
Rüstungsspirale. 

Jansen, der als Gast den früheren 
Landesvorsitzenden Jochen Steffen 
mitgebracht hatte, griff vor allem die 
USA an. Er warf Washington vor, mit 
einem Abrücken von der Entspan- 
nungspolitik eine der Grundlagen 
des N ATO-Do p pelbeschlusses ver- 
lassen zu haben. Zudem werde von 
den USA auch die Möglichkeit erwo- 
gen, mit der Pershing U einen Erst- 
schlag zu führen. Der Landesvorsit- 
zende bewertete die Bereitschaft der 
Sowjetunion, ihre SS-20- Raketen bis 
auf den Stand des entsprechenden 
britischen und französischen Potenti- 
als zu verschrotten, als „geeignetes 
Angebot, dem eine europäische Si- 
cherheitskonferenz zum weiteren Ab- 
bau von Kernwaffen folgen könne“. 

Der Oppositionsführer im Kieler 
Landtag. Björn Engholm, prophezei- 
te für die Wahlen in vier Jahren, daß 
es dann keine Spekulationen um rot- 
grüne Bündnisse mehr geben werde. 
Bis dahin werde die grüne Wahlbe- 
wegung „an ihrem inneren Wider- 
spruch zwischen fundamentalen Op- 
positionen und Reformen auseinan- 
derb rechen“. Zur Werftenpolitik 
meinte Jansen, daß zur Lösung „ein 
Stück Planwirtschaft im positiven 
Sinne“ angeführt werden müsse. 


HERBERT SCHÜTTE, Hamburg 

Knapper ging es nicht: Mit 154 ge- 
gen 150 Stimmen forderten die Dele- 
gierten des Hamburger SFD-Partei- 
tages ein Verbot der Stationierung 
neuer Atomwaffen und ein Nein zum 
Nachiüstungsteil des NATO-Doppel- 
beschlusses. Und mit 146 zu 144 
Stimmen sprach sich der Parteitag 
dafür aus, die Hansestadt zur atom- 
waffenfreien Zone zu erklären. Noch 
Anfang September war die Parteilin- 
ke mit einem Antrag der gleichen 
Stoßrichtung am Widerstand des Mit- 
te/Rechts-Lagers und innerhalb der 
eigenen Fraktion gescheitert. 

Während der Bundestagsabgeord- 
nete Schmidt-Bergedorf im Lande 
der Pyramiden weilte, brachte ausge- 
rechnet ein Antrag aus seinem Partei- 
kreis den mühsam gefundenen Kon- 
sens innerhalb des Landesvorstands 
in Gefahr. Die Spitze des hanseati- 
schen Landesverbandes hatte in ei- 
nem Leitantrag Weiterverhandeln 
statt Nachrüsten empfohlen, aber 
ausdrücklich auch die Bedrohung 
durch die Sowjetunion genannt, und 
den „drastischen Abbau“ der SS-20- 
Raketen verlangt Der Bergedorfer 
Antrag C 15 fegte diese moderate 
Formulierung vom Tisch, er forderte 
„einseitige Abrüstungsschritte, um 
endlich einen Abbau von Atomwaf- 
fen zu ermöglichen“. 

Die Garde der Genossen, die vor 


einer solchen Vorleistung warnten, 
war ansehnlich: Bürgermeister Klaus 
von Dohnanyi mahnte, daß der We- 
sten die Nachrüstung als „Instru- 
ment zur Abrüstung“ in den Genfer 
Verhandlungen benötige. Er sagte: 
„Ein Nein zu den Verhandlungen 
würde dem Einfluß des NATO- Dop- 
pelbeschlusses und damit der Sicher- 
heit in Europa nicht dienen. Nach 
dem 2. November ist Zeit genug für 
ein Nein.“ Der ehemalige Bundesver- 
teidigungsminister Hans Apel erklär- 
te: „Der NATO-Doppeibeschluß ist 
ein progressiver Beschluß.“ Innense- 
nator Alfons Pawelczyk beschwor die 
Delegierten: „Es versteht kein 
Mensch, wenn wir in der Schlußrun- 
de vom Karussell springen." Und der 
frühere Bürgermeister Hans-Ulrich 
Klose sinnierte: „So sehr ich den Be- 
schluß von Baden-Württemberg in- 
haltlich begrüße daß er einstimmig 
gefaßt worden ist, war kein guter 
Dienst an dieser Partei." 

Ein stolzes Aufgebot an Leitfigu- 
ren, die zuvor den Landesvorstands- 
antrag zur Befriedung der zerstritte- 
nen Parteibasis mit ausgearbeitet 
hatten. Doch die Delegierten waren 
offenbar schon mit einer so festen, 
auf das Votum ihrer Kreisverbände 
fixierten Überzeugung in den Partei- 
tag gegangen, daß das Argumenta- 
tionsfeuerwerk der eloquenten Spit- 
zengenossen nichts ausrichtete. 


ANZEIGE ‘ 

Was für Unternehmer wichtig ist. 


Eine Investition ist eine höchst unterneh- 
merische Sache, denn kaum etwas anderes 
hat so starken Einfluß auf die Entwicklung 
einer Firma. Deshalb wird jeder Unternehmer 
alle Möglichkeiten einer Investition durchspielen, 
bevor er sich entscheidet. Im Kopf und - von Fall 



zu Fall - auch auf der Schreibtischplatte (s. Abb.). 
Die zweite Frage ist dann natürlich, wie man 
das Ganze am besten finanziert. Und auch hier 
tut man gut daran, verschiedene Möglichkei- 
ten durchzuspielen. Keine Frage, daß wir als 
eine der großen Banken Deutschlands Ihnen 



dabei helfen können. Sei es als Spezialisr für In- 
vestirionskredite - mit einer Festzinsgarantie 
bis zu 10 Jahren - oder als Partner, der sich mit 
staatlichen Förderungsprogrammen besonders 
gut auskennt. 

Vielleicht reden Sie mal mit uns, wenn Sie über 



Ihre nächste Investition nachdenken. 


NOKIVI.H 

t io TjispLir. 1 i 
imw H inn.ivtr i 
T«.l D'll'llll-“ 

l'.ll’V 


\« »HIM.li 

\« iRIM.b-Aimiini 
%'im liruiriMlno.iL’ 
Ttl il'i'l 
Ti || 1 vl l<» 


/x nrr.ilh.mk J-.r mok ou I imm hi n '•p.irl.r.M.n 


»M.MH 
1 ii \i rnh< iurj 

Aunm M- •inert) 
I -;n.i i n\inilviiur^ 
Je! möAJ rjvill 
‘Ult \ihhk; 




norddeutsche landesbank- 
girozentrale 




6 





Nr. 224 - Montag, 26. September 1983 


/ 



Steel war der Parteitag ein klarer Sieg 


Fühmngskrise bei den britischen Liberalen beigelegt / Differenzen mit den Sozialdemokraten bleiben 

sind m allen Ortsverbänden wesent- 
lich stärker und würden somit dafür 
sorgen, daß sie mit einem Überge- 


FRITZ WIRTK, London 

Der Beifall für David Steel wurde 
mit der Stoppuhr gemessen. (Er dau- 
erte fünf Minuten und 31 Sekunden.) 
Den empfindsameren Liberalen in 
der Halle zu Harrogate standen Trä- 
nen in den Augen, als der junge Held 
der Partei, David Steel, auf der. sehr 
alt gewordenen „Eider Statesman" 
der Liberalen. Jo Grimond. zuging 
und mit einem Handschlag ver- 
suchte, die Generationslücke der Par- 
tei zu schließen. Während dieses alles 
geschah, schlich fast unbemerkt Cy- 
ril Smith, der Chef-Dissident dieses 
Parteitags, aus der Halle. Dies alles 
war nicht nach seinem Geschmack. 

So endete der Parteitag in bemüh- 
ter und sorgfältig exerzierter Harmo- 
nie. Erfolg und Mißerfolg dieser fünf 
Tage von Harrogate müssen an drei 
Kriterien gemessen werden: 1. Konn- 
te die Führungskrise um David Steel 
beigelegt werden? 2. Ist die Kluft 
zwischen Parteibasis und Partei- 
Establishment überwunden worden? 
3. Hat der Zustand und die Zukunft 
der Allianz mit den Sozialdemokra- 
ten Schaden genommen? 

Was die Führungsfrage angeht, so 
war Steel der eindeutige Sieger die- 
ses Parteitages. Seine Machtbefug- 


nisse und seine Autorität in der Par- 
tei blieben unangetastet. Er behielt 
sein Vetorecht bei der Abfassung des 
Wahlmanifests und damit praktisch 
das letzte Wort in allen parteipro- 
grammatischen Fragern Zugleich 
blockte der Kongreß den Versuch ab, 
ihm einen Stellvertreter zur Seite zu 
stellen. 

Opfer dieses Kampfes um einen 
Stellvertreter für Steel wurde der 
ehemalige Fraktionsgeschäftsführer 
Cyril Smith. Er stand hinter diesem 
Vorstoß. Steel zu entlasten, und er- 
wies sich dabei als ein schlechter 
Taktiker und ein noch schlechterer 
Verlierer. 

Trotz dieser Erfolge in den Diskus- 
sionen um seine Person und sein Amt 
und trotz des rauschenden Schluß- 
beifalls waren die übrigen Auftritte 
Steels nicht überzeugend. Seine Par- 
teitagsrede war reich an Polemik, 
aber arm an wegweisender Standort- 
bestimm ung, der die Liberalen drin- 
gend bedürfen. Statt dessen schlug er 
auf die politischen Gegner ein. Seine 
Attacken gegen die Tories und beson- 
ders Frau Thatcher wären begreiflich 
gewesen, stünden Unterhauswahlen 
bevor. Da sie jedoch mindestens 
noch vier Jahre entfernt sind, waren 


es rhetorische Hammerschläge ins 
Leere. 


Dagegen fehlte jeder Hinweis auf 
die innerparteilichen Probleme zwi- 
schen den „Populisten“ an der Basis, 
die die Partei von unten her durch 
kommunalpolitische Aktivitäten 
stark machen wollen, und dem Esta- 
blishment, das die Macht durch Al- 
lianzen, Koalitionen und parlamenta- 
rische Profilierung in Westminster 
anstrebt Diese Gegensätze sind in 
Harrogate überdeckt, aber rächt be- 
seitigt worden. 

Unverhohlen offen dagegen bieten 
sich weiterhin die Risse und Mei- 
nungsverschiedenheiten im Verhält- 
nis zu den Sozialdemokraten dar. 
Beide Parteien befinden sich in der 
Frage der gemeinsamen Kandidaten- 
Auswahl für die nächsten Wahlen 
zum Europa-Parlament und zum Un- 
terhaus weiter auf Kollisionskurs. 
Die Liberalen wollen, daß diese Kan- 
didaten weitgehend an der Parteiba- 
sis zwischen den Ortsverbänden ih- 
rer eigenen Partei und der SDP aus- 
gehandelt werden. Die SDP dagegen 
möchte diese Kandidaten auf höch- 
ster Führungsebene aushandeln. Aus 
gutem Grund, denn die Liberalen 


wicht an Kandidaten in diese Wählen 
gehen. 

In Verteidigungsfragen gibt es bei 
den Liberalen noch eine starke Frak- 
tion „unilateraler Abrüster“. Die Par- 
tei ist für eine Beendigung der briti- 
schen Rolle als unabhängiger Nukle- 
armacht und hat starke Bedenken 
gegen die Stationierung amerikani- 
scher Marschflugkörper in Großbri- 
tannien. Die SDP dagegen möchte 
die britische Polarisflotte mindestens 
noch bis in die neunziger Jahre hin- 
ein beibehalten und hat kaum noch 
prinzipielle Ein wände gegen ameri- 
kanische Marschflugkörper auf briti- 
schem Boden. 

Der neue SDP-Parteichef David 
Owen machte diese Position als 
Schlußredner des liberalen Partei- 
tags unmißverständlich klar und ern- 
tete dafür lautstarken Protest Owen 
versöhnte die Liberalen mit dem Ver- 
sprechen, daß er bereit sei, unter 
Steel zu dienen, wenn die liberalen 
nach der nächsten Unterhauswahl 
mehr Abgeordnete ins Parlament 
bringen als die SDP. 


Indonesiens junge Offiziere rücken nach vom 


CHRISTEL PILZ, Bangkok 

Niemand war überrascht als der 
indonesische Präsident Suharto sei- 
nen langjährigen Vertrauten, Benny 
Murdani, zum Oberbefehlshaber der 
Streitkräfte beriet Mit dieser Beför- 
derung zeichnet sich das Ende der 
Ära der Freiheitskämpfer ab, der 
„Generation von ’45“. General Mur- 
dani (50), bis zu seiner Ernennung 
Geheim dienstchef und Spezialist für 
Kommando-Operationen, güt als der 
Mann, der an der Seite Suhartos den 
Generationenwechsel im Sinne poli- 
tischer Kontinuität vollziehen kann. 

Ein anderer Nachwuchsoffizier, 
den Suharto in eine Position politi- 
schen Vertrauens hochhob, ist Tri 
Sutresno. Mit 48 Jahren ist er der 
Benjamin unter Indonesiens Spitzen- 
generälen und als Absolvent der er- 
sten Klasse der Militärakademie von 
Magelang der klassische Nachwuchs- 
general Tri Sutresno stammt aus 
Zentraljava und wacht jetzt als Kom- 
mandant der Jakarta-Region über 
Ruhe und Ordnung. 

Politische Kreise in Indonesien se- 


hen in Tri Sutresno den Mann der 
Zukunft Ob er es wird, ist Spekula- 
tion. Gewiß ist jedoch, daß die Mili- 
tärs - auf unbestimmte Zeit - die 
Macht behalten werden. Nur sie sind 
imstande, das Riesenreich der 13 000 
Inseln zusammenzuhalten und wirt- 
schaftlich zu entwickeln. Selbst regi- 
mekritische Politiker schätzen, daß 
es noch gut 15 bis 20 Jahre dauern 
dürfte, um eine funktionsfähige Ad- 
ministration, die dazu notwendige In- 
frastruktur und ein politisches Sy- 
stem aufzubauen. 

Um so wichtiger ist die Frage, wer 
die Militärs von morgen sind. Dieje- 
nigen, die sich darüber am meisten 
sorgen, sind die, die es am besten 
wissen müßten - die Generäle von 
gestern. Werden die Jungen zu der 
Verfassung von 1945 stehen? Werden 
sie nach der Staatsphilosophie Pan- 
casila ihre Macht ausüben? Wie kön- 
nen sie die Tradition einer Volksar- 
mee erhalten, wenn ihnen die Ver- 
bundenheit zum Volke fehlt? Die 
nachrückende Generation besteht 
nicht aus Freiheitskämpfern: bei ih- 


nen handelt es sich um professionelle 
Soldaten. Sie wollen einer mit moder- 
nen Waffen ausgerüsteten Streit- 
macht angehören, die Indonesien ge- 
gen äußere Gefahren verteidigen 
kann. Denn das zwischen dem Pazi- 
fik und dem Indischpn Ozean gelege- 
ne Inselreich ist strategisch wichtig. 
Militärplaner in Jakarta meinen, der 
Kampf um die Freiheit ihrer Nation 
werde sich in Zukunft auf See ent- 
scheiden. 

Jahrelang haben die jetzt ausschei- 
denden Generäle auch darüber dis- 
kutiert, ob die von' ihnen praktizierte 
Doppelfunktion der Streitkräfte, 
„Dwi Fungsi“ genannt, auf die junge 
Generation übertragen werden soll. 
„Dwi Fungsi“ heißt, daß die Soldaten 
neben ihrer Aufgabe zur Landesver- 
teidigung auch die Verpflichtung ha- 
ben, aktiv am Aufbau der Nation mit- 
zuwirken. Die Indonesier nennen das 
die „soziale Funktion“. Im Septem- 
ber vorigen Jahres wurde „Dwi 
Fungsi -1 gar als Gesetz verankert und 
d en Ma gplan g- Absolventen als Impe- 
rativ auf den Weg gegeben. 


Wie aber werden die neuen Generä- 
le „Dwi Fungsi“ in die Tat Umsetzen? 
Im praktischen Alltag pflegen die 
Ideale von Pancasfla zu verblassen, 
die zur Mäßigung und Tole ranz, zum 
Streben nach Demokratie und sozia- 
ler Gerechtigkeit mahnen. Es lockt 
die Versuchung, auf die durch das 
„Dwi-Fungsi-Gesetz“ legitimierte 
Macht im Stil von Diktatoren zu rea- 
gieren. Bei Gesprächen mit jungen 
Offizieren wird deutlich, daß sie dar- 
auf warten, an die Schaltstellen der 
Macht zu gelangen. Sie wollen das 
Tempo der Entwicklung beschleuni- 
gen, frischen Wind in die Amtsstuben 
der Zivilisten blasen, die den Fort- 
schritt eher hemmten als forderten. 

Politiker werden unter ihnen wenig 
zu sagen haben, eine Entwicklung, 
die schon vor einem Jahr begann. 
Der Nationalismus wird neuen Auf- 
trieb erhalten mit ans 1 gezielten Po- 
litik zur Förderung der einheimi- 
schen Unternehmerschaft der „Söh- 
ne der Scholle“ und Maßnahmen zur 
Integration der Chinesen, die im 
Wirtschaftsleben dominieren. 


Briefe an DIE # WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Himrissige Position 


Die „Friedensbewegung“ ist bisher 
ihrem Anspruch, eine Bewegung für 
den Frieden zu sein, in der Wirklich- 
keit nicht gerecht geworden: 

• Solange die „Friedensbewegung“ 
nicht überzeugend aufzeigt, wie sie in 
derselben Sicherheit, in der wir auf- 
grund der atomaren Abschreckung in 
den letzten 35 Jahren in Europa ge- 
lebt haben, aus dieser Abschreckung 
heraus will, solange sind Bewegun- 
gen in diese Richtung Bewegungen 
gegen den Frieden. 

Das hat zur Konsequenz, daß die 
sogenannte „Friedensbewegung“ ge- 
gen einen Krieg protestiert, den es 
gar nicht gibt und nach menschli- 
chem Ermessen gar nicht geben 
kann, gleichzeitig aber schweigt sie 
zu den fürchterlichen Kriegen z. B. in 
Afghanistan, der Golf-Region oder im 
Libanon. Eine solche Position ist 
himrissig und steht jenseits aller Ver- 
nunft. 

• Solange in Genf verhandelt wird, 
sind Bewegungen, die die Überlegen- 
heit sowjetischer Rüstung hinneh- 
men und den Westen der Möglichkeit 
des Drucks auf die Sowjetunion be- 
rauben, ein Gleichgewicht auf mög- 
lichst niedrigem Niveau herzustellen, 
Bewegungen gegen den Frieden. 

• Solange die „Friedensbewegung 11 
denen die Friedensbereitschaft und 
Friedensfähigkeit abspricht, die 
nicht glauben, daß Frieden wollen 
allein ausreicht und das wilde Tier 
damit zu bändigen ist, daß man es an 
die Wand malt, solange ist diese Be- 
wegung eine Bewegung gegen den 
Frieden. 

Mit freundlichen Grüßen 
Rudolf Grass, Referent, 
CD U/CS U-Fraküon, Bonn 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
wo sind diejenigen geblieben, die 
lauthals gegen die Nachrüstung der 
westlichen Welt protestieren, ameri- 
kanische Soldaten beschimpfen oder 
bei Empfängen - wie durch einen 
Landtagsabgeordneten der Grünen 
geschehen - einen amerikanischen 
General mit Blut bespritzen, als die 
russische Luftwaffe ein ziviles Flug- 
zeug der koreanischen Fluggesell- 
schaft mit 269 Menschen an Bord 
abgeschossen hat? In dieser Untätig- 
keit zeigt sich die ganze Verlogenheit 
derjenigen, die für die Erhaltung des 
Friedens demonstrieren, Zufahrten 
von amerikanischen Kasernen bela- 


gern ohne auch nur den Tod der 269 
Menschen zu beklagen. 

Nach diesem Ereignis erhebt kein 
Landtagsabgeordneter und evangeli- 
scher Pfarrer mahnende Worte gegen 
diese unmenschliche Handlungswei- 
se russischer Soldaten, die ein wehr- 
loses, zivües Flugzeug abgeschossen 
haben. Die Einseitigkeit der Hal- 
tungsweise der Friedensinitiativen, 
der Grünen oder anderer linken Sek- 
tierern zeigt sich nach diesem bekla- 
genswerten Ereignis. Sehr deutlich 
wurde dies bei einer Demonstration 
am 13. August 1983 an der Berliner 
Mauer, als man gegen die Amerika- 
ner wegen ihrer angeblichen Einmi- 
schung in Mittelamerika demon- 
strierte, wobei die Demonstranten 
die Mauer, die die menschlichen Be- 
ziehungen zwischen Ost- und West- 
deutschen verhindert, nicht zur 
Kenntnis nehmen wollten. 

Wer jetzt nicht aufgewacht ist und 
noch imm er riip eigenartige Hand- 
lungsweise der Friedensapostel und 
deren utopischen Vorstellungen un- 
terstützt, darf sich nicht wundern, 
wenn er eines Tages nicht mehr in 
einem freien Land lebt. Teuflisch 
wirkt sich die Ideologie aus, wenn 
mit ethisch religiösen Grundsätzen 
und theologischen Betrachtungen 
versucht wird, das Handeln gegen 
jegliche Vernunft zu rechtfertigen. 
Nach diesem sehr traurigen Ereigni s 
wurde es klar, wie ideologisch durch- 
drungen die Vertreter der Friedens- 
initiativen sind. 

Mit freundlichen Grüßen 
Gerulf Herzog, 
Hauptamtlicher 
Erster Kreisbeigeordneter, 
Gießen 


Wort des Tages 

95 Das sind die drei Tu- 
genden, die in der wah- 
ren Liebe gründen: Ge- 
duld, Stärke, Beharr- 
lichkeit. Sie finden sich 
im Wipfel des Baumes 
der Liebe, der mit dem 
Licht des heiligsten 
Glaubens gekrönt ist 
Die Seele, die sie be- 
sitzt, wird emporgeris- 
sen und keiner kann ihr 
etwas anhaben. 55 

Katharina von Siena. Kirchenleh- 
rerin (1347-1380) 


Kostenrechnung 

Bei dem grausigen Tod von 269 
Menschen im Luftverkehr hat man 
schnell die Mörder gefunden, die gan- 
ze Welt ist mit Recht entsetzt 

Auf den Straßen der Bundesrepu- 
blik Deu tschl a n d aber kommt in ei- 
ner Woche jahraus, jahrein fest die 
gleiche Zahl Menschen ums Leben. 
Wer ist hier der „Barbar“? Wir Auto- 
fahrer, die Gesetzgeber, die Interes- 
senvertreter? Das Leid der Hinter- 
bliebenen und Angehörigen ist uner- 
meßlich. Dieses unangenehme The- 
ma schiebt man aber - wenn nicht 
selbst bestroffen - schnell zur Seite 
und geht zur Tagesordnung über, ge- 
hören doch diese bedauerlichen Stra- 
ßenopfer schon langst zur Tagesord- 
nung. 

Was kostet uns dieses barbarische 
Straßensterben? 

Hier in Dänemark hat die Direktion 
für das Straßen wesen in Kopenhagen 
kürzlich folgende „Preise“ für Ver- 
kehrsopfer genannt: 

• I Toter = 3,2 Mülionen dkr. (ca. 
900 000,- DM); 

• I Verletzter = 233 000 dkr. (ca. 
65 200,- DM). 

In der Bundesrepublik Deutsch- 
land dürften diese „Preise“ ähnlich 
hoch liegen. Das bedeutet bei jähr- 
lich ca. 13 000 Verkehrstoten ca. 11,7 
Milliarden DM und bei jährlich ca. 
470 000 Verletzten ca. 30,6 Milliarden 
DM, insgesamt ca. 424 Milliarden. 

Das ist also das erschreckende „De- 
fizit der Straße“ nur bei den Toten 
undVerietzten. Was bedeutet demge- 
genüber das so gerne zitierte Defizit 
der Deutschen Bundesbahn, die in 
ihren sphlfmrwcton Jahren nur einige 
hundert Unfellopfer zu beklagen hat- 
te? Es ist doch politisch schizophren, 
einerseits die immer höheren Defizite 
der Bahn zu beklagen, andererseits 
aber nichts zu unternehmen, um die- 
se Entwicklung aufeuhaiten. Kürz- 
lich konnte man vernehmen: *Nicht 
Eisenbahner, besonders Politiker 
fahren die Defizite in die Bahnkasse.“ 

In den letzten Jahren hat man 
138 000 Kilometer neue Straßen ge- 
baut, aber nur ganze 13 Kilometer 
DB-Neubaustrecken. Nichts gegen 
eine gesunde Straßenentwicklung, 
wann aber endlich gelingt es den 
Verkehrs Politikern der Schiene ge- 
genüber der Straße, schon im Hin- 
blick auf die oben genannten bedau- 
erlichen Straßenopfer und geldlichen 
Defizite, einen angemessenen Rang 
zu sichern? 

Max Kreutzfeldt, 
Helsingor/ Dänemark 


Die Redaktion behält sich dos Recht 
vor, Leserbriefe sinnenisprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Personalien 

EHRUNGEN 

Der Düsseldorfer Maler und Ob- 
jektemacher Professor Günther 
Uecker ist mit dem Kaiserring der 
Stadt Goslar für das Jahr 1983 ausge- 
zeichnet worden. Uecker giltals Ent- 
decker neuer bildnerischer Mittel 
und ist vor allem durch seine Nagel- 
bilder bekannt geworden. Mit Otto 
Piene und Heinz Mack hat er 1958 die 
Künstlergruppe „Zero“ begründet, 
die nach Expressionismus und Bau- 
haus als der erste eigenständige 
deutsche Beitrag zur Kunst dieses 
Jahrhunderts bezeichnet wurde. 
Der seit 1975 an Maler oder Bildhau- 
er von Weltruf vergebene Eiaiserring 
wurde bisher unter apripr pm an Hen- 
ry Moore, Max Ernst, Victor Vasare- 
ly und Joseph Bettys gegeben. 

* 

Hartmut Derendorf, Associate 
Professor für Pharmazie an der Uni- 
versity of Florida, und Jürgen Mai- 
baum, Münster, wurden mit dem mit 
10000 Mark dotierten Rottendorf- 
Preis für ihre wissenschaftlichen Ar- 
beiten ausgezeichnet Der Preis wird 
alternierend für Arbeiten auf dem 
Gebiet der Pharmakologie und 
Pharmazie sowie für Verdienste um 
die niederdeutsche Sprache verge- 
ben. 

* 

Professor Dr. Dr. h. c. HeUmat 
Friese, emeritierter Ordinarius für 
Wissenschaftliche Photographie der 
TU München, wurde in Würdigung 
j um die Grundlagenforschung in der 
f wissenschaftlichen Photographie 
das Bundesverdienstkreuz verlie- 
hen. 

GEBURTSTAGE 

Senator DipL-Ing. Günter Ped- 
dingtiaus, Mitbegründer und lang- 
jähriger Präsident der Arbeitsge- 
meinschaft Industrieller For- 
schungsver einig ungen (ATF) und 
Mitglied des Kuratoriums der Stif- 
tung zur Förderung der Forschung 
für die gewerbliche Wirtschaft, voll- 
endet am 27. September sein 75. 
Lebensjahr. Peddinghaus, von 1939 
bis 1977 ununterbrochen Geschäfts- 
führer der Finna (^Dan.Pedding- 
haus, einem der größten Hersteller 
Europas für Spe zial a, 

ist Träger des Großen Verdienst- 
kreuzes des Verdienstördens der 
Bundesrepublik Deutschland. 

* 

Prof. Dr. Wilhelm Grote, Direktor 
der Neurochiruigischen Universi- 
tätsklinik Essen, wird am 27. Sep- 
tember 60 Jahre aft. Grote, Autor 
zahlreicher Publikationen und ruh*, 
ber vieler Ehrenämter, hat nach sei- 
ner Beufung als Ordinarius für Neu- 
rochirurgie in Essen 1968 „aus dem 
Nichts“ an den Essener Städtischen 
Krankenanstalten eine Neurochi- 
rurgie he Klinik aufgebaut. 


Autor, Intendant und Globetrotter - Emst Schnabel wird 70 Jahre alt 

Zuhause auf vielen Kommandobrücken 


N ach einem mittelgroßen Schiffs- 
brand im Hamburger Hafen 
sprach in der Abendsendung des 
NWDR der Reporte: Burkhard Na- 
dolny mit einem ungenannt bleiben- 
den Partner über die Risiken, die 
Verhütungaaaßnahmea, die Verant- 
wortlichkeitei in einem solchen Fall 
Der Mann wußte offenbar sehr gut 
Bescheid; es stellte sich heraus, er 
war 14 Jahre zur See gefahren, auf 
Segelschiffen, auf Hapag-Dampfern 
und zuletzt auf einem Geleitboot der 
Kriegsmarine. „Und was machen Sie 
jetzt?“ fragte Nadolny gnm Schluß. 
„Oh, ich bin hier beim Funk“, sagte 
der Gewährsmann. 

Es war - nur wenige dürften seine 
Stimme erkannt haben - der Inten- 
dant Emst Schnabel, im Jahre 1951 
erst ein paar Monate auf diesem Po- 
sten, den er bis 1955 innehaben sollte. 
Die zu s tändigen Gremien hatten be- 
merkenswerterweise den fähigsten 
und erfolgreichsten Autor des Hau- 
ses an die Spitze der von den Englän- 
dern neugeschaffenen Anstalt ge- 
stellt, die bei der Wiederbelebung des 
geistigen und politischen Lebens in 
ihrer Besatzungszone eine so große 
Rolle gespielt hat 
Mit dem Mariner aus Zittau in der 
Oberlausitz (heute vor 70 Jahren wur- 
de er geboren) wehte eine kräftige 
Meeresbrise durch das Haus in der 
Rothenbaumchaussee, ein mächtiger 
Schuß große wehe Weit S chnab els 
besondere Starke war das Feature, ja 
man kann sagen, daß er di ese Gat- 
tung auf deutschen Ätherwellen erst 
heimisch gemacht hat Neben dem 
Dokumentarischen, das ihn auch als 
Bearbeiter von Anne Fr anks Tage- 
buch fesselte („Spur eines Kindes“ - 
ein Taschenbucherfolg, dessen Ein- 
nahmen er zur Gänze für einen huma- 
nitären Zweck stiftete), faszinierte 
ihn die Gleichzeitigkeit der Vor- 
kommnisse auf unserem Erdball wie 
sie in Hörspielen wie „Der 29. Janu- 
ar“ oder „Ein Tag wie morgen“ zum 


Ausdruck kommt (ebenfalls in Buch- 
form erschienen). 

Emst Schnabel war nach voidäufi- 
ger Beendigung seiner seemänni- 
schen Laufbahn schon literarisch 
hervorgetreten, auch war er kurze 
Zeit Dramaturg an einer Meinen Büh- 
ne gewesen. So konnte gleich nach 
Kriegsende sein Schaffen gleichsam 
voll orchestriert pinsetzen. Mit und 
für Helmut Käutner schrieb er 1947 
den Film „In jenen Tagen“, der ganz 
auf der Linie seiner Novellen und 
Hörspiele liegt, wie etwa die 13 Sto- 
ries in „Sie sahen den Marmor nicht“ 
(1949), in dienen der Ausschnitt, das 


sehen Prinzip erhoben ist 
_ Aber auch der große planetarische 
Überblick gehört dazu, den man sich 
auf keine Weise besser als mit dem 
Flu gze ug verschaffen kann. 1951 
machte Schnabel nachdem er als Re- 
porter über die Berliner Luftbrücke 
auf den Geschmack gekommen war, 
eine Flugreise rund um die Erde in 
neun Tagen (daraus wurde „Inter- 
view mit einem Stern“), und seither 
ist Fliegen sein erklärtes Hobby. So 
kann es auch nicht überraschen, daß 
bei seiner Beschäftigung mit dem 
antikpn Griechenland, die in den Ro- 


man en „Ich und die Könige“ und 
„Der sechste Gesang“ gipfelte, Dada- 
lus, der erste Überwinder der 
Schwerkraft, und der Meeresbezwin- 
ger Odysseus im Vordergrund ste- 
hen. Für den „Sechsten Gesang“ be- 
kam Schnabel 1957 den Fontane- 
preis. 

Intendant blieb, wie gesagt, dieser 
unruhige und rebellische Geist nicht 
lang. Er sah sein schriftstellerisches 
Werte als die wichtigere Aufgabe an 
und zog sich auf das gemeinsame 
Dritte Programm von NDR und SFB 
zurück, zum Schluß nur noch auf die 
„Literarische Illustrierte“ des Dritten 
Fernsehprogramms des SFB, in der 


er manchen originellen Einfall ver- 
wirklichen konnte - auch manchen 
nicht so übermäßig tragfähigen, wie 
das Vorlesen von Romanen mit ver- 
teilten Rollen bis es dort zu einer 
Art Palastrevolte der Autoren gegen 
den Berliner Intendanten Franz Bar- 
sig kam, und Schnabel daraufhin sei- 
ne Tätigkeit beendete. Seither lebt er 
als freier Schriftsteller in einer stillen 
Villenstraße von Berlin- Westend. 
wenn er nicht gerade nach alter Ge- 
wohnheit die Welt umsegelt, wie erst 
kürzlich - die Heise bezahlte „Geo“ - 
auf einem prosaischen Container- 
Schiff HELLMUT JAESRICH 



Brachte einen 
Schuft weite Welt 
in die Cbefetage 
des NWDR: Ernst 
Schnabel 

FOTO: BRIGfTTE 
FRIEDRICH 


Episodische, vielfach zum gestalten- 


KRITIK 

Blicke in Stube und Küche 


Umher hatte die Kunst, etwas mit 
-T Festlichkeit und Würde zu tun. 
Das haben wir längst vergessen. Uber 
lange Zeiten hin hat sie sich mit gro- 
ßen Gegenständen und erhabenen 
Stoffen abgegeben. Auch das müssen 
wir wohl vergessen. Sogar der Krimi 
bietet Ungewöhnliches. Nicht einmal 
die Klamotte ist mit gewohnt Alltäg- 
lichem zufrieden. 

- Nur das deutsche Fönsehen sieht 
darin seine Erfüllung. Gestern bei 
Müllers heißt eine neue ZDF-Sen- 
dung, auf sechs Folgen geplant, die 
diesem Ideal beängstigend nahe- 
kommt. Sie zeigt FamüienaHtag vom 
Vortag, durch Einblendung der Frei- 
tagabendnachrichten sozusagen auf 
den neuesten Stand gebracht Was 
nicht für jede rm a nn unbedingt nor- 
mal und alltäglich ist, soll als normal 
und selbstverständlich betrachtet 


und hingenommen werden. Bern be- 
sten Willen läßt sich da weder ein 
ernstes noch ein heiteres Problem 
ausfindig marhftn nichts ist Sinnbild- 
haft, nichts beispielhaft, aber auch 
nichts unterhaltsam an diesen „Mo- 
mentaufnahmen einer Bhmilie". 

Vielleicht sollte man in den näch- 
sten Folgen statt der Nachrichten 
oder schon vorher eine Unterhal- 
tung ssendung oder die Mainzel- 
männchen einblenden; das macht die 
Sendung gewiß kurzweiliger. Oder 
die Zuschauer sollten den Bildschirm 
aus dem Kastei entfernen; durch den 
leeren Rahmen können sie denn Stu- 
be und Küche betrachten und was 
sich da abspielt Wenn auch nicht 
alles wie bei Müllers abläuft, so wäre 
damit doch das ideale Ziel und Non- 
plusultra trivialer Fernsehdramatur- 
gie erreicht EO PLUNIEN 



Mehr als ein Dutzend Topstars 
von Funk, Fernsehen, Elim, Schall- 
platte und Sport werden in diesem 
Jahr vom Saarländisch«] Rund- 
funk mit den begehrten Trophäen 
Goldene Europa ausgezeichnet 
Neben den bereits bekanntgegebe- 
nen „Stars des Jahres“ MireiDe Ma- 
thfeu und Udo Jürgens sowie den 
„Entertainern des Jahres“, den Po- 
litr und Show-Moderatoren Fried- 
rich Nowottny und Alfred Biolek, 
werden unter anderen auch die 
Aerobic-Tänzerin Sydne Rome fin- 
den „Trend des Jahres“ und die 
Popmusik-Gruppe Geier Sturzflug 
mit ihrem Titel ^Bruttosozialpro- 
dukt“ für den „Gassenhauer des 
Jahres“ ausgezeichnet 




ARD/ZDF-VORMITTAGS PROGRAMM 


9J2S SMonttrate 
KLOO baute 

1845 Das Ided mH dn grünen Aogse 
11 40 Wahl-N achtete Hmn 


12J0 Wahl-Nachlese BrtOM 
1155 1 
1540 haute 


liNTogmcbcN 

14.15 Umbo 

Porträt des Fotografen Otto 
Umbehr 

von Dagmar Vors 

1750 Bilder am de« Kaste« 

17.15 Sooft m«8 Mbi 

MH HannJ und dem Walroft 
1748 Tele-Leadkoa 
Luftpost 

1750 Toganckoa 

dazw. Regional Programme 

WJWTffjfftrlrni 

28.15 Glanz and Bend der Kurtisanen 
(S) 

Achtteilige Femsehserie nach Bal- 
• zoc 

Regle: Maurice Cazeneuve 


21.15 

Gedrängel in Ost-Berirn - von der' 
ungewöhnlichen Reiselust Bonner 
Poutneer/.Die deutsch-deutschen 
Beziehungen vor einem ungewis- 
sen Herbst - Studtogespröch / 
Kampf a pp© H der Betriebs kampf- 
gruppen - ein Aufmarsch in Ost- 
Berlin - und wie das DDR-Femse- 
hen darüber berichtet . 
Moderation: Peter Schwitze 
2145 New Tode, New York 

Sendung .von Werner Boedcer 
MH einem Beitrag über dos Diana - 
Ross-Konzert Im Central Park, ei- 
nem Rückblick auf die hundertjäh- 
rige Geschichte der Metropolitan 
Opera und einem Besuch bei 
Skftdi Henderson u. a. 

UM Tagestheewn 
2X40 Das NachkStedio 

Erzählungen eines Nachbarn 
Japanischer SpteJflinv 1947 
Regter.Yasuilro Ozu - : 

0.10 T ag s ssch oe 


1548 he u te 

1444 M a th e m atik und B a wri e wt 

2. WlrkflchkeH und ModeJfvonöei- 
iungen 

AnschJ. heute-SchJogzeiien 

1435 Dm FBlwefc sr oof dost Fassen 

Was war los um 1500? 

Kinder entdecken Geschichte in 
Nürnberg 

Regle: Armin Dahlen 
1748 beete / Aas dee Ländern - 

17.15 Tete-NtssSrierte 

1748 Me ftiuBee von tarn F ranci sc o 

Reporter des Todes 
Dazw. heute- Schlagzeilen 
1148 bee te . 

1140 Thomms Pop-Shaw 

Video- Hits mit Thomas Gottschalk 

20.15 Stichproben 
Informationen für Verbraucher 

2140 h e ute l ee reul 
2148 Looping 

•• Dt. SpieifiJm, 1981 . 

Mit Shelley Winters, Hans-Chri- 
stian Blech, Sydne Rome u. a. 
Regie: Walter Bodanayer 
Carmen und Johnny sind Schau - 
steHer alten Stils, das heifit sie 
haben gegen die modernen Fahr- 
geschäfte wenig zu bieten, was 
das PubEkum noch interessieren 
könnte. Johnny hat sich deshalb 
abgswöhnt, von einem Looping zu 
träumen, dieser atemberauben- 
den, mögen bera uschenden Bahn 
- bis eines Tages Tanja ouf- 
taucht:.’. 

25.10 FUwfooHB 

Zwischen den Bildern .. 
DreftoWge Dokumentation 
2. Montage im dokumentarischen 
film . 

0.10 beute 



Avfdera 
tuwroolpkitz 
kMs 



Cavee), Tochter 
einer 

K us l schOtiiw 

. FOTOiTELEBLWJC 


in. 


West 

1840 Telekolleg 
1 848 S esa m s tr a fte 
114S Akteelle Stande 
2040Tagetschaa 

28.15 Ick stelle mich 

Wolfgang Aft en bürg, General- 
inspekteur der Bundeswehr 
2145 Kraak sind wir oHe 
' j^ehosomotischeTageskfiniTcBie- 

22.15 Sportplatz 
2548 letzte N od ateh to e 
Nord 

18 IW tesnwtinfte 

1848 Mensch, Ärgere dich doch (2) 

1940 Bm XkmmniM (2) 

19.18 Prisma 
2848 T age ss efaaa 

20.15 Uaterm F w n k t w m 
zu Gast mit Gästen 
Heute: Klaus Stephan 

2140 P gp U ithea ter 

Das Schwert des Damokles 
2240 Dt. Mambos Mestfcfoarmil 


2548 letzte MocJu lebten 

Hessen 
ISJO Ses— traS a 
1840 Montagsspaft 
1948 Arbeit - B e i s pi ele Mi Ibra 
HamanM e — ig (2) 

1948 Bten mammtls ch 
2B40Toge n c h au 
20.11 Am Taa danach 
21.15 Drei Aktuell 
2140 Co teert»: Mord ä kr carte 
US-Spieifilm.1977 

-2248 KettK-afcteoIffai Hesse» 

SQdwest 

•1848 Semsm traft* 

1840 Tetafcaffefl I 

Nur för Boden- WBrttemberg 

1940 Abeedscbau im Drittes 
. Nur für Rheinland-Pfalz 
1940 Die A beedsc bau ftffcfc bs Land 
Nur für das Saarland 
1940 Saar! ragtooal 

Gemeinschaftsprogramm Süd- 
- westS, ■' 

1945 Nachrichten and Moderation 
1948 Baue rn d 

28120 Jenseits aaserer BrdttM 
2146 Opas Weltra e » Utop i e» 

Flash Gordons Flug zum Mars 
2145 N0hev betrachtet: 

. - Olympia -mode in USA 
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Aid 20. September 1983 entschlief mein lieber Mann, unser 
guter Vater und Schwiegervater, der 


Zeitnngsverieger und Chefredakteur 

Dr. Jur. Fritz Blume 

Inhaber des Bundesverdienstkreuzes, 
des Niedersächrischen Verdienstordens, 
des Eisernen Kreuzes 
und anderer Auszeichnungen 


im Alter von 82 Jahren. 


In tiefer Trauer 

Elisabeth Blume geb. Wenckebach 
Dr. jur. Fritz Blume 
und Frau Elfi geb. Meyer 


Jever, Hohnholzstraße 14 


Oie Trauerfeier findet am 29. September 19S3 am 14 Uhr in der Stadtkirche 
zu Jever statt. Die Beisetzung erfolgt später im e ng sten Familienkreise. Von 
Beileidsbesuchen bitten wir absehen zu wollen. 


Karl Schlotmann 

* Hannover, 22. Dezember 1901 
t Unna, 24. September 1983 

In Liebe und Dankbarkeit 

Emeli Schlotmann geb. Möller 

Herbert und Marie-Luise Götz geb. Schlotmann 

Andreas Götz 

Rüdiger und Anne-Dore Roos geb. Schlotmann 
Ulrich, Klaus und Christian Roos 


4750 Unna, Jägerweg 13 


Die Beisetzung ist im engsten Familienkreis. 

Die Trauerfeier findet am Freitag, dem 30. September 1983, um 14.00 
Uhr auf dem Gelände der Maschinenfabrik STROMAG GMBH in 
4750 Unna, Hansastraße 120, statt. 

Anstelle von Kranz- und Blumenspenden bitten wir um eine Spende an 
den Stifterverband für die deutsche Wissenschaft, Essen, Kto. Deut- 
sche Bank Essen (BLZ 360 700 50) Nr. 2 471 902. 


Mit tiefer Trauer nehmen die deutschen Zeimngsverieger Abschied von 
ihrem Kollegen 


Dr. Fritz Blume 

geb. 14. S. 1901 gesL 20. 9. 1983 

Ehr e nmitglied des Präskhums 
des Bundesverbandes Deutscher Zeftxingsverteger 


Dr. Fritz Blume hat sich um Auf- und Ausbau des Pressewesens in der 
Bundesrepublik in besonderer Weise verdient gemacht. 

Sein Leben wurde durch großes publizistisches Verantwomwgsbewußtsew 
und Engagement für die gemeinsamen Anliegen seines Berufsstandes 
geprägt. Zur Gründung des Bundesverbandes Deutscher Zeitungsverleger 
im Jahre 1954, dessen Präsidium er mehr als ein volles Jahrzehnt angehörte, 
haben seine Initiativen entscheidend beigetragen. 

Wir verlieren mit Fritz Blume einen Freund und eine profilierte Persönlich- 
keit. Wir trauern um ihn. 


Bundesverband Deutscher Zeitungsverieger e. V. 

Alfred Neven DuMont 
Präsident 


Bonn, den 22. September 19S3 


Der Generalbevollmächtigte unseres Unternehmens und Chef- 
redakteur unserer beiden Tageszeitungen, der 


Zeitungsverieger 

Dr. jur. Fritz Blume 


ist im Alter von 82 Jahren verschieden. 

Er hat sofort nach dem Tode von Herrn Enno Mettcker im 
Jahre 1946 die Leitung unserer Firma übernommen und ihr zu 
neuer Blüte verholfen. Dafür und für sein fürsorgliches Verhal- 
ten uns allen gegenüber danken wir ihm sehr herzlich. 


C. L. Mettcker & Söhne GmbH 

Buchdruckereien und Zeitungsverlage 
Jever Wittmund Esens Wiesmoor 

Hajo Allmers Dr. jur. Fritz Blume jun. 

Für den Gesamtbetriebsrat 
Georg Doden 


Kurz vor Vollendung seines 82. Lebensjahres verstarb nach kurzer, schwerer 
Krankheit am 24. September 1983 der Mitgründer unseres Unternehmens 


Dipl. -Ing. Karl Schlotmann 

Träger des Bundesverdienstkreuzes 
Träger der Verdienstmedaille des VDAM 

Sein unternehmerischer Weitblick und seine Tatkraft haben unser Unterneh- 
men zu dem gemacht, das es heute darstellt. 

Bis in seine letzten Tage hat sich Herr Schlotmann als Aufsichtsratsvorsitzen- 
der für die Belange deT Finnengruppe und das Wohlergehen der Belegschaft 
eingesetzt. 

Wir verlieren mit ihm eine Persönlichkeit, von der wir voller Dankbarkeit 
Abschied nehmen. Sein Voibüd ist uns stete Verpflichtung. 


Gesellschafter, Geschäftsführung, 

Betriebsrat and Belegschaft 
der 

Maschinenfabrik STROMAG GMBH 
PINTSCH BAMAG Antriebs- imd Verkehrstechnik GmbH 

sowie aller übrigen Firmen der STROMAG-Gruppe 
im In- und Ansland 


Die Trauerfeier findet am Freitag, dem 30. September 1983. ran 14.00Ubr auf dem Gelände der 
Maschinenfabrik STROMAG GMBH in 4750 Unna, Hansastraße 120, statt. 

Die Beisetzung ist im engsten-Famflienkreis. 

Anstelle von Kranz- und Binmenspendenl bitten wir ““«f« S^ide am den Sätenohud ^ 
die deutsche Wissenschaft, Essen, Kto. Deutsche Bank Essen (BLZ 360 700 50) Nr. 2 471 902 


Am 24. September 1983 verstarb unser Mitgesellschafter 


Dipl. -Ing. Karl Schlotmann 

Träger des BandesverdJenstkreuzes 
Träger der Verdienstmedaille des VDMA 


Als Geschäftsführer hat er den Beginn unseres Unternehmens mitgestaltet. 
Sein ausgewogenes Urteil und sein unternehmerischer Mut begleiteten uns 
bis zu seinem Lebensende. 

In Dankbarkeit nehmen wir Abschied. Sein Wirken ist uns Vorbild und 
Verpflichtung. 


Gesell schafter, Geschäftsführung, 

Betriebsrat und Belegschaft 
der 

FRÖMAG 

Fröndenberger Maschinen- und Apparatebau GmbH 
5738 Fröndenberg, Am Klingelbach 2 


Die Trauerfeier findet am Freitag, dem 30. September 1983, um 14.00 Uhr auf dem Gelände der 
Maschinenfabrik STROMAG GmbH in 4750 Unna, Hansastraße 120, starr. 

Die Beisetzung ist im engsten Familienkreis. 

Anstelle von Kram- und Bluxnesspenden bitten wir um eine Spende an den Softerverband für 
die deutsche Wissenschaft, Essen, Kio. Deutsche Bank Essen (BLZ 360 700 50) Nr. 2 471 902 


Unsere liebe, fürsorgliche Mutter und Großmutter 

Elisabeth Brinkmann 

geb. Deiers 

* t. 3. 1S98 t 22. 9. 1983 
ist friedlich emgeschlafen. 

Marianne Selb, geb. Brinkmann 
Dr. Thomas Brinkmann 
Erna Brinkmann, geb. Fuhrmann 
Anse und Katrin 

Joachim Claus Br inkman n 
Dr. Karl-Erich Brinkmann 
Kirsten Brinkmann, geb. Ebsen 

Hamburg 52 

Hcmtningstcdter Weg 139 

Die Trauerfeier findet statt am Donnererag. dem 29. September 1983. 
um 14 Uhr in der KapefJe des Groß-Borrbefcer Friedhofes. Stiller 
Weg. 


Am 17. September 1983 ist 

Paul Wienbeck 

Präsident des Amtsgerichts a. D. 

im 77. Lebensjahr verstorben. 

Menschlichkeit und Gerechtigkeitssinn haben das 
Biid dieses hervorragenden Richtens geprägt. 

Seine vorbildliche Amtsführung als Präsident des 
Amtsgerichts Hamburg in den Jahren 1965 bis 1975 
ebenso wie seine Verdienste um die Jugendgerichts- 
barkeit haben ihm weit Ober die Grenzen seines 
Gerichts hinaus Anerkennung eingetragen. 

Die hamburgische Justiz wird sein Andenken mit 
Dankbarkeit bewahren. 

Der Präses der Justizbehörde 
Eva Leiehätzser 
Senatorin 


Ankündigung einer internationalen Ausschreibung 

Oe Direktion des Post- und Fernmeldewesens des Senegal rutt zur Teilnah- 
me an einer Ausschreibung aut. deren Gegenstand das 
^ Telefonnetz von KAOLACK 

Dieses Projekt wird von der Westafrikanischen Bank für Entwicklung 
(BO AD] finanziert. 

Zur Teilnahme an der Ausschreibung sind Unternehmen aller Nationalitäten 
eingeladen. 

Die Ausschreibungsunterlagen stehen ab 1 . Oktober 19B3 gegen Scheckzah- 
lung In Höhe von 25 000 F CFA zur Verfügung. Dieser ist im Namen des 
Agent Comptable Particulier de l'Office des Postes et Tölecommunications 
du Senegal auszustellen (Postscheckkonto No. 64-57; und zu senden an: 
Direction Generale de l'Office des Postes et Teiecommunlcations DAKAR 
- SENEGAL 

Die Öffnung der Offerten erfolgt in Dakar bei der Direction Generale de 
l'Office am 30. November 1383 um 10 Uhr Ortszeit vor der mit der Durchsicht 
betrauten Kommission (Commission de OftpauifJementj. 


Liebe ist . . . 

wenn Sie 
ein Kind vor dem 
Verhungern retten. 

•v 'Vir vermitteln Ihnen die persönliche Pucnschaft 
mit einem hungernden Kind. Düs kostet Sie nur ein wenig 
Liebe und DM 45.- im Monat i steuerlich absetzbar! 
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5847 ohne 
Studienplatz 

AP, Berlin 

Abiturienten in der „DDR“ haben 
keinen Anspruch auf einen Studien- 
platz. Darauf hat nach Angaben des 
Berliner Informationsbüros West 
(IWE) die „DDR“-Zeitschrift „Das 
Hochschulwesen" hingewiesen. Das 
Studium sei eine „gesellschaftliche 
Anerkennung“ und stelle hohe An- 
forderungen. Es sei nicht so, daß, wie 
in manchen Eingaben behauptet 
wurde, ein Anspruch, und noch dazu 
auf einen bestimmten Studienplatz, 
bestehe. Die Zahl der Bewerber zum 
Hochschulstudium müsse die Zahl 
der zur Verfügung stehenden Stu- 
dienplätze übersteigen, weil nur so 
eine Auswahl möglich sei, schrieb 
das Blatt 

Gegenwärtig beträgt nach Anga- 
ben der Zeitschrift das Verhältnis 
von Bewerbern zu Studienplätzen in 
der „DDR“ eineinhalb zu eins. An- 
fang Juli hatten nach diesen Angaben 
5847 Bewerber für das im September 
beginnende Studienjahr noch keine 
Zulassung. Vor allem gibt es für die 
Fächer Medizin. Zahnmedizin, Psy- 
chologie, Pharmazie, Biologie sowie 
Außenwirtschaft und Binnenhandel 
weit mehr Bewerber, als Plätze vor- 
handen sind. 

Weitere Vorwürfe 
gegen Schmähling 

ms. Bonn 

Das Bundesverteidigungsxniniste- 
rium sieht sich mit einem „Nachlaß“ 
besonderer Art des abgelösten Chefs 
des Militärischen Abschirmdienstes 
(MAD), Admiral Elmar Schmähling, 
konfrontiert Schmähling hatte 30 bis 
35 Angehörige des MAD in der Beur- 
teilung ihrer Fähigkeiten herunterge- 
stuft. Ein erster Überblick hat erge- 
ben, daß es sich durchweg um Solda- 
ten handelt, die entweder Mitglieder 
beziehungsweise Sympathisanten 
der Unionsparteien sind oder aber 
die Schmähling kritisch gegenüber- 
gestanden haben. Ein Teil von ihnen 
bereitet jetzt „Gegendarstellungen“ 
zu den von Schmähling verfugten 
Beurteilungen vor. Andere wiederum 
richten sogar förmliche Beschwerden 
an das Bundesverteidi gun gsministe- 
rium, um auf diesem Weg eine Kor- 
rektur durchzusetzen. Schmähling 
selbst soll künftig im Amt für Stu- 
dien der Bundeswehr in Bensberg 
eingesetzt werden. 


Weinbergen USA 
berücksichtigen 
Interessen Asiens 

DW. Tokio/Peking 

Der amerikanische Verteidigungs- 
minister Caspar Weinberger hat in 
Tokio versichert, daß die USA bei 
den Raketen-Verhandlungen mit der 
Sowjetunion in Genf nicht die Inter- 
essen Japans und anderer asiatischer 
Staaten opfern wollten. Nach Aus- 
kunft japanischer Regierungsspre- 
cher sagte Weinberger, die Politik der 
USA bei den amerikanisch-sowjeti- 
schen Gesprächen über eine Verrin- 
gerung der Mittelstreckenwaflen ha- 
be sich nicht grundlegend verändert 
Washington strebe weiter eine „welt- 
weite, ausgewogene und überprüfba- 
re“ Lösung der Raketenfrage an. 

Weinbergen der am Samstag in To- 
kio einge troffen war, nahm damit in 
einem Gespräch mit dem japani- 
schen Außenminister Shintaro Abe 
zu der in Japan laut gewordenen Be- 
sorgnis Stellung, daß Änderungen in 
der Verhandlungsposition der USA 
in Genf darauf hinauslaufen könnten, 
der Sowjetunion die Beibehaltung ih- 
rer 108 auf Ziele in Asien gerichteten 
SS-20- Raketen zu ermöglichen. Abe 
setzte sich dafür ein, daß die Genfer 
Verhandlungen „unter einem globa- 
len Gesichtspunkt“ betrieben wer- 
den müßten, bei dem Asien nicht 
geopfert werden dürfe. 

Vor seinem Abflug nach Peking 
kritisierte Weinberger gestern die so- 
wjetische Führung. Der Abschuß des 
südkoreanischen Verkehrsflugzeu- 
ges und die „illegale Nachkriegsbe- 
setzung japanischen Territoriums“ 
hätten bewiesen, daß „die sowjeti- 
sche Führung von Verfolgungswahn 
besessen, korrupt und barbarisch“ 
sei Während seines eintägigen Auf- 
enthalts in Japan hatte der ÜS-Mini- 
ster eine stärkere japanisch-amerika- 
nische Zusammenarbeit im Verteidi- 
gungsbereich als Mittel zur Erhal- 
tung des Gleichgewichts im pazifi- 
schen Raum befürwortet 

Im Mittelpunkt der am Sonntag 
begonnenen fünftägigen Gespräche 
Weinbergers mit der Pekinger Füh- 
rung steht die sicherheitspolitische 
Lage in Asien sowie amerikanisch- 
chinesische Kontakte auf dem Gebiet 
der Verteidigung. Washington hatte 
kürzlich mit der Lockerung der Auf- 
lagen zum Export von Technologie 
und Computern Waffenlieferungen 
nach China ermöglicht Der Verteidi- 
gungsminister wird in Peking unter 
anderen auch den Spitzenpolitiker 
Deng Xiaoping treffen. 


Wie Reagan die amerikanischen 
Vorschläge für Genf erweitert 

Neue Konzession bei Stationierung bedeute keinen Verzicht auf Waffengleichgewicht 


TH. KIELIN GER, Washington 

Die Vereinigten Staaten haben in 
Genf eine globale Begrenzung aller 
atomaren Mittelstreckenraketen vor- 
geschlagen, mit einem wichtigen Zu- 
satz: Sie sind bereit, in Europa weni- 
ger Systeme aufzu stellen, als ihnen 
entsprechend der Einigung auf eine 
globale Obergrenze zustünde. 

Dies ist der überraschende Kern 
der neuen westlichen Verhandlungs- 
position, die nach langen Gesprächen 
innerhalb der Beratungsgremien der 
NATO jetzt von Präsident Reagan 
abgesegnet und den Sowjets in Genf 
unterbreitet worden ist 

Entsprechend dieser neuen Posi- 
tion würden die USA die nicht in 
Europa aufgestellten Waffen aber 
durchaus produzieren. Doch sollen 
sie dann nur innerhalb Amerikas ge- 
lagert und für Dislozierung im Not&Q 
bereitgehalten werden. 

Wie Beamte der Reagan-Regierung 
am Wochenende in detaillierten Brie- 
fings für die Presse erläuterten, be- 
deutet der mögliche Verzicht auf Sta- 
tionierung amerikanischer Waffen 
aber nicht einen Verzicht auf Waf- 
fengleichgewicht in Europa. Auf kei- 
nen Fall wird die NATO weniger Sy- 
steme dislozieren, als Moskau nach 
einer Einigung in Genf gegenüber 
dem Westen im Felde behält 

Da die Sowjetunion Mittelstrecken- 
raketen an zwei geographisch ge- 
trennten Orten stationiert, im euro- 
päischen und im asiatischen Teil der 
Sowjetunion, der Westen aber nur in 
einer geographischen Region, näm- 
lich in Europa, Nachrüstung plant, 
besteht unter dem Prinzip der „glo- 
balen Begrenzung“ theoretisch die 
Möglichkeit, daß die NATO vis-ä-vis 
Moskau numerisch stärker erscheint: 
Sie könnte ja alle erlaubten Systeme 
in den an der Nachrüstung beteilig- 
ten Ländern aufstellen, während die 
Sowjets ihre Dislozierung aufspalte- 
ten, in eine europäische und eine 
asiatische Region, und darum eben 
gegenüber der NATO numerisch un- 
terlegen blieben, und zwar genau um 
die Anzahl der in Asien als Bedroh- 
potential aufgestellten Mittelstrek- 
kenraketen. 

Der westliche Vorschlag bedeutet 
mithin eine wesentliche Konzession: 
Er verachtet auf die volle Ausschöp- 
flmg der erlaubten Obergrenze und 
will nur soviel an eigener Nachrü- 
stung einführen, als Moskau abzüg- 


lich seiner in Asien aufgestellten Sy- 
steme an Mitteistreckenpotential 
behalt 

Orientierungspunkt ist also, wie 
Moskau nach der Einigung auf eine 
gemeinsame globale Obergrenze dis- 
loziert, also sein eigenes Bedrohpo- 
tential verteilt Der Westen wird auf 
seinem Gebiet nicht weniger aufstel- 
len, als ihm vom Osten aus gegen- 
übersteht Aber auch nicht - wie 
theoretisch ertaubt - mehr. Somit er- 
gäbe sich als Folge der nicht ausge- 
schöpften Quote, daß in den beiden 
Regionen Europa und Asien zwei ver- 
schiedene Situationen entstünden: 
Waffenparität in Europa, und fakti- 
sche Überlegenheit Moskaus in 
Asien. 

Dieser Tatbestand ist in der gesam- 
ten Weltpresse bisher falsch darge- 
stellt worden, wie die amerikani- 
schen Experten sagen. Bisher wurde 
aufgrund von Indiskretionen immer 
berichtet die USA würden den So- 
wjets ihre 108 gegen China und Japan 
in Stellung gebrachten SS-20-Rake- 
ten belassen (freilich nur de facto, 
nicht de jure}, wenn sich Moskau zu 
einer Gleichgewichtsformel in Euro- 
pa bereitfände. 

„An eine solche Abmachung ist 
nicht gedacht“, erklärte ein Regie- 
rungsbeamter emphatisch. Das 
Gleichgewicht das in Europa zustan- 
dekäme, macht vielmehr eine westli- 
che Konzession aus: Den Veracht auf 
volle Ausschöpfung der ausgehandel- 
ten globalen Obergrenze. Aber die 
Arithmetik des Ganzen würde Mos- 
kau zu scharfen Reduktionen seines 
Mrttelstreckenarsenals zwingen. 

US-Regiemngskreise erläutern 
dies an folgendem Zahlenbeispiel: 
Gesetzt den Faß, man einigte sich auf 
eine globale Begrenzung in der Höhe 
der NATO-Nachrüstung, also 572 Sy- 
steme (Sprengköpfe) und Moskau 
wollte alle seine gegenwärtig auf 
Asien gerichteten 108 SS-20-Raketen 
behalten. Dann waren von der Ober- 
grenze 572 bereits 324 Sprengköpfe 
„vergeben“ (die SS 20 ist mit je drei 
Sprengköpfen ausgestattet). Es blie- 
ben noch 248 Raketensprengköpfe 
übrig, das macht knapp 83 SS-20- 
Träger aus, die Moskau gegen West- 
europa in Stellung bringen könnte - 
eine wesentliche Reduktion von den 
gegenwärtig 250 auf die NATO ge- 
richteten SS 20, nicht gerechnet die 
hunderte von älteren SS 4 und SS 5. 


Innerhalb dieses Zahlenspiels wur- 
de die westliche neue Verhandlungs- 
position also besage}, daß die NATO 
nicht mehr als 248 eigene Sprengköp- 
fe mit Mittelstreckenreichwerte dislo- 
ziert. Da sich der „Waflenmix“ aus 
Cruise Missiles und Pershing 2 ent- 
sprechend der Proportion der ausge- 
handelten Gesamtreduzierung ver- 
ringert, fcäfwp mithin un gefähr eine 
Stationierung von 200 Cruise Missiles 
und 48 Pershing-2-Raketen zustande. 
Diese Zahl würde sich erhöhen müs- 
sen, falls Moskau bei Verringerung 
seiner Dislozierung in Asien die auf 
Europa gerichtete Waffenzahl erhö- 
hen wollte. . 

In jedem Fall bleibt das Prinzip der 
„globalen Begrenzung“ erhalten. 
Entsprechend wehrt sich das Weiße 
Haus gegen Formulierungen, Mos- 
kau werde ^.für eine Einigung in Eu- 
ropa mit Übergewicht in Asien be- 
lohnt“. Vielmehr müßten die So- 
wjets, so heißt es in Washington, un- 
ter den Bedingungen des neuen west- 
lichen Vorschlags harte Entscheidun- 
gen über ihre geographisch auseinan- 
derliegenden Dislozierungsstätten 
treffen, was in jedem Faß zu einer 
wesentlichen Reduktion ihres Be- 
drohpotentuJa führen würde. 

Für die deutsche Politik hat die 
neue Verhandlungsposition in Genf 
nicht nur dem Vorteil, daß sie auf eine 
möglichst niedrige Zahl von zu statio- 
nierenden Pershing-2-Raketen ab- 
zielt Man hat jetzt auch die Amerika- 
ner quasi als Narhr nfit nngis'lgnH mi t, 
in die INF-Entscheidung eingebun- 
den, da sie aße Mittelstrecken waffen 
bei sich lagern müßten, die in Europa 
nicht stationiert werden. 

Ohne auf konkrete Zahlen einzuge- 
hen, wird Präsident Reagan in seiner 
heutigen Rede vor der UNO-Vollver- 
sammlung den neuen westlichen 
Verhandlungsvorschlag vortragen 
und ihn zusammen mit anderen 
Ideen zur Waffenreduktion zu *ingm 
weit gefaßten neuen amerikanischen 
Abrüstungsvorstoß bündeln. Daß er 
die Sowjets zu größerer Verhand- 
lungsbereitschaft beim Abrüstungs- 
dialog herausfordere, hatte er bereits 
in einer Radioansprache am Samstag 
angekündigt Diese Rede, ausgenom- 
men im Studio der „Stimme Ameri- 
kas“, wurde unter Einschaltung be- 
sonderer Übertragungsverstärker zu 
einer Ansprache Präsident Reagans 
an das sowjetische Volk. 


Rogers leitet 
US-Operationen 
in Libanon 

SAD/DW. Brüssel/Beirut 

NATO-Oberbefehlshaber General 
Bethard Rogers ist als 1 ' Oberbefehls- 
haber aller US-Streitkräfte in Europa 
mit der Leitung der amerikanischen 
Militär-Operationen in Libanon be- 
traut worden; verlautete im Haupt- 
quartier der Allianz in Brüssel. Diese 
Richtlinien habe Rogers von Präsi- 
dent Reagan erhalten. 

In informierten Kreisen' heißt es 
dazu, General Rogers habe im Rah- 
men des erteilten Auftrags freie Hand 
und müsse für seine Entscheidungen 
nicht in Washington rückfragen. Mit 
seinen Verpflichtungen als Oberbe- 
fehlshaber der NATO gerate Rogers 
dabei nicht in Konflikt 

Das US-Schlachtschiff „New Jer- 
sey“ (58 000 Tonnen) ist gestern zu 
der vor Beirut kreuzenden US-Flotte 
gestoßen und verstärkt mit ihren 
neun 40- Zentimeter-Geschütz«! de- 
ren Feuerkraft beträchtlich. Bisher 
hatten 14 US-Kriegsschiffe mit fest 
12 000 Mann Besatzung, mehr als 90 
Flugzeugen und einigen Kampfhub- 
schrauben vor de Küste operiert 
und das US-Kontingent de in Beirut 
operierenden Friedenstruppe unter- 
stützt 

Trotz intensiver Konsultationen 
über eine Feuerpause gingen die 
Kämpfe in Libanon weiter und kon- 
zentrierten sich in der Nacht zum 
Sonntag auf die südlichen Vororte 
Beiruts, wo sich die libanesische Ar- 
mee und schiitische Milizen gegen- 
überstehen. Am Samstag waren bei 
den Kämpfen mindestens drei Men- 
schen getötet und 27 verletzt worden. 

Syrien soll die PLO-Guerrißagrup- 
pe „El Fatah“ aufgefordert haben, 
neun Bataillone mit rund 10000 
Mann aus dem Bekaa-Tal in Libanon 
abzuziehen. Der Abzug der unter 
dem Befehl von PLO-Chef Arafat ste- 
henden Verbände dient nach Ansicht 
von Beobachtern einer Stärkung der 
Position der PLO-Rebeflen unter 
Abu Mnssa, die zusammen mitdrusi- 
schen Milizen gegen die Regierung 
Gemayel kämpfen. Tausend Arafat- 
Leute sollen bereits abgezogen sein. 

Präsident Gemayel hat, wie Radio 
Beirut meldete, nach dem Scheitern 
der Verhandlungen über eine Waffen- 
ruhe einen Vorschlag der Arabischen 
Liga akzeptiert, mit dem syrischen 
Staatschef Assad und dem saudiara- 
bischen König Fahd zu Friedensge- 
sprächen zusammenzutreffen. 


„Figaro 4 * bleibt 
bei seiner 
Darstellung 

SAD, Paris 

Die Pariser Tageszeitung „Le Figa- 
ro“ hat ein weiteres Mal über den 
Beschuß einer Boeing der „Air Fran- 
ce“ in einem der Flugkorridore nach 
West-Berlin berichtet Damit hielt der 
„Figaro“ seine Meldung der vergan- 
genen Woche trotz des Dementis des 
Quai d'Orsay aufrecht, präzisierte je- 
doch, daß sich der Vorfaß vor sechs 
■Monaten ereignet habe. 

Der „Figaro“ meldete jetzt, die 
Boeing sei auf dem Flug nach West- 
Berlin von Jagdflugzeugen der 
„DDR“ unter Beschuß genommen 
worden, Harm aber in West-Berlin auf 
dein Flughafen Tegel gelandet und 
nicht, wie ursprünglich berichtet, in 
Ost-Berlin zur Landung gezwungen 
worden. Die Piloten der „Air France“ 
hätten im August erneut strikte An- 
weisungen erhalten, unter keinen 
Umständen die ihnen reservierten 
Luftkorridore zu verlassen. Die Mit- 
gliedstaaten der NATO seien über 
den Vorfaß nicht unterrichtet wor- 
den. Der Zwischenfall sei jedoch auf 
der Luftfahrt-Konferenz von Mon- 
treal erörtert worden. Er solle außer- 
dem vor den Bundestag gebracht 
werden. 

Moskau: CIA 
warnte Nixon 

AP/rtr/dpa, Moskan/Tokio 

Die sowjetischen Medien haben die 
These verbreitet, der ehemalige US- 
Präsident Richard Nixon habe eine 
Platzreservierung für die südkoreani- 
sche Boeing KAL 007 storniert, weil 
der amerikanische Geheimdienst 
CIA „nicht gewagt“ habe, ihn in den 
Tod zu schicken, und ihn in letzter 
Minute gewarnt habe. Dieamtliche 
Nachrichtenagentur Tass und Radio 
Moskau nannten den entsprechen- 
den Bericht der Illustrierten „Quick“ 
einen „Beweis“ für ein Komplott der 
CIA, den Jumbo-Jet über sowjeti- 
sches Gebiet zu schicken. 

Jedoch hatte die „New York Post“ 
bereits am 3. September berichtet, 
Nixon wäre an Bord der Maschine 
gewesen, wenn er nicht eine Einla- 
dung abgelehnt hätte, zu den Feiern 
mm 30. Jahrestages des amerika- 
nisch-südkoreanischen Verteidi- 
gungspaktes nach Seoul zu fliegen. 
Ein ehemaliger Mitarbeiter Nixons 
teilte mit, der frühere Präsident habe 
ste h gegen die Einladung entschie- 
den. 


Paul Wienbeck 

Amtsgerichtspräsident a. D. 

21. April 1907 t 17. September 1983 


In Liebe und Dankbarkeit 
nehmen wir Abschied 

Hans Jürgen Wienbeck 
Jan Wienbeck 

Lore Stnbmann, geb. Wienbeck 
John de Boer 
Ursula Dorna 


Binderstraße 13, 2000 Hamburg 13 

Die T rauerfeier hat au/ Wunsch des Verstorbenen im engsten Kreise stattgefunden. 


Eine große Persönlichkeit, ein überzeugender Unternehmer ist von uns 
gegangen. 


Dr.-Ing. Friedrich Wieland 

starb am Morgen des 24. September 1983 
im 71. Lebensjahr. 


Sein Leben war sein Unternehmen. Ihm widmete er seine ganze Kraft. Bis zu 
seinem plötzlichen Tode stand er in der vollen Verantwortung für sein 
Lebenswerk. 

Vorsorge und Fürsorge für seine Familie und für seine Mitarbeiter bestimm- 
ten sein Handeln. Sein Leben und sein Wirken waren geprägt von Disziplin, 
Energie und persönlicher Bescheidenheit., 

Wir trauern um ihn in Respekt, Dankbarkeit und Liebe. 


Geschäftsführung, Betriebsrat und Mitarbeiter der 

F. Wieland elektrische Industrie GmbH 

Bamberg 


Beisetzung am Mittwoch, dem 28. September 1983. 14.00 Uhr. 


Familienanzeigen 
und Nachrufe 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 

Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 

Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 
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WELT DER m WIRTSCHAFT 


Mit Feuer 
und Schwefel 

Bm. - Da hat der Rat der Stadt 

Solingen den fl ggfaRt. if Aiwp 

kommunalen Anteile am gemischt- 
wirtschaftlichenRWE zu nutzen, um 
die Verwaltung des Stromgiganten 
. zu zwingen, . seine ' BramütoUen- 
kraftwerke bis April 1984 so zu ent- 
schwefeln, daß nur noch 400 Milli- 
gramm je Kubikmeter in den Him- 
mel gepustet werden. 

Das Recht zu solcher Forderung, 
das die Solinger im Aufsichtsrat mit 
Feuer und Schwefel durchsetzen 
mochten, beziehen sie aus der Groß- 
feuemngsaulagen- Verordnung, die 
diese 400 Millig ramm -vorschreibt. 
Für Steinkohle muß dieses Ziel bis 
zum April 1084 erreicht sein, was 
technisch auch möglich ist Für 
Braunkohle wurden die Fristen vom 
Gesetzgeber weiter hinausgescho- 
ben. 

Dabei gibt es einen Vertrag zwi- 
schen dem RWE und dpm Sozialmi- 
nister von Nordrhein- Westfalen, 
Friedhelm Farthmaim, wonach das 
RWE zusichert, die Braunkoblen- 
kraftwerke nach dem bewahrten 
Trocfeenentschwefielungsverfehren 
auf 650 Milligramm zu drücken. 

Fragt man den Solinger Rat, ob 
ihm eine Adresse bekannt sei, die auf 
dieser Erde Naßentschwefelungs- 
verfahren für Braunkoblenkraftwer- 
ke anbietet die den Wert von 400 
Milligramm erreichen, so bekommt 
man zur Antwort dafür sei der Auf- 
sichtsrat des RWE nicht zuständig. 
Dies sei Sache des Vorstendes. Und 


fragt man den Vorstand des RWE, so 
lautet die Antwort; . *Nein,..das ist 
noch nicht Stand der Technik,“ 

Wozu wohl hatder Gesetzgeber die 
längeren Fristen für die Braunkoh- 
lenentschwefelung ein geräumt? Die 
Solinger -täten gut ihre 
Forderung zu überdenken. Wo 
Schwefel ist da muß: nicht auch, 
gleich der Teufel los sein. 

a 

Preis und Absatz 

* Mk.-Auch wenn manches Mal aus 
naheliegenden Gründen das Gegen- 
teil behauptet wird, in der Landwirt- 
schaft haben die Preisgesetze ihre 
Gültigkeit noch nicht vollständig 
verloren. So weist das Bundesemäh- 
. rungsministerium jetzt darauf hin, 

. daß im ersten Halbjahr der Ver- 
brauch von Rindfleisch in der Bun- 
desrepublik um *t2 Prozent auf 
578 000 Tonnen gesunken ist Damit 
hat sich der nachgebende Trend 
fortgesetzt der nicht zuletzt auf die 
im Vergleich zum Schweinefleisch 
wesentlich höheren Preise zurück- 
zuführen ist Gleichzeitig hat die 
Produktion von Rindfleisch angezo- 
gen. Verwundern kann dieses ei- 
gentlich nicht Trotzdem werden in 
der offiziellen Politik solche Zusam- 
menhänge zwischen Preis und Ab- 
satz und Produktion negiert Beson- 
ders fetal ist dies, da aufgrund von 
U müragen feststeht Rindfleisch ran- 
giext in der Beliebtheit ganz vom. 
Wenn ein solches Produkt aufgrund 
zu hoher Preise, die ohne staatliche 
Interventionen nicht haltbar wären, 
aus dem Markt gedrängt wird, späte- 
stens dann sollte doch über die Maß- 
nahmen nachgedacht werden. 


Lubbers’ Handschrift 

Von BODO RADKE, Den Haag 


INTERNATIONALER WÄHRUNGSFONDS / Jahresversammlung in Washington 

Zur Lösung der Schuldenkrise können 
keine Fortschritte erwartet werden 


CLAUS DERTINGER, Washi ngton 
Die Jahresversammlung des Internationalen Währungsfonds (IWF) 
und der Weltbank, die US-Präsident Reagan morgen in Washington 
offiziell eröffnet, wird keine Fortschritte zur Lösung der internationa- 
len Schuldenkrise bringen. Die Aktionsfähigkeit der internationalen 
Institutionen ist blockiert durch die Weigerung des US-K ongre sses, 
Haushaltsmittel für ihre Finanzierung bereitzustellen. Der IWF kann 
deshalb keine neuen Hilfszusagen mehr geben. 


US- AKTIENMÄRKTE 

Geldmengenzahlen schaffen 
ein günstiges Anlageklima 


D er dem niederländischen Parla- 
ment jetzt vorliegende Haus- 
haltsvoranschlag für 1984 der Mitte- 
Rechts-Regierung ist unverk ennb ar 
geprägt von der wirtschaftsfreundli- 
chen Einstellung der liberal-konser- 
vativen Minister und ihrer Amtskol- 
legen vom rechten Flügel der christ- 
lich-demokratischen Partei Entspre- 
chend positiv reagierten die Arbeit- 
geber und ihre Verbände auf diesen 
Budgetentwurf Aus dem Lager der 
Gewerkschaften und der Linkspoliti- 
ker dagegen reichen die kritischen 
Äußerungen bis zu dem Vorwurf, das 
"Kabinett wolle in geradezu „unmora- 
lischer" Weise die freie Wirtschaft auf 
Kosten - der sozial Schwächsten for- 
dern. 

Den vielen angekündigten Kürzun- 
gen im Bereich der Sozialleistungen 
mit dem Ziel einer Sanierung der 
holländischen Staatsfinanzen steht 
nämlich , der Verzicht auf global L3 
Milliarden Gulden (1,16 Milliarden 
Mark) für das kommende Jahr gegen- 
über, die der Staatskasse bisher aus 
der Wirtschaft in Form dieser oder 
jener Abgabe zuflossen. So soll die 
Körperschaftssteuer zunächst um 
fünf und spater nochmals um weitere 
drei Prozent gesenkt werden. Außer- 
dem werden mittleren und k lei n e n 
Betrieben sowie allen Angehörigen 
freier Berufe größere Steuerabzugs- 
möglichkeiten als in der Vergangen- 
heit eingeraumt und fiskalische An- 
reize für Investitionen geboten. 

D och es sind nicht nur diese im 
Budgetentwurf vorgesehenen 
konkreten Maßnahmen zur Entla- 
stung der Unternehmen, die in Wirt- 
schaftskreisen mit Genugtuung regi- 
striert werden. Mindestens ebenso er- 
freulich findet man die liberalen Ak- 
zente in der Regierungserklärung 
zum Thema des Verhältnisses zwi- 
schen Staat und Wirtschaft. In dieser 
programmatischen Erklärung, die 
von Königin Beatrix in der traditio- 
nellen Form einer „Thronrede“ bei 
der Eröffnung des neuen parlamenta- 
rischen Sitzungsjahres verlesen wur- 
de, fand sich zum Beispiel die An- 
kündigung, daß sich die Regierung 
energisch um einen Abbau bürokrati- 
scher Bevormundung im Bereich des 
n psr?h ä ftjsip h pns bemühen wolle. 
Dieses Versprechen wurde noch von 
dem Zusatz ergänzt, der Staat sollte 

VEREINIGTE STAATEN 


Steuer, die in 13 amerikanischen Bun- 
desstaaten erhoben wird, weiter ent- 
richten. Präsident Reagan ist einem 
Vorschlag seines Wirtschaftskabi- 
netts nicht gefolgt und hat die Wie- 
deraufnahme des Verfahrens vor 
dem Obersten Gerichtshof in Wa- 
shington abgelehnt Statt dessen soll 
eine Arbeitsgruppe, die sich aus Ver- 
tretern des Bundes, der Länder und 
der US-Wiitschaft zusammensetzt 
und von Fmanzminister Regan gelei- 
tet wird, den internationalen Streit 
schlichten. 

Tn -einem von Engländern ange- 
strengten Prozeß hatte der Supreme 

Coi^ im Jum zugunsten der Bundes- 
staaten entschieden, die die Steuer- 
basis der Niederlassungen verbrei- 
tern, indg m sie den amerikanischen 


sich prinzipiell von Dingen femhal- 
ten, die „durch andere mindestens so 
gut“ erledigt werden können. 

Auch die in der Regierungserklä- 
rung enthaltene Formulierung, auf 
längere Zeit werde eine Gesundung 
der Wirtschaft allen jenen zugute 
kommen, die jetzt von manchen har- 
ten Einsparungen im Bereich der So- 
zialleistungen getroffen werden, ver- 
rät die Handschrift von Ministerprä- 
sident Ruud Lubbers und des Vize- 
premiers van Aardenne, die beide aus 
Unternehmermilieu stammen. Aller- 
dings bleibt abzuwarten, ob^die Ab- 
lehnung dieser These durch' die fin- 
ken Oppositionsparteien und die Ge- 
werkschaftsspitze auf verbale Prote- 
ste beschränkt bleibt 

{Jehon gibt es genug lautstarke Dro- 
Ohungen, den Niederlanden stän- 
den „belgische Verhältnisse“ bevor, 
wenn das Mitte-Recbts-Kabinett 
nicht schleunigst die Diskrepanz zwi- 
schen rigorosen Kürzungen der Aus- 
gaben für den öffentlichen Dienst so- 
wie die sArfoV Sicherheit auf der 
einen Seite und großzügiger Zutei- 
lung von Vorteilen für die Wirtschaft 
auf der anderen korrigiere. 

Der Hinweis auf „belgische Ver- 
hältnisse“ -ist natürlich eine Anspie- 
lung auf den zweiwöchigen Streik im 
öffentlichen Dienst des Nachbarlan- 
des, dessen katastrophale Auswir- 
kungen auf die Volkswirtschaft des 
Königreiches der Flamen und Wallo- 
nen noch nicht zu übersehen sind. 
Ähnliche Protestaktionen in Holland, 
die keineswegs ausgeschlossen wer- 
den können, würden alles wieder in 
Frage stellen, was sich an vorsichti- 
gen Hoffnungen auf einen allmähli- 
chen Aufschwung der niederländi- 
schen Wirtschaft gebildet hat. 

Anzeichen dafür sind durchaus 
vorhanden. Der Außenhandel Hol- 
lands hat sich im ersten Halbjahr 
1983 gegenüber der gleichen Periode 
des Vorjahres mengenmäßig beim 
Export wie beim Import um vier Pro- 
zent vergrößert Der niederländische 
Einzelhandel meldete für diesen Ver- 
gleichszeitraum eine Umsatzsteige- 
rung um drei Prozent Und für die 
-Industrie wird bis zum Jahresende 
eint» Zunahme der Investitionen um 
neun Prozent gegenüber 1983 erwar- 
tet 


- sp iels weise ein Drittel der- Aktivitä- 
ten, kann es ein Drittel der weltweit 
zu versteuernden Gewinne belasten. 
Die Mehrkosten der ^Multis“ werden 
auf 750 Milli onen Dollar jährlich ver- 
anschlagt Davon entfallen allein 500 
Millionen Dollar auf Reagans Hei- 
matstaat Kalifornien. 

Wie Finanzminister Regan erklärte, 
wird die Arbeitsgruppe auf die inter- 
nationalen Wirtschaftsbeziehungen 
ebenso Rücksicht nehmen wie auf 
die Rechte der amerikanischen Län- 
der. Offen ist zur Zeit noch, ob auch 
die betroffenen ausländischen Regie- 
rungen ■ gehört werden. Angestrebt 
werden gleichlautende Bilanz- und 
Steuervorschriften; ‘ mit . einer Ent- 
scheidung ist erst 1984 zu rechnen. 
Die Briten haben schon protestiert 


Das zeichnet sich nach der ent- 
scheidenden Sitzung der Zehner- 
gruppe ab, der die Fi na n gm inigtor 
und Notenbankchefs der zehn wich- 
tigsten Industrieländer und der 
Schweiz angeboren. Solange die USA 
nicht ihren 8 ,4- MTHiar ri en- Anteil zur 
Aufstockung der IWF-Mitgliederquo- 
ten von 61 auf 90 Milliarden Sonder- 
ziehungsrechte (1 SZR » 2,80 DM) 
und der „Allgemeinen Kreditverein- 
barungen“ von 6,4 auf 1 8,5 M illiarden 
SZR leisten, wird der IWF über die 
Bank für Internationalen Zahlungs- 
ausgleich (BIZ) von den Notenban- 
ken der Zehnergruppe und Saudi- 
Arabiens auch nicht jene 6 Milliarden 
erhalten, die er zur Finanzierung der 
Lücke zwischen seinen Kreditzusa- 
gen und laTi gfrndig gesicher- 

ten Refinaniäpmngsmittfln braucht. 

Die hinter der BIZ stehenden Zen- 
tralbanken sehen ni cht e in, warum 
ausgerechnet sie den IWF in die Lage 
versetzen sollen, Kredite an jene Län- 
der vor gTIgm in T -atpiwarnprilta zu 
geben, an denen die Amerikaner das 
größte wirtschaftliche und politische 
Interesse hab en. D ies und die Ankün- 
digung von IWF-Direktor de Laro- 
sier, der Fonds könne keine neue 
Kreditzusage mehr geben, ist als eine 


AUF EIN WORT 



y) Hoherqualifiziening 
von Mitarbeitern ist al- 
les andere als „sozialer 
Luxus“, sondern not- 
wendige Voraussetzung 
im Wettbewerb der Fir- 
men und bei der Be- 
hauptung im Berufsle- 
ben. 99 

Lothar F. W. Sparberg, Vorsitzender 
der QM^EiftftgfflhTu ng der IBM 
Deutschland GmbH 

FOTO: DIE WELT 

Florierender Markt 
für Gebrauchtwagen 

dpa, Flensburg 
Zum sechsten Mal hintereinander 
haben in einem Monat des Jahres 1983 
mehr als eine halbe Million Kraftfahr- 
zeuge den Besitzer gewechselt Wie 
das. Kraftfehrt-Bundesamt, Flens- 
burg,' berichtete, wurden im August 
503 000 Kraftfahrzeuge auf dem priva- 
ten und gewerblichen Gebrauchtwa- 
genmarkt auf neue Halter überschrie- 
ben. Davon waren 452 000 Pkw. Das 
bedeutet gegenüber August 1982 ei- 
nen Zuwachs um gut elf Prozent und 
um »»Tin Prozent allein bei den Pkw. 
Damit gingen von Januar bis August 
dieses Jahres ingesamt knapp 4^5 
Millionen gebrauchte Kfz - darunter 
3,77 Milli onen Pkw -auf neue Besitzer 
über. Dieses Ergebnis übertraf das des 
entsprechenden Vorjahreszeitraums 
um 7,3 Prozent insgesamt und bei den 
Pkw um 6,6 Prozent. 


HANSJL MAHNKE, Bonn 

In der Handelspolitik verliert die 
Europäische Gemeinschaft immer 
mrihr ihr liberales Feigenblatt. Ein 
Urteil von draußen, in der nüchter- 
nen Beschreibung einer Schweizer 
Großbank, fällt häufig treffender aus 
als das, was in Reden als Eindruck 
vermittelt wird. So stellt die Schwei- 
zerische p^riirp^nsohaft in ihrer 
Schrift ^Protektionismus - Heraus- 
forderung der achtziger Jahre“ zur 
Außenwirtschaftspolitik schlicht 
fest „Im Rahmen der EG steht die 
Bundesrepublik mit ihren Ansichten 
aber zunehmend isoliert da.“ 

Die Bank konstatiert emen Trend 
zu nationalen Alleingängen in der 


Hingegen fehle es nicht an internen 
; Streitigkeiten, welche die Solidarität 
zwischen des Mitgliedsstaaten' und 


bewußte Demonstration zu werten: 
Zunächst sollen die USA eine Ent 
Scheidung über die verei nbart e Auf- 
stockung der regulären IWF-Mhtel 

fSTWi. 

Die Weigerung des US-Kongresses 
belastet das Klima der Washingtoner 
Währungstagung. Bundesfmanzmi- 
nister Gerhard Stoltenberg und Bun- 
desbankchef Karl Otto Pohl glauben 
allerdings, daß die USA vor dem Jah- 
resende doch noch ihre Fi nanzv er- 
pflichtungen gegenüber dem IWF er- 
füllen werden. 

Auf der Basis dieser Hoffnung ha- 
ben die VinanTminigter und Noten- 
bankgouvemeure der Zehnergruppe 
am Wochenende auch über die künf- 
tige Politik des IWF diskutiert. Ihr 
Hauptziel ist es, die Leistungsfähig- 
keit des Fonds angesichts der wach- 
senden Ansprüche seitens der schul- 
dengeplagten Entwicklungsländer si- 
cherzustellen. Dabei geht es vor al- 
lem um die Weiterführung des soge- 
nannten erweiterten Zuga ngs, eines 
Sonderkreditfensters, des IWF, das 
nach der zweiten Ölkrise geöffnet 
wurde und bei Inkrafttreten der Quo- 
tenerhöhung wieder geschlossen 
weiden sollte, was allerdings bedeu- 
ten würde, daß den besonders be- 

AUTO-INDUSTRIE 


ENGE ADHAM, Frankfurt 

Auch der letzte Tag der Jubiläums- 
ausstellung brachte den Automobil- 
bauern einen bisher nicht erreichten 
Massenandrang. Mit rund 1,25 Millio- 
nen Besuchern - ein Viertel mehr als 
vor zwei Jahren- schloß die 50. Inter- 
nationale Automobil-Ausstellung 
(IAA) am Sonntagabend nach zwei 
Wochen ihre Tore. Der Verlauf der 
Ausstellung, hielt Automobüver- 
bands-Präsident Horst Backsmann 
in seinem Schlußwort fest, hat auch 
den Schwung widergespiegelt, den 
die Automobilkonjunktur seit eini- 
gen Monaten gewonnen hat 

Das drückt sich nicht nur in den 
steigenden Neuzulassungen im In- 
land. aus, sondern auch in zufriede- 
nen Stimmen von Ausstellern aus 
dem Zuliefererbereich. Die Zuliefe- 
rer berichten von wieder steigenden 
Aufträgen. 

Die Nutzfahrzeugproduzenten lei- 

SAARSTAHL 

Arbed will im 


dpa/VWD, Völklingen 

Die Unternehmensleitung der vom 
Konkurs bedrohten Arbed Saarstahl 
GmbH, Völklingen, wird das ihr von 
der Bundesregierung für die Gewäh- 
rung neuer Finanzhilfen auf erlegte 
Sanierungskonzept, das zu drasti- 
schen Kosteneinsparungen fuhren 
soll, am 12. Oktober in Bonn vorle- 
gen. Das teilte ein Unternehmens- 
Sprecher mit Nach seinen Worten ist 
in den vergangenen Wochen jeder der 
noch bestehenden 17 200 Arbeitsplät- 
ze bei Arbed Saarstahl auf seine Wirt- 
schaftlichkeit und Notwendigkeit un- 
ter die Lupe genommen worden. 

In der ersten Oktoberwoche soll 
darauf aufbauend eine Ergebnispla- 
nung im Blick auf einen möglichen 
Personalabbau und den Finanzbe- 
darf erstellt werden. Noch ist unklar, 
ob es bei Arbed Saarstahl zu Massen- 
entlassungen kommt Die Bundesre- 
gierung hatte bei ihrem geforderten 


die Freiheit des Binnenmarktes be- 
drohen. Und dann listet die Bank 
i*mp ganze Latte französischer Sün- 
den auf Andererseits halten die Fran- 
zosen Kritikern die eigenen Handels- 
hemmnisse vor, die häufig alles ande- 
re als gering sind und in den vergan- 
genen Jahren noch zugenommen 
haben. 

Die Bank weist weiter auf eise Un- 
tersuchung hin, wonach abseits des 
Agrar-Protektionismus 1980 bereits 
16 Prozent der EG-Einfi ihren von In- 
dustriegütern durch mchttarifire 
Bandeishemmnisse getroffen wur- 
den. Das gab es im Vergleichsjahr 
1974, als die Auswirkungen des er- 
sten Ölpreisschocks noch nicht voll 
durchgeschlagen waren, nicht Aller- 
dings , und das ist besonders fetal, ist 
dieses keine Entwicklung, die nur in 


kehrs, der durch Handelshemnmisse 
getroffen wurde, von sechs auf 21 


drängten Ländern künftig weniger 
Kredite zur Verfügung stünden. 

Um dies zu verhindern, will der 
IWF eine schrittweise Reduzierung 
dieser Kreditfezilität von bisher jähr- 
lich 150 Prozent der Mitgliedsquote 
für einen Dreijahreszeitraum errei- 
chen. Für das nächste Jahr könnte 
sich ein Kompromiß bei 110 bis 125 
Prozent abzeichnen. In den Folgejah- 
ren sollen jeweils neue niedrigere 
Obergrenzen festgelegt werden, die 
sich an der aktuelle n Be darfssitua- 
tion orientieren. Der IWF wird also, 
wie es der Bundesfinanzminister for- 
mulierte, auf knappe Sicht fehlen. 

Im Ze hner klub bestand Einigkeit 
daß der IWF weiter an seiner streng 
auflagengebundenen Kreditpolitik 
festhält die freilich nicht den Inten- 
tionen der Empfängeriänder ent- 
spricht die im Interimsk omite e, dem 
Steuerungsgremium des IWF, eben- 
falls ein Wort milzureden haben. 
Dennoch glaubte man, daß die Stra- 
tegie einer festen, in Einzelfallen aber 
flexiblen Haltung, wie sie die Zehner- 
gruppe formulierte, auch eine Eini- 
gung auf gewisse Grundsätze im In- 
terimsausschuß ermöglicht 

In der Diskussion über die Welt- 
wirtschaftlage. die durch eine kräfti- 
ge Erholung in den USA und Kanada, 
aber einen immer noch nicht selbst- 
tragenden Aufschwung in Europa - 
auch in der Bundesrepublik - ge- 
kennzeichnet ist stand die Sorge 
über die hohen amerikanischen Zin- 
sen im Vordergrund. 


den dagegen besonders im Schwerst- 
fahrzeug-Bereich, noch unter welt- 
weit gedämpften Geschäften. „Wir 
hoffen, daß die Automobilindustrie 
ihren Schwung auch auf die übrige 
Wirtschaft überträgt“ , betonte Backs- 
mann. 

Gestützt wird seine Annahme von 
dem hohen Anteil jüngerer Besucher, 
die einer Verbandsumfrage zufolge 
innerhalb der nächsten zwei Jahre 
ein Auto erwerben wollen und die 
IAA zur Vorinformation nutzten. Im 
Vordergrund ihres Interesses stan- 
den Backsmann zufolge „sparsame 
Fahrzeuge, die zugleich zügiges Fah- 
ren ertauben“. Der Automobil-Präsi- 
dent erinnerte daran, daß die in 
Frankfurt gezagten Automobile im 
Schnitt 15 Prozent weniger Kraftstoff 
als vor fünf Jahren verbrauchten und 
niedrigere Abgaswerte hätten als je 
zuvor. Auf diesem Weg gelte es für 
die Branche weiterzugehen. 


Oktober 


Sanierungskonzept ausdrücklich auf 
diese Möglichkeit hin gewiesen. Sei- 
tens der Unternehmensleitung war in 
den letzten Wochen von einem Perso- 
nalabbau um 4350 Beschäftigte bei 
Saarstahl die Rede. 

SPD und DGB im Saarland haben 
jedoch entschieden Widerstand ge- 
gen Massenentlassungen angekün- 
digt und wollen nur vorzeitigen Pen- 
sionierungen älterer Arbeitnehmer 
über staatlich finanzierte Sozialpläne 

7nsriTnmpn. 

Arbed Saarstahl hat in den letzten 
fünf Jahren bereits 2,8 Milliarden 
Mark öffentliche Hilfe n in Form von 
Zuschüssen und Bürgschaften von 
Bund und Land erhalten. Zur Ab- 
wendung des Konkurses braucht das 
Unternehmen allein für dieses Jahr 
voraussichtlich noch mindestens 86 
Milli onen Mark Finanzhilfe . Dieser 
Mittelbedarf war bereits vor 
einiger Zeit angemeldet worden. 


Prozent und in Japan von null auf 
vier Prozent. 

Was die Bank über den „Prügel- 
knaben Japan“ schreibt, sollte in der 
öffentlichen Diskussion auch in Eu- 
ropa stärker berücksichtigt werden. 
Soweit der wirtschaftliche Erfolg der 
Japaner auf einem Gefälle in der 
Wettbewerbsfähigkeit sowohl in 
preislicher Hinsicht als auch im Hin- 
blick auf den Standard der Produkte 
und die Verkaufsanstrengungen be- 
ruht, „werden die alten Industrielän- 
der ihr Ungleichgewicht im Handel 
nur mit Produktivitatsverbessemn- 
gen korrigieren können“. 

Bei einem Exportanteil von einem 
Drittel des Sozialprodukts wissen Re- 
gierung und Unternehmen in der 
Bundesrepublik nach Ansicht deT 
Bank nur zu gut, wie abhängig die 
deutsche Wirtschaft von offenen und 
wohlfunktionierenden Märkten ist 
Nur, was nützt dies, wenn die deut- 
sche Sicht in der EG nicht mehr 
tragfähig ist wie angemerkt wird. 


H.-A. SEEBERT, Washington 

Nach dem sommerlichen Auf und 
Ab herrscht nun an den US-Aktien- 

mäikten eine echte Haussestim- 
mung. In der vergangenen Woche 
durchbrach der populäre Dow-Jones- 
Industrie- Index gleich zweimal alte 
Rekordmarken; ernst zu nehmende 
Broker setzen auf eine Fortsetzung 
des Aufwärtstrends, wobei sich das 
Kaufinteresse auf traditionelle 
Wachstumswerte konzentriert. Das 
Schwergewicht liegt auf ausgewähl- 
ten Qualitätspapieren wie IBM und 
General Motors. Mit dramatischen 
Kursausschlägen wird vorerst nicht 
gerechnet 

Bestimmt wird das günstigere An- 
lageklima von der Erwartung, daß die 
US-Nctenbank die Konjunktur jeder- 
zeit durch eine großzügigere Geldpo- 
litik abstützen kann. Nachdem das 
Aggregat M 1 (Bargeld und Sichtein- 
lagen) in der letzten Berichtswoche 
noch Einmal um 3,1 Milliarden Dollar 
gesunken ist, liegt es jetzt um 5,3 
Milliarden Dollar unter dem für das 
dritte Quartal auf sieben Prozent fest- 
gesetzten Wachstumsziel Der Korri- 
dor für das Gesamtjahr 1983 beträgt 
fünf bis neun Prozent Hinzu kommt, 
daß die steigenden U nternehmensge- 
winne den Cash-flow vergrößern und 
die Firmen in die Lage versetzen, die 
Fremdfinanrierung einzuschränken. 

Diese Entwicklung spricht für eine 
Kreditverbilligung in den nächsten 
Monaten. Am Freitag fielen die Zin- 
sen für Notenbanktagegeld von 
durchschnittlich 9,44 auf 9,13, für 
dreimonatige Treasury Bills von 8,92 


Günstige Aussichten 
im Nahost-Handel 
Hamburg (dpa/VWD) - Die mittel- 
und langfristigen Aussichten der deut- 
schen Exportwirtschaft in den Län- 
dern des Nahen und Mittleren Ostens 
sind nach Ansicht des Vorsitzenden 
des Nah- und Mittelost-Vereins (Nu- 
MOV), Hans-Otto Thierbach (Deut- 
sche Bank), durchaus positiv zu beur- 
teilen. Allerdings werde an die vergan- 
genen Exportzuwachsraten in diesem 
Raum vonjährlich 17 Prozent (1975 bis 
1981) kaum angeschlossen werden 
können. Sie dürften sich jedoch den- 
noch auf hohem Niveau einpendeln, 
meinte Thierbach. 


Weg der Kurse 



23.9.83 

16. 9. 83 

Boeing 

43 

41,75 

Chrysler 

30,50 

29,25 

Citicorp 

37,375 

37,625 

Coca-Cola 

53,25 

48 

Exxon 

37.375 

38 

Ford Motors 

64,375 

61,375 

IBM 

125.75 

123,50 

PanAm 

7,75 

7.25 

US Steel 

29.875 

29 

Woolworth 

36.875 

35,25 


Ölpreis erhöht 
New York (AP) - Nach mehr als 
einjähriger Pause erhöht Großbritan- 
nien wieder den Preis für sein Nord- 
seeöl- Aus informierten Industriekrei- 
sen in New York verlautete, die Kun- 
den seien davon in Kenntnis gesetzt 
worden, daß der Preis für das am 
meisten verlangte Vierziger-Öl pro 
Barrel (= 159 Liter) mit Wirkung vom 1. 
Oktober um 15 Cent auf 29,90 Dollar 
erhöht werde. Andere Sorten des briti- 
schen Nordseeöls würden um bis zu 50 
Cent auf 30,40 Dollar erhöht 

Westhandel der Sowjetunion 
Berlin/Moskau (VWD)- Angesichts 
stagnierender Energiepreise sind für 
die Sowjetunion in den 80er Jahren 
Terms-of-Trade-Gewinne nicht zu er- 
warten. Daraitaberentfalleem Faktor, 
der für die Expansion des sowjeti- 
schen Westhandels in der zurücklie- 
genden Dekade entscheidend war, er- 
klärte Jochen Bethkenhagen vom 
Deutschen Institut fiir Wirtschaftsfor- 
schung (DIW) in Berlin auf einem 
Workshop in Moskau. Bereits 1983 
werde die UdSSR aufgrund des Öl- 
preisrückgangs Einnahme Verluste im 
Westhandel von 2,5 bis drei Milliarden 
Dollar hinnehmen müssen. Hinzu 
kommen Preisrückgänge beim Erd- 


auf 8,83 und für siebenjährige Treasu- 
ry Notes von 11,54 auf 11,35 Prozent. 
Zu berücksichtigen ist in diesem Zu- 
sammenhang, daß das US-Finanzmi- 
nisterium über die Woche 14,25 Mil- 
liarden Dollar versteigerte, die pro- 
blemlos vom Markt aufgenommen 
wurden. Wie es jedoch nach der Jah- 
reswende aussieht, ist eine andere 
Frage. Nicht bestritten wird an der 
Wall Street Martin Feldsteins Pro- 
gnose, wonach die langfristigen Zin- 
sen 1984 wieder anziehen, well die 
staatliche Defizitfinanzierung mit 
dem wachsenden privaten Geldbe- 
darf Zusamm enstoß! 

Zwei weitere Faktoren beeinflus- 
sen zunächst die US-Börsen: Wie im 
Vormonat erhöhte sich der amerika- 
nische Verbraucherpreisindex im 
August um 0,4 Prozent. Für die ersten 
acht Monate betrug das Preisplus 3,4. 
seit Jahresfrist 2,6 Prozent; die offi- 
zieller] Voraussagen für 1983 und 
1984 bewegen sich um fünf Prozent. 
Abzuwarten sind allerdings die Aus- 
wirkungen der Trockenheit im Mit- 
telwesten, Rohstoffe verteuern sich 
schon auf breiter Front Als Stimu- 
lans erwies sich die Zunahme der 
Aufträge für langlebige Gebrauchs- 
güter um 0,3 (Juli minus 2,9) Prozent. 

Der „Dow“ gewann im Wochenver- 
lauf 29,88 Punkte; Gewiniunitnah- 
men drückten ihn am Freitag um 1,93 
auf 1255,59 Punkte. Der breitere Ny- 
se- Index stieg um 1,90 (minus 0,13) 
auf 98,07 Punkte. Der „Dow“ liegt 
nun um 62 Prozent über dem Stand 
vor Beginn der Hausse im August 
1982. 


gas. Es müsse damit gerechnet wer- 
den, daß der Anteil der UdSSR am 
Außenhandel der OECD-Länder wie- 
der abnehmen wird. 

EG-Inflationsrate 
Brüssel (rtrl-Die Jahres-Inflations- 
rate der Europäischen Gemeinschaft 
(EG) ist nach Angaben des Statisti- 
schen Amtes der EG im August auf 8,2 
Prozent (von 8,4 Prozent im J uli) gefal- 
len. Wie das Amt mitteilte, stiegen die 
Verbraucherpreise im August um 0,4 
Prozent, verglichen mit 0,7 Prozent im 
Vormonat Mit 2,7 Prozent sei der 
jährliche Preisanstieg in den Nieder- 
landen am geringsten ausgefallen, ge- 
folgt von der Bundesrepublik 
Deutschland mit drei Prozent und 
Großbritannien mit 4,5 Prozent Dage- 
gen mußten die griechischen Verbrau- 
cher eine Infla tionsrate von 20 Prozent 
und die italienischen eine solche von 
13,6 Prozent verkraften. 

Uran vonrat für fünf Jahre 
Frankfurt (dpa) - Mit einem Uran- 
vorrat von etwa 10 000 Tonnen Natur- 
Uran können die elf bundesdeutschen 
Atomkraftwerke mehr als fünf Jahre 
lang Strom erzeugen. Der Lagervorrat 
reiche damit für etwa 460 Milliarden 
Kilowattstunden Strom, heißt es in 
einer Mitteilung der Vereinigung 
Deutscher Elektrizitätswerke 
(VDEW) in Frankfurt 

Erdöl-Reserven 
Neu-Delhi (AP) - Die Weltreserven 
an Erdöl werden nach Berechnungen 
der Weltenergiekonferenz in 33 Jahren 
und sechs Monaten erschöpft sein. 
Trotz der tendenziellen Verknappung 
sei jedoch bis zum Jahre 1990 nur mit 
einem bescheidenen Anstieg der Öl- 
preise zu rechnen. 


Londoner Kassapreise 



23. 9.83 

16.9.83 

Kupfer (£/t) 

10365 

1023 

Blei t£/tj 

282.2S 

265,754 

Zink Ith.) 

557.5 

541 

Zinn (£/t) 

8537,5 

8430 

Gold (SAJnzej 

413,125 

406,125 

Silber (p/Unze) 

796,25 

779,05 

Kakao ')(£/t» 

1483,5 

1510,5 

Kaffee *) (£/t) 

1753,5 

1729,5 

Zucker (£/t) 

147 

145 

Kautschuk (p/kg) 

76,25 

74.5 

Wolle fp/kgl 

400 

400 

Baumwolle *> (cts/Ib) 

87,70 

89.10 


I) Abladung Dezember: Abladung No- 
vember; 

s ) A-lndex-Preis Liverpool 


Multis verlören die erste 
Schlacht um Ländersteuer 


H.-A. SIEBERT, Washington 
iltinationale Unternehmen, die 
en USA Niederlassungen besit- 

müssen zunächst die Einheits- 


Abgaben flflp globalen Aktivitäten, 
gpmpxwpn an Umsatz, Aktiva und 
I^ihmsiiTnrn^ zugrunde legen. "Ent- 
fällt auf das US-Bundesland bei- 


HANDELSPOUTIK / Schweizer Bank kritisiert zunehmenden Protektionismus 

EG verliert ihr liberales Feigenblatt 


EG. Nach außen präsentiere sich die 

Gemeinschaft geschlossen und soli- . 

danach in ihrer Außenhandelspolitik, der EG registriert wird- So stieg in 

den USA der Anteil des Warenver* 


Verlauf der IAA erfüllt 
die Branche mit Zuversicht 


Sanierungskonzept vorlegen 


WI RTSCHAFTS & JOURN AL 

Die Welt - Einkommenspyramide 

Bevölkerung 1987 


Jahreseinkommen 
pro Kopf 1981 

Die Reichen 
über 12000 S 

Die Wohlhabenden 

5000- 12000 S 

Der Mittelstand 
“2000-50005 
/ / — 1 
i-r— Die Armen j 
[/ 300-20005 
1 L — T- 1 


Örurtcr 

„ „ _ Ai-aö Emirat SdMMr 

380 MiO Edmäen E?. Deutsch- 
land USA FwiijBich 

Nwterfcmrfc' Oarredi 

400 MIO -Idpan England luter. 

Spanien 

qn ui/i Griechenland 

■ ■ Jugoslawen Brasilien-] 


4 


Die Ärmsten 
/bis 300$ 



•950 Mio— 

Turta Nigeria 
Indone'jenPakEtan- 


2Ö60Miot-~J 

Owa Indien Z»? 
Bangladesch \ 


("X Ä ' äd& izk Sfe 


Die Hälfte der viereinhalb Milliarden Erdbewohner fristet ihr Leben in 
bitterer Armut. Nach Berechnungen leben mehr als zwei Milliarden 
Menschen in Ländern wie China, Indien oder Bangladesch, wo die 
Wirtschaftsleistung pro Kopf und Jahr 30D Dollar oder weniger beträgt. 
Die Armen Europas, wie Griechen und Jugoslawen, gehören im Weltmaß- 
stab durchaus zum Mittelstand. Die Gruppe der Reichen umfaßt nur acht 
Prozent der Weltbevölkerung. Queue globus 
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SCHWEDEN / Finanzskandal um StahlherstcUer 

Von der Kursliste gestrichen 


R. GATERMANN, Stockhülm 
Das Präsidium dar Stockholmer 
Fondsbörse faßte Freitag abend ei- 
nen in der 120jährigen Geschichte 
des Hauses einmaligen Beschluß: Es 
strich zwei Gesellschaften, den weit* 
bekannten Spezialstahlhersteller Ta- 
ge rsta und die Holdinggesellschaft 
Kinnevik, von der Börsenliste. Dieser 
Schritt, mit dem ein privater Macht- 

A/irefge 
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streit seinen vorläufigen Höhepunkt 
erreicht hat, kann für Fagerstas un- 
ternehmerische Zukunft weitgehen- 
de Folgen haben, nachdem sich jetzt 
Stimmen mehren, wonach die Gesell- 
schaft zumindest so lange, wie die 
Kapitalseite ungeklärt ist, von den 
Sanierungsverhandlungen für die 
schwedische Spezialstahlindustrie 
ausgeschlossen weiden solL 
Die Affäre Fagersta-Kinnevik be- 
gann. als völlig überraschend raitge- 
teilt wurde, daß der Spezialstahler- 
zeuger seinen eigenen Hauptaktionär 
Kinnevik kaufen will Der Preis lag 


bei umgerechnet rund 300 Millionen 
Mark. Hinter dieser Transaktion 
stand ein Streit innerhalb der Finanz- 
familie Stenbeck: Bruder Jan will mit 
Hilfe von Mutter Martha seine 
Schwestern Elisabeth und Margaret- 
he ausmanövrieren. Als nach und 
nach bekannt wurde, daß bei diesem 
Versuch mehrfach gegen die Börsen- 
regeln verstoßen wurde, indem ge- 
heime Optionen vereinbart wurden, 
den zweitausend Kinnevik-Aktionä- 
ren unterschiedliche Offerten ge- 
macht worden waren und es allge- 
mein mit einer genauen Information 
haperte, beschloß das Börsenpräsi- 
dium zu Beginn dieses Monats, die 
Notierung für Fagersta und Kinnevik 
so lange einzustellen, bis ein neuer 
Emissionsprospekt herausgegeben 
wird. Bei Fagersta weigerte man sich 
vor allem mit der Begründung, man 
verfüge bereits über mehr als 50 Pro- 
zent des Kirmevik-Kapitals, ein Pro- 
spekt mit neuen Konditionen sei juri- 
stisch nicht möglich. 

Die Affäre droht jedoch noch einen 
weiteren bedeutenden Spezialstahl- 
hersteller mit in den Strudel zu zie- 
hen: Sandvik- Es besteht bereits eine 
enge Kapitalverknüpfung zwischen 
Stenbeclc Kinnevik und Fagersta. 
Bei der Neuverteilung würde jedoch 
aus Sandvik eine Fagersta-Tochter 
werden, während die beiden bisher 
Geschwister sind. Die Aufsichtsräte 
der drei Gesellschaften sind ebenfalls 
weitgehend identisch. Um „Sandvik 
zu retten“, griff das größte Bauunter- 
nehmen Schwedens, die Skanska Ge- 
men tgjuteriet (SCG), die zu Beginn 
dieses Jahres mit elf Prozent an 
Sandvik beteiligt war, gegenüber et- 
wa 25 Prozent der Stenbeck-Gruppe 
kürzlich aktiv ein. Es stockte seinen 
Anteil auf über 20 Prozent auf, sam- 
melte andere Interessenten um sich 
und forderte die Einberufung einer 
außerordentlichen Hauptversamm- 
lung mit dem Ziel, das gesamte bishe- 
rige Aufsichtsgremium abzulösen. 

Neben dem Besitzstreit ist jetzt al- 
lerdings von besonderem Interesse, 
ob und inwieweit Fagersta in den 
jetzt konkret anlaufenden Spezial- 
stahlsanierungsprozeß, der eine Pro- 
duktaufteilung und andere Rationali- 
sierungsmaßnahraen zwischen den 
vier schwedischen Unternehmen die- 
ser Branche (neben Sandvik und Fa- 
gersta sind dies Avesta und Nyby- 
Uddeholm) vorsieht, einbezogen 
wird. Industrieminister Tage Petters- 
son ließ inzwischen bekanntgeben, 
daß angesichts des derzeitigen Ge- 
rangels der Kapitaleigner mit staatli- 
cher Finanzhilfe nicht zu rechnen sei 


USA / Reagan appelliert an Kongreß, Mittel für IWF-Quotenerfaöhung freizugeben 

Chancen für Bewilligung stehen schlecht 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Morgen wird Präsident Reagan als 
Gastgeber in Washington die 38. Jah- 
resversammlung der Weltbank und 
des Internationalen Währungsfonds 
lIWF) eröffnen und noch einmal an 
den Kongreß appellieren, den ameri- 
kanischen Anteil an der Quotenerhö- 
hung und der erweiterten Kreditver- 
einbarungen - insgesamt 8,5 Milliar- 
den Dollar - freizugeben. Zu befürch- 
ten ist jedoch, daß sich nichts bewe- 
gen wird: Die US-Legislative hat sich 
in die Idee verrannt die Privatban- 
ken, weil viele Jahre zu generös, sei- 
en die Haupturheber der Verschul- 
dungskrise und müßten bestraft wer- 
den. Deshalb blockiert sie durch Ge- 
setzeszusätze die Bewilligung. 

Die Administration, die wirklich al- 
le Register zieht um das Capitol von 
der Notwendigkeit einer raschen 
IWF-Hüfe zu überzeugen, ist den Se- 
natoren und Abgeordneten hilflos 
ausgeliefert. Wie es das Schicksal 
will, gehören zu den Gegnern viele 
Mitglieder der eigenen Republikani- 
schen Partei Für Europäer ist die 
brisante Situation nur schwer zu ver- 
stehen; aber in den USA wird nicht 
nach dem parlamentarischen, son- 
dern nach dem Präsidialsystem mit 
strenger Gewaltenteilung regiert 
Über alles, was mit Geld zu tun hat 
entscheidet der Kongreß, der eine 
geradezu diktatorische Macht in die- 
sem Bereich besitzt. 

Es ist also der Kongreß, der den 
Ausgang der für die Weltwirtschaft 
ungemein wichtigen Währungsta- 
gung in tiefes Dunkel taucht Konfe- 


renzort und Capitol hegen nur vier 
Kilometer Luftlinie auseinander, 
aber wie US-Finanzminister Regan 
im Gespräch mit ausländischen Jour- 
nalisten sagte, wird die Administra- 
tion, was die Finanzierung des IWF 
betrifft sehr vorsichtig taktieren und 
sich hüten, neue Verpflichtungen 
einzugehen. Mit Zusagen des Weißen 
Hauses hinsichtlich des erweiterten 
Zugangs der Mitglieder zu den Kre- 
drtfenstem, de 1 Zuteilung von Son- 
dern ehungsrechten („Papiergold“), 
Überbrückungsdaiiehen und Kredit- 
aufnahmen auf Privatmärkten ist al- 
so nicht zu rechnen. 

Anders ausgedrückt: Klärende 
Entscheidungen werden hinausge- 
schoben, und die Finanzkrise erhält - 
so auch nach Regans Eingeständnis - 
eine gefährliche Dimension. Das al- 
les, weil der Kongreß auf einen regu- 
lativen Flankenschutz zu Lasten der 
Geschäftsbanken besteht der aber 
nur zum Teil Sinn macht Dazu gehö- 
ren die strengere Prüfung der Län- 
derrisiken, zusätzliche Berichtsaufla- 
gen, SondenücksteUungen für Pro- 
blemkredite, höheres Eigenkapital, 
realistischere Kreditgebühren sowie 
eine engere Kooperation zwi schen 
nationaler Bankenaufsicht und IWF. 

Für die Administration nicht ak- 
zeptabel sind indes mit Recht Vor- 
schriften, die sich kontraproduktiv 
auswirken. Die Überschreitung der 
Ausleihlimite darf zum Beispiel nicht 
mit dem Einfrieren von Reserven be- 
straft werden, weil dann die Banken 
die Kreditvergabe stoppen. Ein Ver- 
bot von Uxnschuldungsgebühren ver- 
hindert zeitgerechte Umschuldungs- 


verhandlungen, und die geförderten 
Zinsrestriktionen für internationale 
Kredite würden dazu führen, daß 
amerikanische Bankkunden auslän- 
dische Kreditnehmer subventionie- 
ren. Spezialauflagen für Darlehen an 
fremde Bergbaugeseüscbaften ver- 
stoßen wiederum gegen den freien 
Investitionsfluß und schaden der US- 
WirtschafL 

Sowohl der Senat als auch das Re- 
präsentantenhaus haben diese Ein- 
griffe bereits verabschiedet; die Ad- 
ministration hofft auf eine Modifizie- 
rung im Vennittlungsausschuß- Auf 
dem Capitol machen jedoch auch 
Vorschläge die Runde, die auf eine 
generelle Umschuldung der den Ent- 
wicklungsländern gewährten Bank- 
kredite oder eine Abschreibung der 
Schulden in großem Stü zielen. 

Ser übersieht der Kongreß, daß 

eine nmfanprpirhp Umschuldung 

schon stattgefunden hat und viele 
Länder darauf gar nicht angewiesen 
sind. Zum anderen würde den Ban- 
ken jeder Anreiz genommen, sich mit 
neuem Geld zu en g a g ieren. Bei ver- 
ordneten Abschreibungen würden 
sich die Institute völlig aus der Drit- 
ten Welt zurückziehen; in den USA 
käm e es zu einer Kreditverknappung 
mit scharf steigenden Zinsen und ei- 
nem Aufschwungsstopp. 

Auch Regan meint, daß sich im 
Verhalten des Kongresses eine zu- 
nehmende ökonomische Isolierung 
Amerikas - siehe Rekordhaushalts- 
defizite, stark überbewerteter Dollar 
- ausdrückt Die Bombe tickt Sie 
muß schnell entschärft werden. 


RENTENMARKT / Kurssteigerungen in Grenzen überwogen 

Hoffnung auf eine Zinssenkung in USA 


Nach einer freundlichen Zwischen- 
phase haben sich die Rentenmarkt- 
Kurse zum Wochenende gut behaup- 
tet Kurssteigeningen überwogen. In 
erster Linie hatten leichte Rückgän- 
ge des Doliarkurses und Hoffnungen 
auf eine baldige US- Zinssenkung das 
Marktgeschehen belebt Damit wür- 
de ein wesentlicher Belastungsfaktor 
für den deutschen Rentenmarkt ent- 
fallen. Uber eine stärkere Beachtung 
der binnenwirtschaftlichen Bestim- 
mung des Kapitalmarktzinses würde 
sich eine anhaltend freundlichere 
Stimmung durchsetzen. ■■ (Py.) 
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Das Rundschreiben. 


Rundschreiben per Tel ex. Dos heißt, einmal 
eingegebene Texte automatisch an bis zu 
30 Partner gleichzeitig übermitteln, 

Berichte, Bestätigungen, Anfragen oder 
Angebote - immer wenn Information sicher 
übermittelt werden muß und ein Zeitvor- 
sprung entscheidend sein kann. 

Rund 150 000 Teilnehmer bei uns und mehr als 
1,4 Millionen Teilnehmer in aller Weh nutzen 
das Telexnetz. Untersuchungen besagen, 
daß bereits bei 3 abgehenden Fern- 
schreiben pro Tag Kostenvorteile erreicht 
werden können, Moderne Fernschreiber 
sind so einfach zu bedienen wie Schreib- 
maschinen. Sie arbeiten genauso läse und 
sollten für eine optimale Nutzung so nah 


Ihr I-Minuten-Telex 
im Selbstwähldienst kostet 
rechnerisch: 

in unserem Netz 

zum Nachttarif von 18-8 Uhr, 13,33 Pf 

tagsüber von 8-18 Uhr 
im Zentrdvermittlungsiteüen-ßereieh .. dfl Pt 

im Wenverkehrsbereich 60 pf 

zu den angrenzenden Ländern 80 Pt 

zu den übrigen europäischen 

ländern und Nordafrika .. 0,90 bis 1,00 DM 

nach USA, Kanada, Australien 3,30 DM 

zu anderen überseeischen 

Ländern 6,60 und 7,60 DM 


wie möglich an den Arbeitsplatz herarr- 
gefuhrt werden. Und auch das ist gut zu 
wissen: Wer am Telexdienst teilnimmt, hat 
euch Zugang zum neuen Teletexdienst, 
über die zusätzlichen Leistungsmerkmale 
von Telex wie Kurzwahl, Direktruf, Rund- 
schreiben, Gebührenzuschreiben usw. 
berät Sie gern der Technische Vertriebs- 
berater Ihres Fernmeldeamtes. Die Ruf- 
nummer finden Sie im Telefonbuch unter 
Post. 

Post - Partner für Telekommunikation 


NAMEN 


Hubertus von Grünberg (41), Alfred 
Teves GmbH, wird zum 1. Januar 1984 
den Vorsitz der Geschäftsführung 
übernehmen. Er ist Nachfolger von 
Hans Eberhard WoUny(61),dermden 
Ruhestand tritt 

Arthur Jungbans, Allensbach, von 
1931 bis 1965 Vorstandsmitglied der 
Uhrenfabrik Gebr. Jungbans AG, 
Schramberg, wird heute 80 Jahre. 

Apotheker Peter Bömmelburg, 
Pächter der Adler-Apotheke, Coes- 
feld, wurde in den Vorstand der Nowe- 
da eG Nordwestdeutsche Apotheker- 
genossenschaft, Essen, berufen, 

■ KarlMündl wird als Nachfolger 
des zum 3L Mai 1984 ausscheidenden 
Gerhard Merz (63) in die Geschäfts- 
führung der Dr. Bernhard Beyschlag 
Apparatebau GmbH berufen. 


FRANKREICH / Reiseveranstalter unzufrieden 

Umsatz stark zurückgegangen 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

So katastrophal wie nach Verkün- 
dung der Sparmaßnahmen der Regie- 
rung von Ende Marz befürchtet wor- 
den war, ist die französische Reisesai- 
son zwar nicht verlaufen, aber 
schlecht war sie doch, stellt der Ver- 
band der Reiseveranstalter in einer 
eisten Zwischenbilanz fest. Für das 
Gesamtjahr rechnet er gegenüber 
1982 mit einem Umsatzrückgang von 
5 bis 10 Prozent 

Unter Berücksichtigung des 
Preisanstiegs für Pauschalreisen von 
etwa 10 Prozent würde sich das Mi- 
nus auf-real 15 bis 20 Prozent belau- 
fen. Bei einem auf 10 bis 15 Prozent 
veranschlagten Rückgang der Kun- 
denzahl hätten danach auch die 
Durchschnittsausgaben der Reisen- 
den (teal) n?ehge 1 jiggpn_ 

Dieses Ergebnis ist nach Angaben 
des Verbands deshalb besonders ent 
täus chend, weil bis zu den Sparmaß- 
nahmen die Buchungen um real 5 
Prozent über denen der gleich e n Vor- 
jahreszeit lagen. Ohne diesen Vor- 
schuß hätten inzwischen zahlreiche 
Reiseveranstalter Konkurs anmelden 

ITALIEN 

Arbeitsplätze 
werden abgebaut 

GÜNTHER DEPAS, Mailand 

S tahl, Chemie und Werften werden 
im staatlichen Bereich der italieni- 
schen Wirtschaft in den nächsten drei 
bis vier Jahren insgesamt fest 50 000 
Arbeitsplätze verlieren. Der neue, 
Anfang dieser Woche von der Staats- 
holding In vorgelegte Sanierungs- 
und Umstrukturierungsplan für die 
von der Iri-Bereichsholding Finsider 
kontrollierten Stahluntemehmen 
sieht die Aufgabe von 25 000 Arbeits- 
plätzen vor, etwa ein Viertel der 
Gesamtbelegschaft 

Scharfe Eingriffe sind ebenfalls bei 
der Iri-Bereichsholding für die Werft- 
industrie, Fmcantieri, vorgesehen. In 
diesem Fall sollen 7000 von jetzt 
29 000 Arbeitsplätzen aufgegeben 
werden. In ihren Chemiewerken w£D 
die Staatliche Energ i ehnlding TCni 
6000 Stellen kürzen, ein Viertel der 
heute in diesem Konzembereich 
Beschäftigten. 

In alten drei Fällen vollziehen die 
staatlichen italienischen Industrieun- 
ternehmen 'mit zum Teil jahrelanger 
Verspätung, was vor ihnen die priva- 
ten inländischen und die ausländi- 
schen • Konkurrenzfirmen schon 
durchgeführt hatten. Erschwert wur- 
de und wird der Personalabbau vor 
allem durch die Tatsache, daß einer- 
seits ein großer Tefl der Stahlanlagen 
Und fest a lte Chgmtekaparitatpn in 
Süditalien liegen, wo kaum Ersatzar- 
beitsplätze zur Verfügung stehen und 
andererseits die von der Umstruk- 
turierung tangierten norditalieni- 
schen Werke fest alle eine einzige 
Region, Ligurien, betreffen, auch in 
anderen Bereichen (Hafen Genua) 
vor Krisenproblemen steht 

Um die sozialen Folgen zu müdem, 
haben sich die Staatsholdings ver- 
pflichtet, auf Entlassungen zu ver- 
richten. Die Aibeitsplatzverminde- 
rungen sollen nur durch vorzeitige 
Pensionierungen, Nichtersetzung na- 
türlicher Abgänge und verstärkter 
Flexibilität erreicht werden. 


müssen. Etwa zehn weisen mehr oder 
weniger hohe Verluste aus. 

Besonders stark schrumpften die 
Auslandsreisen, für die rigorose De- 
visenbeschränkungen eingefuhrt 
wurden. Aber auch im Lande selbst 
sind die Franzosen weniger verreist 
und gaben weniger Geld aus. Dieses 
Manko wurde von den verstärkt nach 
Frankreich gekommenen ausländi- 
schen Touristen bei weitem nicht 
ausgeglichen. So zeigt eine von den 
Reiseveranstaltern und vom Verband 
des französischen Hotel- und Gast- 
stättengewerbes durchgeführte Be- 
fragung, daß der Besieh der Restau- 
rants um 9 Prozent, der Hotels um 8,7 
Prozent und der Hotelrestaurants um 
10,9 Prozent geschrumpft ist. Allge- 
mein wird mit einer eher noch 
schlechteren Nachsaison gerechnet 

Große Unsicherheit lastet über 
dem Weihnächte- und dem Winter- 
sportgeschäft Zwar hat Wirtschafts- 
minister Delors inzwischen erklärt, 
daß die Devisenbeschränkungen für 
Auslandsreisen spätestens zum Jah- 
resende gelockert werden. Ab wann 
und in welchem Umfang weiß man 
aber noch nicht 


SCHLECHTWETTERGELD 

Zimmererhandwerk 
kritisiert Pläne 

dos. Cuxhaven 

Mit großer Sorge beobachtet das 
Zimmererhandwerk Überlegungen 
der Bundesregierung, die sogenannte 
Schlechtwetter-Regelung zu ändern. 
Auf dem gestern zu Ende gegangenen 
Niedersächsischen Holzbautag in 
Cuxhaven wurde daraufhingewiesen, 
daß dadurch dem Baugewerbe be- 
trächtliche Mehrbelastungen erwach- 
sen. 

Wenn die Bundesregierung an fe- 
iern Vorhaben festhalte, würden die 
Baubetriebe gezwungen sein, ihre Mit- 
arbeiter vor Beginn der Schlechtwet- 
terperiode in großem Umfang zu ent- 
lassen. Die Folge wäre, daß den Ein- 
sparungen beim Schlechtwettergeld 
wesentlich höhere Ausgaben für das 
Arbeitslosengeld gegenüberstünden. 

Bereite heute, so erklärten die Zim- 
mermeister, würden die Baubetriebe 
über Gebühr zur Finanzierung der 
ga nzjä hrigen Beschäftigung in der 
Bauwirtschaft herangezogen. Dies 
müsse berücksichtigt werden, wenn 
die Bundesregierung nicht wolle, daß 
„die Schraube überdreht und der Win- 
terbau kaputtgemacht" wird. 

Hinter grund des Protestes sind Fö- 
ne der Regierung, die Unternehmen 
mit den Kosten des Schlechtwetter- 
geldes für den jeweils ersten Tag eines 
Monats zu belasten und darüber hin- 
aus die Winterbauumlage anzuheben. 
Nach d e n Berechnungen des Bauge- 
werbe-Verbandes würde sich dadurch 
die „Interessenquote“, also die Bela- 
stung aus dem Schlechtwettergeld, 
auf über 10 Prozent der Jahresbrutto- 
lohnsumme einpendeln. 

Auf dem Holzbau tag erinnerten die 
Zimmermeister an die Beschlüsse der 
Regierung zur Belebung der Bautätig- 
keit 

Die vorgeschlagene Änderung 
des Arbeitsförderungsgesetzes, die zu 
einer spürbaren Verteuenxngdes Bau- 
ens führe, konterkariere die früheren 
Maßnahmen. 


FRANKREICH / Automobilindustrie ist mit der IAA zufrieden 


Verlorenes Terrain zurückerobert 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französische Automobümdu- 
strie bezeichnet ihr Geschäftsergeb- 
nis von der Internationalen Autömo- 
bflausstellung in Frankfurt als zufrie- 
denstellend. Die Bestellungen hätten 
den Erwartungen entsprochen, heißt 
es in Paris. Zahlen werden allerdings 
noch nicht genannt Bei Peugeot 
spricht man von einem durchschla- 
genden Erfolg des „205“. Dieses neue . 
Modell habe auf dem deutschen 
Markt' gute Chancen, meint auch-die 
Konkurrenz. 

Der Staatskonzem Renault hat in- 
des keine Neuheiten vorzuweisen; er 
stützt sich immer noch stark auf den 
inzwischen etwas veralteten R 5, der 
einst das am meisten verkaufte Pkw- 
Mbdell in Europa war. Jedoch ist es 
nicht ausgeschlossen, daß die Firma 
den gleichen Fehler wiederholt, den 
VW mit dem Käfer gemacht hatte. 
Die Franzosen hatten ihre große Zeit 
im Automobüban bzw,' -geschäft 
nach dem ersten ölpreisschock. Da- 
mals waren sie die einzigen, die' ein 
breites Angebot ausgereifter; Klein- 
wagen mit sehr niedrigem Benzinver- 
brauch vorweisen konnten. Heute 
hauen, auch die anderen. Sparautos, 
und das in jeder Klasse bis hinauf zu 
großhubraumigen Wagen. 

Seit etwa zwei Jahren fällt die fran- 
zösische Automobümdustrie im in- 
ternationalen Vergleich ab. Der über- 
bewertete Franc und zahlreiche so- 
ziale Konflikte schwächten ihre Wett- 
bewerbsfähigkeit. Vor allem auf dem 
deutschen Markt schrumpften Ab- 
satz und Marktanteile, während auf 
dem Inlandsmarkt die ausländischen 
Wagen immer starker vorgedmngeh . 
sind. 

Dank der letzten Franc-Abwertung 
und D-Mark-Aufwertung von Ende 


März konnte ein Teil des verlorenge- 
gangenen Terrains zurückerobert 
werden. Dies auch deshalb, weil im 
Unterschied zu den vorangegange- 
nen Paritätsbereinigungen der 
Preisvorteü an den ausländischen, 
insbesondere deutschen Kunden voll 
weitergegeben wurde. Nach der deut- 
schen Exportstatistik schrumpften 
die Zulassungen französischer Pkw 
in der Bundesrepublik im 2. Halbjahr 
1983 gegenüber der gleichen Voxjah- 
reszeit aber immer noch um 3,5 Pro- 
zent auf 103 067 Stück. Die französl- 
' che Exportstatistik weist jedoch eine 
Steigerang um 11,1 Prozent auf 
94 088 Pkw aus. Der französische Ge- 
samtexport war um 9,4 Prozent auf 
832 474 Pkw gestiegen, was der Hälf- 
te der nationalen Produktion ent- 
sprach.. . - 

Allerdings sind zu diesen Exporten . 
(und zur Produktion) alle im Ausland 
gefertigten Fahrzeuge hinzugerech- 
net worden, die teehr als 15 Prozent 
.ihrer Wertschöpfling aus Frankreich 
.beziehen. Ohne diese statistische 
Aufblähung, die allerdings nicht für 
■ die -Ausfuhr in die; Bundesrepublik 
güt,. hätten steh .die Exporte im L. 
Halbjahr 1983 um 5,4 Prozent vermin- 
dert. ' 

Demgegenüber stagnierten die In- 
landszulassungen bei 1060202 (plus 
0,3 Prozent) Pkw. Devon stellten die 
„Ausländer" 3^54 ; Prozent gegen- 
über 28,58 Prozent im 1. Halbjahr 
1982. In den beiden Ferienmonaten - 
Juli und August hat sich der Auslän- 
deränteü weiter auf 37 Prozent er- 
höht, und in der ersten September- 
erretehte er nach vorläufigen ' 
i: sogar. 38, 4 Prozent . Diese 
Entwicklung wird da- 
mit erklärt; daß die französischen FTr-- 



men wegen der Forcierung ihrer Ex- 
porte - nicht zuletzt im Hinblick auf 
die IAA - den Inlandsmarkt stark 
vernachlässigten. Sie waren wohl 
von der Uberzeugnung ausgegangen, 
daß die Franzosen wegen ihrer zu- 
sätzlichen Steuerzahlungen aus dem 
letzten Sparplan weniger Autos kau- 
fen würden. 

Tatsächlich aber belebte sich die 
Nachfrage auch während der Ferien- 
zeit Ob es sich dabei um ein Stroh- 
feuer handelt oder ob der französi- 
sche Automarkt anderen Gesetzen 
folgt als die inzwischen deutlich re- 
zessive allgemeine Konjunktur, läßt 
steh heute noch nicht beurteilen. Der 
französische Automobilverband 
selbst rechnet für das letzte Quartal 
. dieses Jahres mit einem Zulassungs- 
: rückgang von bis zu fünf Prozent im 
: Jahresvergläch. 

- Die weitere Entwicklung der fran- 
zösischen Automobilindustzie hängt 
-jetzt wohl noch stärker als bisher von 
ihren Exporten ab. Dabei kommt ihr 
die Wiederbelebung der internationa- 
len Autokonjunktur, vorallem in der 
■ Bundesrepublik, zugute - jedenfalls 
solange der Franc deicht) unterbe- 
wertet bleibt- Früher oder spater 
wird sich aber der .Kosten- und 
Preisvorteü wieder vermindern. 
’ Dann treten die strukturellen Schwa- 
chen voll zutage. 

Sowohl der Renault- als auch der 
Peugeot-Konzern stecken tief in den 
roten Zahlen. Für 1982 wurden Verlu- 
äe.vön LSTund L8 Milliarden Franc 
ausgewiesen. Ob es zu der von Peuge- 
ot-Talbot beschlossenen Strukturbe- 
reinigung kommoder 7371 Mitarbei- 
ter oder fest zehn Prozent der Beleg- 
schaft zum Opfer feilen sollen, bleibt 
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MITARBEn'JbRBHlllILlGUNG 7 Viele Modelle passen nicht mm neuen Gesetz 

Umstellung bereitet noch Probleme 


HEINZ STÜWE, Bonn 
Über 1000 verschiedene; Modelle 
der Mitarbeiterbetefligung werden 
derzeit in deutschen Unternehmen 
praktiziert. Beteiligt sind die Be- 
schäftigten am Gewinn ihres Unter- 
nehmens, am Kapital oder an bei- 
dem. Sie haben darüber hinan» , »uw 
Teil vertraglich vereinbarte Mitwix- 
kongs- und Mtentscheidungsrechte. 

In diesen Unternehmen blickt man 
in den nächsten Wochen mit ainig a f 
Erwartung nach Bonn, wenn das 
neue Verm5gensbe tgilignng»gii^» t7 
der Bundesregierung die parlamenta- 
rischen Hürden nehmen muß. Gebt 
es doch für Geschäftsleitung und 
Mitarbeiter dämm, ob Sir Beteili- 
gungsin o deD von den Bestimmungen 
des Gesetzes auch erfaßt wird. 

Für den Arbei tnehm er stellt sich 
beispielsweise die Frage, ob er in den 
Genuß der Lohn Steuervergünstigung 
kommt, die der neue Paragraph 19a 
des Einkommensteuergesetzes .»iehtL 
Erhalt der Mitarbeiter eine unentgelt- 
liche oder verbilligte Kapitalbeteili- 
gung, so ist der Vorteil daraus dann 
steuerfrei, wenn er nicht größer als 
der halbe Wert der Beteiligung ist 
und 300 Mark im Jahr nicht über- 
steigt Von dieser Steuerbefreiung 
sind allerding» Arbeitnehmer ausge- 
schlossen, die ihre Anteile nicht di- 
rekt erhalten, sondern denen ihr Un- 
ternehmen einen Zuschuß mm Er- 
werb von Beteiligungsrechten zahlt 

Dazu gehören beispielsweise die 
rund 1000 Mitarbeiter der Accumula- 
torenwerke Hoppecke in Brilon. Sie 
können sich mittelbar an ihrem Un- 
ternehmen beteiligen, in dem si e stille 
Gesellschafter einer Mitarbeiter-Be- 
teiligungs-GmbH werden, die ihrer- 
seits am Unternehmen still beteiligt 


ist Macht die Finna' Gewinn, erhalt 
der Mitarbeiter «ne Erfolgsbeteüi- 
gung, die seinem EinlagAnicnnfp gut- 
geschrieben und damit 7 Jahre fest- 
gelegt wird. In HSIm» Rini»£< > 

trägt der Arbeitnehmer aiiardmg » 
auch das Verlustrisikö. 

Wenn den rund 550 stillen Gesell- 
schaftern des Batterienherstellers so- 
wie Arbeitnehmern in vergleichbaren 
Unternehmen die geplante lohnsteu- 
erlicbe Verg ünstig un g nicht entge- 
hen soll, müßte sie für eine Über- 
gangszeit auch für Modelle gewährt 
werden, die den speziellen gesetzli- 
chen Anforderungen nicht genü gen. 
Das zumindest fördert die Arbeitsge- 
meinschaft zur Förderung der Part- 
nerschaft in der Wirtschaft (AGP), zu 
der sich 350 Firmen mit Mitarbeiter- 
beteiligung zusammengeschlossen 
haben! Der Bundesrat hat sich die- 
sem Ersu chen inzwischen ange- 
schlossen und die Bundesreg ie run g 
aufgefordert, hier einen Weg zu fin- 
den, um die Anpassung der betriebli- 
chen Modelle an das neue Gesetz zu 
erleichtern. 

Doch gerade das ist in zahlreichen 
Fällen schwierig bis unmöglich. Bei- 
spielsweise bei dem äußerst kompli- 
zierten Hoppecke-ModelL In Brilon 
wird deshalb längst über eine grund- 
sätzlich neue Lösung nachgedacht 

Den 65 Mitarbeitern der Risse & Co 
GmbH in Warstein, einem Spritzgieß- 
werk für Maschinenelemente aus 
Kunststoff würde auch eine mögli- 
che Übergangsregelung nichts nütr 
zen. Denn ihre sozusagen exotische 
Form der Kapitalbeteiligung paßt 
überhaupt nicht in das neue Gesetz: 
Die Beschäftigten erhalten über eine 
7g ri»f»hpng pg phait^to Mitarbeiter-Ge- 
Seilschaft Anteile an der GmbH. Ihre 


Einlagen werden dabei aus einer Ge- 
winnbeteiligung so r . lange auf ge- 
stockt, bis die Mitarbater zusammen 
ein Drittel des Stammkapitals von 
900 000 DM halten. ' 

GmbH- Anteile cind allerdings - 
und da liegt das Problem - nicht in 
dem Katalog Srderungswürdiger 
Anlageformen enthalten. Eine Um- 
stellung des Modells wäre möglich, 
zum Beispiel in Form einer zusätzli- 
chen stillen Beteiligung. Doch müß- 
ten die Arbeitnehmer dann auf Mit- 
wirkungsrechte verachten. Heute da- 
gegen haben sie einen gewissen Ein- 
fluß auf die Geschäftspolitik, da sie 
über die beiden Geschäftsführer der 
Mitarbeiter-Gesellschaft in der Ge- 
sellschafterversammlung vertreten 
sind. 

Auf mehr Mitsprache, das wird im 
Gespräch mit Betriebsräten beider 
Unternehmen deutlich, legen die Be- 
schäftigten besonderen Wert Ein 
Beirat mit beratender Funktion, in 
den die Mitarbeiter Delegierte ent- 
senden, ist bei Unp ppfkedw Anfang . 
Die Arbeitnehmer möchten darüber 
hinnii» r)n rh stärker an Investitions- 
entscheidungen mitwirken. Auch die 
materielle Beteiligung würden sie 
gern Dazu wären sie be- 

reit, ihre Anteile aus eigenen Mitteln 
weiter anfflijttnelten, versichern die 
Betriebsräte. 

Bessere Eigenkapital-Ausstattung, 
eine höhere Motivation der Mitarbei- 
ter — ahemfoggn an wnwn niedrigen 

Krankenstand und Produktivitäts- 
steigerungen - darin sehen die Ge- 
schäftsführungen die wesentlichen 
Vorteile der Mitarfaeiterbetefligung. 
Für beide Unternehmen Grund ge- 
nug, auf dem eingeschlagenen Weg 
weiterzugehen. 


BÜCHER DER 


W ie schreibt man einen Bestsel- 
ler? Keinen Simmel oder Kon- 
salik, sondern ein dickleibiges 
Werk (zwei Bande) mit zigtausend 
Stichworten über eins so sprich- 
wörtlich „spröde“ Materie wie die 
Wirtschaft Dem Gabler-Verlag ist 
dies mit seinem Wirts chaftslexiko n 
gelungen, das jetzt pünktlich zur 
Frankfurter Buchmesse in elfter 
Auflage erschienen ist Mit über ei- 
ner viertel Million Exemplaren ist 
es zugleich der Bestseller des Ver- 
lags. 

Die Idee, ein , KaiifmnTin«^T.gYi- 
kon“ neueren Stils zu .schäften, 
wurde 1954 geboren. Getreu der De- 
vise, daß man drei Dinge braucht 
um ein gutes Lexikon zu machen - 
ein gutes Konzept gute Autoren 
und eine gute Redaktion fin gen 
die Verleger Sellien bei der Redak- 
tion an und gewannen Frau Gisela 
Joswig-Kühl als Leiterin der Lexi- 
kon-Redaktion. 

Das schon vorhandene Konzept 
wanderte eist einmal in den Papier- 
korb. Begründung: Unzureichende 
Qualität Das neugeschaffene Team 
machte sich daran, mit tatkräftiger 
Unterstützung aus der Wissen- 
schaft ein eigenes Konzept zu ent- 
wickeln. Seither „steht“ die Dispo- 
sition mit fünf Hauptgebieten: Be- 
triebswirtschaftslehre, Volkswirt- 
schaftslehre, Recht, Steuern und 
Wirtschaftskunde, wiederum unter- 
gliedert in rund 200 Fachgebiete, 
die dem Benutzer das rasche Auf- 
finden des gesuchten Begriffs er- 
leichtern sollen. 

Darüber hinaus gibt es zu wichti- 
gen zentralen Begriffen Namensar- 
tikel von renommierten Wissen- 
schaftlern unter anderem Erich Gu- 
tenberg, Köln, Erich Kosiol Berlin, 
Otmar Issing, Würzburg, Karl 
Schwantag, Mains, und Werner Gla- 
stetter, Bielefeld. 

Die eigentliche Lexihonarbeit be- 
steht ln der redaktionellen Bearbei- 
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tung der Stichwortmanuskripte. 
Lexikontexte stammen aus vielen 
Köpfen mit ganz unterschiedlichen 
Denkweisen und entsprechend un- 
terschiedlichem Stil Die stilisti- 
sche Überarbeitung auf den „Lexi- 
kon-Duktus“ bleibt damit wichtige 
Aufgabe der Redaktion. Lexikon- 
stil sollte weder Handwörterbuch 
nnrh Telegrammstil sein. Schon al- 
lein aus Platzgründen sollte aber 
auch mit jedem Wort gegeizt wer- 
den: Wiederho lungen, U mschr ei- 
bun g en , Formulierungskunststük- 
ke sind unzulässige Sprachschwä- 
cben (Substantive statt Verben) 
mitunter nicht, zu yenneiden. a . 

Für die erste Auflage mußte jedes 
Stichwort umgeschrieben werden. 
Dabei entwickelte rieh der „Wirt- 
schafts-Lexikon-Stil“ mit dem be- 
sonderen Kennzeichen der syste- 
matischen Gliederung längerer 
Texte sowie der deutlichen Kenn- 
zeichnung „ TusamTnengPfietztcr 
Texte“, in denen zu einem Begriff 
Erläuterungen aus verschiedenen 
Gebieten gegeben werden. 

Nur mit Hilfe von rund 60 000 
Querverweisen auf andere Stich- 
wörter war es möglich, die gewalti- 
ge Stoffülle in nur zwei - dicken - 
Bänden unterzubringen. Damit 
werden zwei Ziele verfolgt Der Be- 
nutzer soll vom Stichwort zum 
„nächst höheren“ Begriff ebenso 
geführt werden wie zu Untergliede- 
rungen- Als Ideal ist also ein begriff- 
licher Stammbaum anzusehen. Wie 
das mit Idealen so ist - sie gelingen 
nicht immer. Neuerdings - seit der 
elften Auflage — kommt auch hie r 
der Computer zu Hülfe. ' 

Was das Geheimnis des Erfolgs 
ist, läßt sich bei Teamarbeit nicht 
immer genau sagen. Soviel ist aller- 
dings sichen Das. Sprichwort, daß 
der Erfolg viele Vater hat, gilt zu- 
mindest mit der Einschränkun g, 
daß die Redaktionsleiterin seit der 
ersten Stunde, Gisela Joswig-Kühl, 
als Mutter hinzukommt (HEL) 


Zan ussi und 

Zänker kooperieren 

dpa/VWD, Tübingen 

Der Waschgerä teherstgllpr 7jmker 
GmbH, Tübingen, und da* größte ita- 
lienische Hersteller von elektrischen 
Haushaltsgeräten, die Industrie Za- 
nussi S.pJL, Pordenone, haben einen 
Kooperationsvertrag abgeschlossen. 
Danach wird die eh emalig e AEG- 
Tochter Z änker , die nach dem Kon- 
kursantrag vom Oktober 1982 durch 
einen jetzt abgeschlossenen Zwangs- 
vergleich wieder saniert worden ist, 
von Zanussi technisches Know-how 
sowie Bauteile beziehen. Femerist ein 
Austa usch von Produkten beabsich- 
tigt 

Wie der Stuttgarter Konk ui s verw al- . 
ter Hans Rin^ald weiter mitteflte, ist 
darüber hinaus' eine Beteiligung von' 
Zanussi an Zänker in Höhe von 50 
Prozent in zwei Stufen vorgesehen. 
Za n ussi werde zunächst im Frühjahr/ 
Sommer 1984 eine Beteiligung von 25 
Prozent und den Rest zu einen späte- 
ren Zeitpunkt übernehmen. 

Die Zusammenarbeit mit Zann»»i 
ermöglicht, wie Ringwald sagte, vor 
allem die Aufnahme der Produktion 
von VollwaschautomateninTübingen 
schon im Frühjahr 1984. Diese Geräte 
hatten bisher einen Anteil von 50 
Prozent des Zanker-Ümsatzes, muff- 
ten aber zugekauft werden. Wie Ring- 
wald ntitteüte, wird durch die neue 
Fertigung von Waschvollautomaten 
zwar kein voller Ausgleich für auslau- 
fende Anftragsfertigungen erzielt, je- 
doch könne man damit die Zahl der 
kurz- undmittelfristig noch zu kündi- 
genden Mitarbeiter auf etwa 135 be- 
grenzen. Die Produktionsgesellschaft 
Zänker GmbH und die Zänker Haus- 
geräte- Vertriebs GmbH, werden Mitte 
1984 noch insgesamt etwa 630 Mitar- 
beiter beschäftigen. 

Zänker wird, so -Ringwald, 1983 
wohl einen Umsatz von über 1TO Mffl. 
DM erzielen. Die Eigenleistungen der 
AiislflhHs he teilignngen eingeschlos- 
sen, liege der U msatz deutlich über 200 
MUL DM. Zu den Zukunftsplänen des 
Unternehmens gehöre auch der Auf- 
bau einer eigenen Entwicklungsabtei- 
lung. 


BOGNER / Nicht „berauschender, aber noch auskömmlicher“ Gewinn 

Auf unerwartet tiefer Talfahrt 


DANKWARD SETTZ, München 

Konsequente Markenpolitik und 
Exklusivität bewahrten die Willy 
Bogner GmbH & Co. KG, Münche n, 
vor der schnellen Talfahrt, die die 
deutsche Textilindustrie in den ver- 
gangenen Jahren mitmaphen mußte. 
Doch 1982 konnte sich auch der größ- 
te bayerische Bekleidungshersteller 
diesem Trend nicht m ehr e ntziehen, 
wie jetzt Firmenchef Willy Bogner 
vor der Presse in München eingeste- 
hen mußte. Nachdem er in den Vor- 
jahren i mmer von überdurchschnitt- 
lichen. und zweistelligen Wachstums- 
raten berichten konnte, sank der kon- 
solidierte Umsatz (ohne Einzelhan- 
del) im vergangenen Geschäftsjahr 
unerwartet stark um 13 Prozent auf 
155 Mffl. DM. 

Mit Kurzarbeit für die über 1300 
Mitarbeiter und einer Reduzierung 
von Fremdkapazitäten gelang es den- 
noch, einen „nicht berauschenden, 
aber noch auskömmlichen Gewinn“ 
von rund 5 ( 15 ) Mffl. DM zu erwirt- 
schaften. Eine Trendwende hat nach 
Angaben von Bogner das Jahr 1983 
gebracht Die deutlich bessere Stim- 
mung im Handel sorgte für eine gute 
Abverkaufsquote der gesamten Kol- 
lektion, von der die Damenoberbe- 


kleidung mit einem Umsatzanteil von 
65 Prozent die tragende Säule ist 
Herren- und Sportbekleidung steu- 
ern 15 und 20 Prozent zum Umsatz 
bei 

Das äußerst lebhafte Nachorderge- 
schäft nnri der Verkauf für die Früh- 
lmg-ZSommersaison 1984 mit zwei- 
stelligen Zuwachsraten in der Stück- 
zahl »nd auch im Auftragswert lassen 
Bogner für 1983 einen Umsatz von 
160 Mffl. DM und für 1984 sogar einen 
Anstieg auf rund ISO Mffl. DM erwar- 
ten. Die Produktionskapazitäten sind 
bis Anfang Mai vollkommen ausgela- 
stet 

Vor «Tlem im Vertriebssektor soll 

sich in der nächsten Zeit „einiges 
tun“. Im Vordergrund steht die Eröff- 
nung eines Bogner-Hauses in New 
York Mitte Oktober, das entgegen der 
bisher üblichen Praxis als erstes Ein- 
zelhandelsunternehmen unter der 
t .ortung der Münchner Zentrale be- 
trieben wird. Wenn sich dieses Enga- 
gement zur Erschließung des ameri- 
kanischen' Marktes für D am e n - und 
Henenmode als richtig erweisen soll- 
te, sollen weitere Geschäfte in ande- 
ren Städten der USA eröffnet wer- 
den. Für das erste Jahr erwartet Bog- 


ner in New York einen Umsatz von 
13 Mffl. Dollar. Bisher ist Bogner in 
den USA mit der Tochter Bogner of 
America, Newport, vertreten, die aus- 
schließlich Sportbekleidung ver- 
treibt und mit rund 6£ Mffl. Dollar 
mm Gruppenumsatz beiträgt 

Im Femen Ostei wird Bogner noch 
in diwem Jahr ein Geschäft in Hong- 
kong eröffnen und Anfang 1984 in 
Tokio. Diese Regionen haben sich in 
den vergangenen Jahren zu einem 
Weltmarkt für hochklassige europäi- 
sche Marken entwickelt Als weiterer 
Schritt ist dann die Erschließung des 
aust ralisch™ Marktes geplant Die 
Exportquote, die derzeit noch bei 25 
Prozent vom Groppemimsatz liegt 
wird sich nach Ansicht von Bogner 
trotz dieser Expansion kurzfristig 
nicht steigern lassem 

bi wesentlich kleineren Schritten 
will man das Inlandsgeschäft ausbau- 
en. Neben den bereits bestehenden 
sechs Bogner-Häusern sind lediglich 
zwei weitere Neueröffnungen in 
'Rankfurt und Dortmund für die 
nächste Zeit geplant Als weitere Di- 
■tw «ifrirBtinTigmft gite hb **^ schließt 
Bogner den Einstieg in die Kosmetik- 
branche nicht aus. 


SIEMENS 


Elektronik im Auto zur leichteren 
Orientierung in der Großstadt 


Frankfurt, September 1983. Auf der 

50. Internationalen Automobil-Ausstellung 
wurde der neue Navigationsrechner 
von Siemens erstmals der Öffentlichkeit 
vorgesteilt. 


Dieses neue Navigationssystem führt den 
Autofahrer sicher zu seinem Ziel, z. B. in einer 
fremden Stadt. Richtung und Entfernung zum 
gewünschten Ziel werden berechnet und 
angezeigt, sobald der Fahrer die Koordinaten 
seines Ausgangs- und Zielpunktes in den 
Pilot-Rechner eingegeben hat. 

Diese Koordinaten können in Zukunft mit 
einem elektronischen Lesestift aus 
entsprechenden Stadtplänen abgenommen 
werden. 

Während der Fahrt erfaßt ein Magnetfeld- 
sensor die eingeschlagene Richtung, 
ein Radsensor registriert die zurückgelegte 
Wegstrecke. Beide Daten werden fortlaufend 
vom Rechner verarbeitet. Von einer digitalen 
Anzeige kann der Fahrer seine augenblickliche 
Entfernung vom Zielpunkt ablesen. 


Die Pfeile einer Windrose zeigen ihm an, 
in welche Richtung er weiterfahren soll. 

Der Pilot-Rechner benötigt keine zusätzlichen 
Signale, etwa von einem Sender außerhalb 
des Fahrzeuges, und stellt so ein autarkes 
Navigationssystem dar. Prototypen werden der- 
zeit von namhaften deutschen Automobil- 
herstellem erprobt. Der Serieneinsatz dieses 
Systems ist ab 1986 geplant. 

Der neue Navigationsrechner ist eines der 
Ergebnisse der umfangreichen Forschungs- 
und Entwicklungsarbeit bei Siemens. 

Über 3 Mrd. DM jährlich wendet das Unter- 
nehmen für die Verbesserung vorhandener 
und die Entwicklung neuer Produkte 
und Systeme auf. So macht Siemens über 50% 
seines Umsatzes mit Produkten, die erst 
in den letzten 5 Jahren entwickelt wurden. 



Neue Technik bringt uns voran. 
Siemens. 
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ERGEBNISSE 


Braunschweig - Frankfurt 

4:3 (2:2) 

Bielefeld- Uerdingen 

3:1 (2:1) 

Leverkusen - Stuttgart 

1:1 (0:0) 

M'gladbach-Köb 

4:2 13:1) 

Mannheim - Nürnberg 

1:0 (0:0) 

Bochum - München 

3:1 (1:0) 

OSenbach - K'lautem 

3:2 (1:1) 

Düsseldorf - Dortmund 

7:0 (3:0) 

Bremen - Hamburg 

0:0 



Leverkusen - Stuttgart 1:1 (M) 
Leverkusen: VoUbora - Elast - Pos- 
ner, Gelsdorf - Wojtowicz, Hörster, 
Wlnkihofer (79. Saborowski). Röber, 
Vöge - Tscha, Waas. - Stuttgart: Role- 
der - Niedermayer - K. H. Förster (15. 
Müller), B. Förster - Schäfer, Buch- 
wald, Allgöwer, Ohl! eher, Sigurvins- 
son (77. Kempe) - Kelsch, Cornelius- 
son. - Schiedsrichter: Horeis (Buch- 
holz). - Tore: 1:0 Röber (50.. Foulelf- 
meter), 1:1 Allgöwer (58.).- Zaschanen 
15 000. - Gelbe Karten: B. Förster (4), 
Schäfer (2). Buchwald. 

Mannheim - Nürnberg 1:0 (0:0) 
Mannheim: Zimnaermann — Sebert — 
Knapp, Dickgießer, Schlindweln - 
Quaisser. Hein, Schön (72. Bauer) - 
Makao. Linz (79. Böhni), Walter. - 
Nürnberg: Kargus - Weyeiich - Täu- 
ber. Grabammer, Habiger - Eder, 
Burgsmüller, Heidenreich - Abram- 
czik (66. Brunner)., Heck, Tr unk - 
Schiedsrichter: S täglich (Bonn). - To- 
re: 1:0 Linz (03.). - Gelbe Karten: Hein 
(2>, Sebert (2), Heidenreich (2>, Habi- 
ger (2>, Täuber. 

Gladbach - Köln 4:2 (3:1) 
Gladbach: Sude - Bruns - Hannes. 
Frontzeck - Kraus s, Matthäus, Her- 
lovsen. Rahn (53. Hochstätter), Schä- 
fer, Mill Uenen. - Köln: Schumacher - 
Strack (18. Prestin) - Hünerbach, Stei- 
ner — Hartmann, 7,imrnprmann (74. 
Schmitt), Haas. Willmer - Littbarski, 
Fischer, Aliots. - Schiedsrichter: 
Schmidhuber (Ottobrunn). - Tore: (hl 
Hart mann (9.), 1:1 Mill (14.), 2:1 Hannes 
(25.. Foulelfmeter). 3:1 Rahn (43.), 3:2 
Littbarski (50.), 4:2 Lienen (90.). - Zu- 
schauer: 30 000. - Gelbe Karten: 
Frontzeck (3), Schäfer (2). Prestin (3), 
Hönerbach (2), Littbarski. 

Offenbach - Klaute rn 3:2 (1:1) 
Offenbach: Herr - Franusch - Grü- 
newald, Kutzop. Paulus - Michelber- 
ger, Bein, Trapp, Sandner - Dubovina 
(88. Höf er), Krause. - KTantem: Grü- 
ner - Briegel - Wolf, Melzer, Brehme - 
Geye. Bongartz, Kitzmann (80. Fro- 
wein) - Brummer - Nilsson, Allofs. - 
Schiesdsricbter Pauly (Rheydt). -To- 
re: 0:1 Allofs (9.). 1:1 Krause (19.), 2:1 
Michelberger (57.), 3:1 Krause (87.). 3:2 
Kitzmann (75.). - Zuschauer: 17 000. - 
Gelbe Karten: Dubovina, Nilsson (2). 

Düsseldorf — Dortmund 7:0 (3dl) 
Düsseldorf: Kurth — Zewe — LÖhr, 
Kuczinski - BockenfeJd (47. Otmslev), 
Bommer. Fach, Düsend (69. Thiele), 
Weiki — Edvaldsson, WenzeL - Dort- 
mund: Immel — Loose — Koch (60. 
Hein), Rüßmann - Storck (46. Walz), 
Tenhagen. Bittcher, Zorc, Raducanu - 
Klotz, DreßeL - Schiedsrichter: Os- 
mers (Bremen). -Tore: 1:0 Bocke nfeld 
(17.), 2:0 Bommer (19.), 3:0 Düsend (38.), 
4.-0 Bommer (58.), 5:0 Dusenc i (81.), 6:0 
Zewe (79.), 7:0 Thiele (89.). - Zuschau- 
er. 11 000. 

Braunschweig- Frankfurt 4:3 (2:2) 
Braunschweig: Franke -Pahl- Trip- 
bacher, Hollmann (14. Bruns) - Geiger, 
Kindermann (19. Keute), Lux. Studziz- 
ba. Merkhoff er - Zavisic, Worm. - 
Frankfurt: Pahl - Berthold - Schreml, 
Körbel Falkenmayer - Kraaz, Sievers, 
Kroth, Trieb - Kloss. Svensson. - 
Schiedsrichter: Ahlenfelder (Ober- 
hausen) - Tore: 0:1 Falkenmayer (29.), 
1:1 Lux (35.), 1:2 Schreml (40.), 2:2 Keu- 
te (45.), 3:2 Studzizha (52.), 3:3 Kroth 
(65.), 4:3 Kraaz (67., Eigentor). - Zu- 
schauer: 11000. - Gelbe Karten: 
Schreml (4), Svensson. 


Bremen - Hamburg 0:6 
Bremen: Burdenski - Pezzey - Oku- 
dera. Grober, Otten - Sidka, Mdhl- 
rpnnn. Bracht - Reinders, Völler, Mei- 
er. - Hamborg: Stein - Hieronymus - 
Kaltz, Jacobs, Wehmeyer - Hartwig. 
Groh, Schröder. Rolff. Magath - 
Scha tzschn eider. - Schiedsrichter: 
Esch weiter (Euskirchen). - Zuschauer: 
40 800 (ausverkauft). 

Bochum - München 3:1 (1:6) 
Bochum: Zumdick - Lameck - Ger- 
land, Knüwe - Gothe, Zugcic. Bünig- 
hausen, Oswald, Schulz (85. Kühn) - 
Kuntz (85. Pater), Schreier. - Mün- 
chen; Pfaff - Augen thaler - Dreramler, 
Grobe - Dürnberger, Lerby, Pflügler, 
Nachtweih (61. Mathy), Del'Haye (46. 
Meisel) - M. Rummenigge, K.H. Rum- 
menigge. - Schiedsrichter: Roth (Salz- 
gitter). - Tore: 1H) Schulz (8.). 2:0 Os- 
wald (57.), 3:0 Schulz (73.), 3:1 KM 
Rummenigge (90.). -Zuschauer 35 000. 
- Gelbe Eiarte: Lerby (3). 


Bielefeld - Uerdingen 3:1 (2:1) 
Bielefeld: Kneib - Wobiers - Pohl, 
Dronla - Gells, Büsche r, Pagelsdorf, 
Schnier - Rautiainen. Grillemeier (79. 
Kühlhorn), Schröder (54. Ozaki). - 

Uerdingen: Vollack - Herget - Jusufi 
(85. Puszaraszies). Brinkmann, van de 
Loo - Hofmann, Funkei, Feilzer (59. 
Raschid), Buttgereit - Sackewitz, 

Loontiens. - Schiedsrichter: Michel 

(Augsburg). - Tore: 0:1 Loontiens (5.), 
1:1 Pagelsdorf (29.), 2:1 Dronla (36.), 3:1 
Ozaki (81.). - Zuachaner: 17 000. - Gel- 
be Karten: Wohlers (3), Büscher, 
Brinkmann (3), Feilzer, Jusufi, Funkei 


VORSCHAU 


Freitag, 30. &, 28J0 Uhr 
Nürnberg -Bochum (1:0) 

Samstag, 1- 10 h 15-30 Uhr 
Hamburg - Braunschweig (4:0) 

Frankfurt -Mannheim (->) 

München -M’gladbach (3:1) 

Leverkusen -Bielefeld (0-1) 

Uerdingen - Düsseldorf H-) 

Dortmund - OSenbach 
K'lautem -Bremen U:i) 

Stuttgart -Köln 

In Klammem die Ergebnisse der 
letzten Saison. 
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Chaos vor der Wahl: 

Muß Maslo gehen, kommt 
Tippenhauser doch noch? 



I n der Niederlage Ist auch der 
erfolg s verwöhnteste Trainer al- 
leine, hadert auch ein Weltklasse- 
spieler mit seinem Schicksal: Was 
dem FC Bayern in Bochum passier- 
te, ist Udo Lattek und Karl-Heinz 
Rummenigge in den Gesichtem 
abzu lesen (oben). Latteks Reak- 
tion nach dem Spiel: „Wir sind 
noch lange keine Spitzenmann- 
schaft. Nur mit schöner Spielerei 
kann man nicht gewinnen. Eines 
steht fest, es wird harte Worte 
geben.“ 

FOTOS: FMS, SCHIRNER 


D er Jubel der Unbekannten 
über ein Tor gegen die Stars: 
Ivan Zugcic, Frank Schulz und Ste- 
fan Kuntz (Foto rechts). Die drei 
Bochumer haben ein Durch- 
schnittsalter von 22 Jahren. Zugcic 
kommt aus Wattenscheid, Schulz 
aus Heme, Kuntz aus Neunkirchen. 
Die grofien Bochumer Stars, wie 
Tenhagen, Abel, Bast, verstärken 
schon längst andere Vereine. Trai- 
ner Schafstall dämpfte den Jubel: 
„Wir werden mit unseren Jungen 
noch Rückschläge erleben.“ 

FOTO: HARTMANN 





Bittere Niederlage für Uli Hoeneß - durch eine 
graue Maus und einen jungen Nationalspieler 


Von HEINZ STUMM 

A uf Bayern-Manager Uli Hoeneß 
132) müssen die Niederlagen die- 
ses Wochenendes ähnliche Durch- 
schlagskraft gehabt haben wie vor 
neun Jahren seine vorübergehende 
Eliminierung aus der Weltmeister- 
Mannschaft Zur Erinnerung: Auf 
Drängen Franz Beckenbaners (37) 
geriet „Jung Siegfried“ (so der dama- 
lige Bayern-Trainer Dettmar Gra- 
mer, 58) genau wie der Frankfurter 
Jürgen Grabowski (36) und die Köl- 
ner FC-Spieler Heinz Flohe (33) und 
Bernd Callmann (34) nach dem 0:1 
gegen die „DDR“ auf die Ersatzbank. 

Uli Hoeneß wurde am Samstag- 
abend gleich zweimal die Laune ver- 
miest Erst durch die 1:3-Nied erläge 
des FC Bayern gegen den VfL Bo- 
chum. Dann durch die Nachricht, 
daß Herbert Waas (20), Subjekt sei- 
ner Wünsche, ausgerechnet ihm, dem 
cleveren und umtriebigen Manager, 
durch die Lappen gegangen war. Da- 
bei hatte Hoeneß bis zuletzt die Zu- 
versicht verbreitet daß Waas in der 
neuen Saison das Bayern-Trikot tra- 
gen werde. Nach dem Motto „Mit uns 
kann Leverkusen nicht mithalten“, 
hatte er geglaubt finanziell die besse- 
ren Karten zu besitzen. 

Das wird auch durchaus richtig ge- 
wesen sein, es wurde von Waas letzt- 
endlich („bei Bayern hatte ich wohl 
mehr verdienen können“) auch be- 
stätigt Doch unterschrieben hat der 
Nationalspieler beim Werks-Verein 
des Chemie-Giganten. Und zwar 
gleich bis 1987. 

Beim großen Ratifizierungs-Akt im 
Kasino des Vereins waren auch Vater 
und Bruder aus Passau zugegen. 
Dettmar Cramer verkündete die gute 
Botschaft mit Feldherrenmiene wäh- 
rend der Pressekonferenz und er- 
gänzte später; „ Der Herbert hat das 
Richtige getan, hat sich für den sport- 
lich und menschlich besseren Weg 
entschieden.“ 

Daß Waas auch materiell gut ab- 
schnitt und beruhigt schlafen kann, 
güt als sicher. Neben dem Koreaner 
Bnm Kon Tscha (31) soll er jetzt der 
zweite Spieler sein, der bei Bayer 
mehr als 300 000 Mark im Jahr kas- 
siert. Cramer dazu: „Stürmer sind 
nun mal teurer als Verteidiger.“ 

Die Vertragsverlängerung löste 
beim Bayer-Trainer ähnliche Glücks- 
gefuhle aus wie bei einem Familien- 
vater die Geburt des ersten Sohnes. 
Daran die Vermutung zu knüpfen, 
daß auch er seinen Vertrag in Lever- 
kusen verlängern werde, hält Cramer 
für noch zu früh: „Sie wissen, daß ich 
keine Verträge schließe. Kurz vor 
Saisonende werden wir uns zusam- 
mensetzen und dann weiter sehen.“ 
Im übrigen habe ihn der Tod von 


Heimes Weisweiler in der Absicht 
bestärkt, sofort aufzuhören, wenn es 
ihm k einen Spaß mehr mache. „In 
diesem Falle“ , so Cramer, „gehe ich 
von einem Tag zum anderen, ohne 
einen Anspruch zu stellen.“ 

D ie Ereignisse des Wochenendes 
müssen Uli Hoeneß und seinen 
FC Bayern freilich auch noch aus 
einem anderen Grunde schmelzen. 
Gehört doch der Renommier-Klub 
von der Isar zu den glühenden Ver- 
fechtern einer reduzierten Bundesli- 
ga. Erst war es Wilhelm Neudecker 
(76), dann Willi 0. Hoffinann(52), der 
sich an Mannschaften wie Bochum 
störte. Ihr Standpunkt: Wegen man-] 
gelnder Ausstrahlung^- und Zugkraft 
gehören sie nicht ins Oberhaus des 
bezahlten Fußballs. Gerade Bochum 
aber führte den FC Bayern vor. Die 
Münchner, so der arbeitslose Trainei 
Siggi Heid (36), seien „nur eine 
Mannschaft wie viele andere auch“. 


Schafstall steht das nicht unbe- 
dingt so: „Inzwischen identifizieren 
sich viele mit unserer jungen Mann- 
schaft und sehen, wie sie sich be- 
müht, guten Fußball zu spielen. Das 
lockt die Zuschauer, zumal sie auch 
wissen, daß in Bochum keine Starga- 
gen mehr gezahlt weiden.“ 
ffiwpn aus der lan g en Liste der 
Zwangsverkaufe hätte Schafstall 
gern noch in seinem Team: Libero 
Dieter Bast (32), der inzwischen sei- 
nen Wert im fortgeschrittenen Fuß- 
ballalter in Leverkusen nachweist 
Schaf stall bescheinigt Bast die Quali- 
täten eines Nationalspielers, ist aber 
überzeugt daß Jnpp Derwall (54) ihn 
auch in größter Verlegenheit igno- 
riert Schafstall dazu: „Der Dieter 
hätte sich in jüngeren Jahren anbie- 
ten müssen. Aber er ist ein Spätstar- 
ter." 

Z u den Spätstaitem zählt was die 
Karriere angebt auch Düssel- 
dorfs Gerd Zewe (33), der als Libero 


lußball-Kulisse 





Zahlen, Fakten, Hintergründe 


Bochums Trainer Rolf Schafstall 
(46) wunderte sich, wie leicht es sei- 
nen Spidern Horst Knüwe (27) und 
Hans Gertand (29) fiel, die Brüdei 
Rummenigge zu neutralisieren: „Von 
beiden sah man nichts. Und dabei hat 
Geriand, der den Michael ausschalte- 
te, seit Monaten nicht gespielt“ 
Webstar Karl-Heinz Rummenigge 
(28) hätte nach diesem 1:3 sic he rlich 
am lieb sten den letzten Absatz in 
seinem WELT am SONNTAG-Inter- 
view gelöscht In ihm wurde er ge- 
fragt Was sagen Sie, wenn Ihr Bru- 
der Michael jetzt auch in die Natio- 
nalmannschaft geholt wird? Begei- 
stert antwortete er „Nur her mit dem 
Jungen. Er ist in einer phantasti- 
schen Verfassung.“ 

Das war er am Samstag nicht Und 
Dieter Hoeneß (30), der seit Wochen 
wegen eines Außenbandrisses mit ei- 
nem Gipsbein herumhumpelt hält 
den Rückschlag für durchaus natür- 
lich: „Junge Spieler brechen immer 
mal ein.“ Im übrigen schließt sich der 
jüngere Bruder des Managers nicht 
unbedingt der Meinung an, daß Bo- 
chum für die Bundesliga eine Zumu- 
tung sei, verweist allerdings darauf: 
„Wenn soviel Zuschauer kamen, 
dann eben wegen des FC Bayern.“ 


unter Trainer Willibert Kremer (43) 
einen sonnigen Spätherbst erlebt 
„Würde Derwall ausschließlich die 
Leistung sehen, was er früher immer 
als seinen einzigen Maßstab nannte, 
müßte er den Gerd aufsteüen. Der 
übertrifft sie alle und hat seit vielen 
Monaten stabile Form.“ Kremer 
macht sich hier für einen Man n stark, 
der tatsächlich oft von Zeitungen in 
■der „Mannschaft des Tages“ erwähnt 
wird. 

Während Willibert Kremer einen 
Tag nach dem 7:0-Spektakel gegen 
Dortmund auf der Tribüne des Ha- 
berland-Stadions in Leverkusen von 
Gratulanten umkreist wurde, saß Sig- 
gi Held in Bochum fast unerkannt auf 
der Tribüne Seit Januar ist der Ex- 
Schalker arbeitslos, schaut er sich 
Woche für Woche ein Bundesliga- 
Spiel an und hofft, endlich mal einen 
erfreulichen Anruf zu bekommen. 
Held wäre allzugern wieder in der 
Bundesliga tätig und ärgert sich noch 
heute, daB er steh im Sommer letzten 
Jahres von Radi Assaner (38), dem 
Manager, hatte überreden lassen, 
nach dem Aufsti eg bei Schalke zu 
bleiben: „Damals schlug ich ein tolles 
Angebot von Kaiserslautern aus. 
Jetzt stehe ich auf der Straße.“ 


Anmerkung: Als Held in Schalke 
als Vater des Aufstiegs gefeiert wur- 
de, saß Willibert Kremer, in Leverku- 
sen entlassen, so untätig hemm wie 
heute sein Kollege. 

In Düsseldorf hätte Kremer am 
liebsten noch «nm Stürmer wie den 
Ex-Dortmunder Manfred Burgsm al- 
ler (32). „So ein Schlitzohr käme mir 
gerade recht Gegen Dortmund hätte 
der Manni sicherlich für einen zwei- 
stelligen Sieg gesorgt“ 

T> isslang galt es unter Fußball-Profis 
Dimmer als schick, die neueste Ka- 
rosse einem möglichst breiten Publi- 
kum zu präsentieren. Der Wagen war 
für sie gewissermaßen die optische 
Duftnote des eigenen Stellenwerts. 
Bei einigen Bundesliga-Profis hat da 
offensichtlich ein Umdenken stattge- 
firnden. Als ein Jugendmagazin Lo- 
thar Matthäus (22) mit neuem Pkw in 
Farbe ablichten wollte, bat er um 
Verzicht „Es ist nicht gut, wenn wir 
in einer Zeit der allgemeinen Sparpo- 
litik und der hohen Arbeitslosenzif- 
fem für teure Wagen Reklame ma- 
chen“, sagt der Gladbacher National- 
spieler, der ei n en frisierten Mercedes 
190 E fahrt (Wert etwa 60 000 Mark). 
Nationalmannschafts-Kollege Pierre 
Littbarski (22) aus Köln sperrte sich 
ebenfalls gegen den Wunsch, mit sei- 
nem Luxus-Mobil (Mercedes 500) fo- 
tografiert zu werden: „Ich lasse mich 
nur mit einem kleinen Honda foto- 
grafieren." 

Dieser kurze Einschub über den 
Wohlstand unserer jungen National- 
spieler kann schnurstracks wieder 
zurück zum VfL Bochum fuhren. Da 
erzielte ein Mann mit dem Allerwetts- 
r amen Frank Schob (22) zwei Tore 
gegen den FC Bayern. Danach sprach 
er vom „Höhepunkt meiner bisheri- 
gen Laufbahn“ und errötete vor Erre- 
gung und Verlegenheit, als ihn ein 
Vertreter des Zweiten Deutschen 
Fernsehens (ZDF) ins „Aktuelle 
Sportstudio“ einlud: „Ich habe bei 
meinen Toren doch nur Glück 
gehabt“ 

Frank Schulz hat Installateur ge- 
lernt und in der letzten Saison bei 
WestfaÜa Herne in der Amateur- 
Oberliga 15 Tore geschossen. Bo- 
chum mußte 30 000 Mark für ihn zah- 
len, halb soviel, wie das Auto von 
Lothar Matthäus gekostet hat Ir- 
gendwann, wenn Trainer SchafetalLs 
Prognose aufgeht („ein großes Ta- 
lent das noch von sich reden machen 
wird“), wird in Bochum garantiert 
einer auf den Gedanken kommen, 
auch Schulz wieder abzugeben, um 
mit dem Geld ein Loch in der Kasm 
ro stopfen. Der Verein ist so heißt es, 
immw noch mit vier Mfllinngn Mark 
verschuldet 


BERND WEBER, Dortmund 
Es ist noch nicht ganz anderthalb 
Jahre her, da präsentierte Borussia 
Dortmund eine Abschlußbilanz, die 
sich sehen lassen konnte. Unter ih- 
rem damaligen Trainer Branko Zebec 
hatte die Mannschaft ganz souverän 
einen UEFA-Cup-Platz erreicht hatte 
- nach HSV - die meisten Aus- 

wärtssiege erzielt und die wenigsten 
Gegentreffer kassiert Was sich sei- 
nerzeit wie ein neuer Dortmunder 
Frühling anließ, hat keinen Bestand 
mehr. Die aktuellen Schlagzeilen 
über den Traditionsclub lauten so: 
^Dortmunder Chaos!“ („Büd am 
Sonntag"), „Dortmunds beängstigen- 
de Talfahrt!“ (S po rtinformations- 
Dienst). 

Wenn heute abend um 19.00 im 
Goldsaal der Westfalenhalle die mit 
Spannung erwartete Jahreshauptver- 
sammlung beginnt dann wird die 
Stimmung ohne jede Frage explosiv 
caiti Spätestens die blamable, die 
katastrophale 0 : 7 -Niederlage bei For- 
tuna Düsseldorf hat die meisten Mit- 
glieder derart in Rage gebracht daß 
mit sachlichen Diskussionen nun 
überhaupt nicht mehr zu rechnen ist 
Auch wenn der dazeitige Notvorsit- 
zende Friedhelm Cramer gestern zur 
WELT sagte: „Weil unsere Mitglieder 
genau wissen, daß uns Polemik kei- 
nen einzigen Schritt weiterbringt 
werden sie nicht ausflippen.“ 

Solche Betrachtungsweise ist frei- 
lich schon wegen der vorgegebenen 
Konstellati onen ziemlich blauäugig. 
Es wird eine Kampfwahl um das Prä- 
sidentenamt geben. Ein in Dortmund 
higher weitgehend unbekannter, der 
37jährige Frank Roring (Mitinhaber 
der Firma, die Borussia sponsort) tritt 
gegen den früheren Präsidenten 
Heinz Günther an. In der letzten hei- 
ßen Phase des W ahlkam pfes waren 
die Kandidaten nicht gerade zimper- 
lich miteinander umgegangen - und 
dazu hatte nicht zuletzt Cramer bei- 
getragen, der in der Roring-Crew nur 
als Vizepräsident kandidieren darf 
weil ihm sein Arbeitgeber, eine große 
Brauerei, ein weheres Verbleiben izn 
Amt strikt untersagt hatte. 

Günther selbst wird sicherlich mit 
der Forderung ln die Versammlung 
gehen, den erst zu Saisonbegmn (für 
zwei Jahre) verpflichteten Trainer Uli 
M asin zu entlassen. Im Moment ist 
noch völlig unklar, was die andere 
Seite dem entgegensetzen wird. Zwar 
hat Cramer am Samstagmorgen in 
einer knappen Rede vor den Dort- 
munder Spielern angekündigt, daß 
die Pleite in Düsseldorf „sehr schnell 
und auf jeden Fall“ Konsequenzen 
haben werde. Aber gestern sagte er 
„Daß ich damit den Abschuß von 


Maslo gemeint habe, ist eine völlig 
unzulässige Interpretation.“ 

Andererseits: Eine Ehrenerklärung 
für den Trainer mochte Cramer auch 
nicht abgeben. In Dortmund wird als 
seriöse Nachricht gehandelt, daß 
Bayer Uerdingens Manager Dieter 
Tippenhauer noch in dieser Woche in 
der Doppel-Fünktion Trainer/Mana- 
ger an treten werde, wenn die Ver- 
sammlung das Gespann Roring/Cra* 
mer wählt 

Und ganz hartnäckig hält sich das 
Gerücht, daß es bereits eine schriftli- 
che Vereinbarung mit Tippenhauer 
gäbe, auf der alle Konditionen, nur 
nicht das Antrittsdatum eingetragen 
sgten Cramer nährte diese Mutma- 
ßung, indem er Ti p penhauers erst vor 
drei Tagen abgegebene Erklärung, er 
werde seinen bis zum Saisonende in 
Uerdingen laufenden Vertrag erfül- 
len, mit der öffentlichen Äußerung 
relativierte: „Was soll der Tippenhau- 
er auch anderes sagen?“ 

Maslo, den sich die meisten Borus- 
sen-Fans als Hauptfigur ihrer Schelte 
ausgeguckt haben (er habe nur 
schwache Spieler eingekauft und zu- 
dem die Mannschaft durch ein viel zu 
hartes Tr ainin g kaputtgemacht), be- 
müht sich, die Dinge gelassen zu se- 
hen. Es sei die natürlichste Sache der 
Welt, wenn zuerst und am meisten 
der Trainer kritisiert werde, wenn 
Erfolge ausblieben. Ob er damit rech- 
ne, nach der Jahreshauptversamm- 
lung ohne Job zu sein? „Ich will es 
nicht ausschließen“, antwortete er, 
„aber ich habe auch noch eine gehöri- 
ge Portion Hoffnung in mir, daß. wer 
auch immer bei der Borussia ab heu- 
te abend die Verantwortung tragen 
wird, die Probleme nicht in einer 
solch vordergründigen Lösung zu be- 
enden versucht“ 

Fest steht Maslo hat eine Mann- 
schaft übernommen, die körperlich 
ziemlich weit von ihrer Bestform ent- 
fernt war. Und das in nur acht Mei- 
sterschaftswochen wieder hinzubie- 
gen, was sein Vorgänger Kalli Feld- 
kamp (ein Borusse n-Spielen „Er war 
unser mit Abstand schwächster Rai- 
ner der vergangenen Jahre“) hat ver- 
schludern lassen, ist sicberiich nicht 
gany so einfach. 

Viele in Dortmund glauben, daß 
nur der ehemalige Vorsitzende Rein- 
hard Rauball die Dinge wieder in 
Griff und das Chaos im Verein been- 
den könne. Zur Erinnerung sei ange- 
merkt, daß es Rauball gewesen war, 
der Feklkampf seinerzeit nach Dort- 
mund gelotst und ihn mit den Worten 
vorgestellt hatte: „Er ist einer der 
Top-Trainer der Bundesliga" Mt 
Feldkamp, ohne Frage, begann das 
Chaos . . . 


8. Spieltag in der Statistik 


Heim 


Auswärts 


1. Hamburg 

8 

5 

2 

1 18:9 

12:4 

13:4 

7:1 

5:5 

5:3 

2. München 

8 

5 

2 

1 18:9 

12:4 

9:2 

6:2 

9:7 

6:2 

3. Uerdingen 

8 

5 

1 

2 21:15 11:5 

13:6 

8:0 

8:9 

3:5 

4. Gladbach 

8 

4 

2 

2 19:11 

10:6 

11:4 

7:1 

8:7 

3:5 

5. Stuttgart 

8 

3 

4 

1 15:8 

10:6 

7:2 

6:2 

8:6 

4:4 

6. Bremen 

8 

3 

3 

2 9:7 

9:7 

8:2 

7:1 

1:5 

2:6 

7. Düsseldorf 

8 

3 

2 

3 17:14 

8:8 

13:4 

6:2 

4:10 

2:6 

8. Leverkusen 

8 

3 

2 

3 14:12 

8:8 

10:3 

7:1 

4:9 

1:7 

9. Bielefeld 

8. 

4 

0 

4 12:14 

8:8 

9:7 

6:2 

3:7 

2:6 

ia Köln 

8 

3 

1 

4 12:13 

7:9 

8:4 

6:2 

4:9 

1:7 

11. Bochum 

8 

3 

1 

4 14:21 

7:9 

7:6 

6:2 

7:15 

1:7 

12. Mannheim 

8 

2 

3 

3 10:17 

7.-9 

8:5 

6:2 

2:12 

1:7 

13. K'lautem 

8 

2 

2 

4 19:18 

6:10 

12:6 

6:2 

7:12 

0:8 

14. Nürnberg 

8 

5 

a 

5 13:14 

6:10 

12:6 

6:2 

1:8 

0:8 

15. Braunschweig 

8 

3 

0 

5 15:20 

6:10 

11:8 

6:2 

4:12 

0:8 

16. Offenbach 

8 

3 

a 

5 11:21 

6:10 

11.-9 

6:2 

0:12 

0:8 

17. Dortmund 

8 

2 

2 

4 10:21 

6:10 

4:6 

4:4 

6:15 

2:6 

18. Frankfurt 

8 

1 

3 

4 14:17 

5:11 

7:4 

5:3 

7:13 

0:8 


Tore und Zuschauer # Europacup-Sorgen 


Herbert Waas bleibt mit sieben 
Treffern Spitzenreiter der Torschüt- 
zenliste. Es folgen Bommer, Schatz- 
schneider, Burgsmüller, Comelius- 
son, Funkei (äße 6). Bernd Förster 
(Stuttgart) und Uwe Schreml 
(Frankfurt) sind nach der vierten 
Verwarnung für das nächste Spiel 
automatisch gesperrt 198400 Zu- 
schauer (Schnitt 22 044) für den 
achten Spieltag der Bundesliga 
sind der viertbeste Besuch der Sai- 
son. Insgesamt die meisten Zu- 
schauer hat bisher Mannheim 
0250001 


Keine der Mannsrhaftpn, die am 
Mittwoch die Rückspiele der Euro- 
pacup-Wettbewerbe bestreiten 
müssen, konnte gewinnen. Verlet- 
zungssorgen kommen hinzu. Pokal- 
sieger Köln muß gegen Innsbruck 
(Hinspiel 0:1) wahrscheinlich auf 
Libero Strack, Stuttgart gegen So- 
fia (1:1) auf Vorstopper Karl-Heinz 
Förster verzichten. Bei Bremen (es 
spielt gegen Malmö / Hinspiel 1:1) 
ist Neubarth verletzt Nur Kaisers- 
lautern reist ohne verletzte Spieler 
□ach England aim FC Watford (3:1). 


Nürnberg: „Dummheit ist,wasAbramczik spielt. Frechheit ist, ihn zu kaufen“ 


MARTIN HAGELE, Mannheim 

Der Präsident wirkte gestern mor- 
gen gelassen. Es gebe ihm gut, ant- 
wortete er auf die Frage, wie sich 
einer fühle, dessen Mannschaft zum 
sechzehnten Male hintereinander auf 
fremdem Platz verloren habe. „Ir- 
gendwann werden wir auch mal wie- 
der auswärts gewinnen“, sagte Mi- 
chael A. Roth (47). Der Herrscher 
über ein Teppich-Imperium und den 
ruhmreichen 1. FC Nürnberg kennt 
schon die Schliche, wie man sich 
herausredet. Sonst hätte es dieser 
kleine Mann in seinem Leben nicht 
so weit gebracht 

Roth sagt „Ich weiß gar nicht, war- 
um hier negative Stimmung herr- 
schen soll Wir haben erst den achten 
Spieltag, die Saison ist lang, und wir 
werden mit Sicherheit am Ende ei- 
nen guten Mittelplatz erreicht ha- 
ben.“ Aber vor der Saison hatte er 
von einem UEFA-Fokal-FIatz gespro- 
chen. Das will er heute nicht mehr 


wahrfaäben, das knrnma von draußen, 
„das schwirrt im Publikum rum“. 
Was nicht stimmt Einen Platz im 
UEFA-Cup haben der große Boß und 
sein leitender Angestellter, der Trai- 
ner-Manager Udo Klug (55), vor die- 
ser Saison schon so formuliert 

Am Samstag nach dem 0:1 bei 
Waldhof Mannheim gab der Khib zu 
anderen Formulierungen Anlaß: Der 
Rekordmeister befindet sich mal wie- 
der auf Rekordkurs - 0:32 Punkte 
auswärts. Den letzten Zahter außer- 
halb Nürnbergs haben die Franken 
am 8. Oktober 1982 in Braunschweig 
geholt Und beim nächsten Gang an 
den Gladbacher Bökelberg sei schon 
das Jubiläum der Trauerserie termi- 
niert ein Jahr, eine ganze Saison lang 
immer nur Auswärtsniederlagen. 
Nicht einmal Tasmania Berlin und 
ähnliche Außenseiter der Bundesliga 
hatten sich in dieser Klasse so elen- 
diglich verkauft 

Roth hat schon gesehen, daß seine 


Leute wie geprügelte Hunde in den 
Bus geschlichen sind. Er hat auch 
bemerkt, daß Assistenz-Trainer Fritz 
Popp ganz verblüfft war. Popp, noch 
ein Relikt aus Nürnberger Meisterzei- 
ten, hatte in der Zeitung 100-Mark- 
Wetten auf einen Nürnberger Sieg 
g eh al t e n . Jetzt, ein paar tausend 
Mark ärmer, wartet der alte Haude- 
gen weiter auf die Wende. „Vier totsi- 
chere Chancen. Sonst sind wir kaum 
bis an den gegnerischen Strafraum 
gekommen, aber jetzt vier totsichere, 
da müssen doch mindes te ns zwei 
rein“, ja m m e rte Popp vor sich hin. 
Stürmer Dieter Trank sprach für 
sämtliche Mitspieler als er sagte: „Ich 
begreife die Wdt nicht mehr.“ 

Bei Schatzmeister Emst Ludwig 
Zeitz hatte das 0:1 P anik ausgelöst. 
„Ich sehe keine Perspektive mehr, 
wenn man gegen die Waldhöfer, diese 
schwächste Bundesligamannschaft, 
verliert“, stammelte er immer wieder. 
Der Club besitze einfach kenn» Profi- . 


Mannschaft, so Zeitz, das sei die 
Wahrheit, alles andere Augenwische- 
reL Zdtz Jch verlange, daß die 
Mannschaft jetzt einen Auswärts- 
punkt . holt sonst ziehe ich meine 
Konsequenzen und trete als Schatz- 
meister zurück.“ 

Da fehlten nur noch die Tränen 
zum- fränkischen Bauerntheater. 
Beim Khib t- und daran krankt dieser 
Verein vor allem 4- fahren einige auf 
dem falschen Dampfer. Auch Steuer- 
mann Udo Klug. Bis auf die vergebe- 
nen Chancen sah er ein gutes Aus- 
wärtsspiel, Siegeswillen und den jun- 
gen Gxahanuner als besten Club- 
Spieler. Wenn das der Emst des Trai- 
ners. ist, dann reimt sich klug auf 
dumin. Grahammer fiel lediglich als 
größter Rammler auf dem Platz auf. 
TJnd am Beispiel Rüdiger Abramczüc 
erklärte ein Spaßvogel den . Unter- 
schied zwischen Dummheit und 
Frechheit „Eine Frechheit ist das,. 


w enn man einen solchen Mann 
kauft.“ 

Nur Torwart Rudi Kargus, Neuzu- 
gang Burgsmüller und mit Abstri- 
chen Trunk, fiden; positiv auf Der 
große Rest konnte nicht nach weisen, 
warum er sein Geld ausgerechnet in 
der Bundesliga ■ verdienen . muß. 
, Wenn man einer solchen Mannschaft, 
die in der Rückrunde der abgelaufe- 
nen Saison nachweislich, noch erfolg- 
loser als die Absteiger Karlsruhe, 
Schalke und Hertha gekickt hat, er- 
klärt, sie peile nun einen Platz im 
UEFA-Cup an, hat das katastrophale 
F ol g«!. Man schickt aiteh kpingn 
Dragoner-Gaul auf die Rennbahn .'. . 

Statt Mut 'haben die Nürnberger 
Profis wegen der größeti Worte jetzt 
Angst Die Furcht vor dem entschei- 
denden Fehler hängt in ihren Hosen 
und Hemden. Als Abnuncrik, Burgs- 

miilWiind Tr nnk wincrhalb' vrm ffinf 

Minuten bei drei großen Möglichkei- 
ten versagt hatten, war es geradezu 


logisch, daß kurz darauf das Malheur 
passieren würde. Es ließ nicht lange 
auf sich warten, das 1:0 durch Paul 
-Iiinz.-- 

Der Erfolgsmensch Roth hat schon 
vor dieser erneuten Pleite reagiert. 
.. Am. Freitag hatte «angekündigt, daß 

er weiterhin Nürnbergs Fußball-Boß 
bleiben werde. Und er will dem Club 
mit der großen Tradition einen besse- 
ren Vleg in die Zukunft weisen. Roth 
will äuänisten. „ . 

Roth setzt auf die Jugend, auf einen 
Talentschuppen, der schon im Janu- 
ar 'eröffnst werden soll -Eme 

•Art Internat, da können wir 
- Fußballspieler aus ganz DeutschlMü 

zusammenholen. Und wenn wir jedes 

Jahr einen für die Profis rausbrmgen, 

hat sich das rentiert“ . , 

Den Traum haben schon viele w* 
sidenten geträumt doch nur seiten 
ist er auch in Erfüllung 

• Schalke hatte auch so ein Internat“ 
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ZWEITE LIGA / Rot-WeiS Talfahrt DIE ERGEBNISSE 


In der Stunde der Not 
meldet sich Janosz Bedl 


sid, Essen 

Der Profi-Fußball in der 

mit 650 000 Einwohnern fünftgro3- 
ten deutschen. Stadt, droht in der 
Versenkung zu verschwinden. Rot- 
Weiß Essen, 1955 Deutscher Mei- 
ster, wird von einer neuen Krise 
geschüttelt Sportlich (Letzter in 
der Zweiten Liga) und 
(rund eine Million Mark Verbind- 
lichkeiten) am Rande des Abgrun- 
des, drohende Steuemachzahlung, 
Rücktritt des Vorsitzenden im Ver- 
waltungsrat, keine Finanzspritzen 
von der Industrie; RWE steht vor 
dem Kollaps. 

Nach der 2:4-Hemmiededage ge- 
gen Alemannia Aachen steht Trai- 
ner Rolf Bock VOr der FwtlBStaiTig 
Der glücklose Trainer hatte bei der 
Verpflichtung von neuen Spielern 
keinen guten Griff getan. Die ehe- 
maligen Dortmunder Wagner und 
Freund sind ebenso Fehleinkäufe 
wie der aus dem französischen T-iTU. 
geholte Stürmer Detemer. 

Da die Erfolge ausbleiben, kom- 
men immer weniger Zuschauer. Bei 
nur 4000 Besuchern muß der leidge- 
plagte Vereinskassierer schon vor 
jedem Spiel ein Minus von weiteren 
rund 40 000 Mark registrieren. Der 


V orät zende Rolf -Neuhaus will zu- 
rücktreten: „Es macht feftinan Spaß 
mehr“, sagt er. 

Vor Dü ss e l dorfer Fünanzge- 
neht streitet man noch ™ eine 

Steuernachzahlung von rund 

120 000 Mark, die noch als Steuer 
aus der fürstlichen Abfindung des 
früheren Essener Trainers Horst 
Witzler von der Finanzbehörde ein- 
geklagt werden. 

In der Stunde des- größten Not 
will nun der 54jährige Trainer und 
Manager Janosz Bedl helfen. Der 
gebürtige Ungar, der in Essen 
wohnt und mit dem Klub in der 
Saison 1972/73 30 Spiele lang unbe- 
siegt war, will mm Nulltarif arbei- 
ten. Bedls Vorstellung: „Wenn 
RWE mit mir wirklich ahstwg^n 
sollte, habe ich eben monatelang 
umsonst gearbeitet. Aber wenn die 
Mannschaft in der Zweiten Liga 
bleibt, sollte der Verein mir eine 
Erfolgspräxnie zahlen.“ Sein Kon- 
zept: Er will den mit einer sechsstel- 
ligen Summe auf der Gehaltsliste 
stehenden Herbert Demange ins 
Ausland verkaufen und vom einge- 
sparten Geld sowie der Ablosesum- 
me zwei zusätzliche Stürmer ver- 
pflichten. 


Oberhausen -Duisburg 0— (0:0) 

Löttringhausen - Freiburg 1:0 (1:0) 

Charlottenburg- Wattensch. 2:1 (0:1) 

Köln -Dannstadt 5:1 (2:0) 

Kassel -Hertha 12 (0:1) 

Saarbrücken -Hannover 2:1 (1:0) 

Ulm -Solingen 1:3 (1:0) 

Essen -Aachen 2:4 10:2) 

Schalke -Osnabrück 3:1 (0:1) 

Stuttgart -Karlsruhe 2:3 (1:2) 


DIE TABELLE 


1. Karlsruhe 
3. Hess. Kassel 

3. 

4. Duisburg 

5. Aachen 

6. Freiburg 

7. Hertha BSC 

8. Solingen 

9. Köln 

10. Saarbrücken 
1L Darmstadt 

12 . Osnabrück 

13. Ulm 

14; Hannover 

15. Wattensch. . 

16. SCC Berlin 

17. Lüttringh. 

18. Stuttg. Kick. 

19. Oberbausen 

20. Essen 


9 6 3 0 24:8 15:3 
10 6 3 2 27:13 14:6 
9 5 3 1 16:8 13:5 
10 5 3 3 18:8 13:7 
10 4 5 1 13:8 13:7 
10 5 3 2 13:10 13:7 
10 4 4 2 20:13 12:8 
10 4 4 2 17:14 12:8 
10 3 4 3 22:20 10:10 
10 4 2 4 11:16 10:10 
10 3 3 4 14:22 9:11 
9 3 2 4 8:14 8:10 
10 3 2 5 17:30 8:12 
10 1 5 4 10:16 7:13 
10 1 5 4 8:14 .7:13 
10 3 1 6 8:16 7:13 
10 2 3 5 8:16 7:13 
9 1 4 4 10:16 6:12 
10 2 3 G 13:17 6:14 
10 2 2 6 11:19 6:14 


DIE VORSCHAU 

Freitag, 30.9, 19.30 Uhn Watten- 
scheid - Stuttgart; 20.00 Uhn Duisburg 
- Saarbrücken; Osnabrück - Ulm; 
Hannover - Kassel; Samstag, 1. 10, 
1580 Uhn Köln - Essen; Karlsruhe - 
Lüttringhausen; Freiburg - Oberhau- 
sen; Sonntag, 2. 10, 15.00 Uhr: Hertha - 
Schalke: Aachen - SCC Berlin; Darm- 
stadt-Solingen. 


Zwei Männer im Blickpunkt: Der Ringer Markus Scherer und der Box-Weltmeister Gerne Coetzee 


WM-Silber als 

olympische 

Qualifikation 

dpa/DW. Kiew 

Vor dreieinhalb Jahren sagte sein 
Trainer Walter Gehring über ihm 
„Noch fehlt die Substanz. Doch das 
wird ach ändern. In vier Jahren ist er 
ein absoluter Spitzenmann. “ Markus 
Scherer (21) aus Böhl-Iggelheim 
brauchte nicht so lange. Am Wochen- 
ende gewann er bei den Ringer-Welt- 
meisterschaften im griechisch-römi- 
schen StD in Kiew im Papiergewicht 
die Silbermedaille. Mit 3:G Punkten 
verlor Scherer, der Junioren-Europa- 
meister, das Finale gegen den Bulga- 
ren Bratan Tsenow, den er im vorigen 
Jahr noch besiegt hatte. 

Scherer, der neue Vize-Weltmei- 
ster, gehört einer Ringer-Familie an 
und startet daheim für den Bundesli- 
gaklub VfX Schifferstadt- Dabei hat- 
ten die Gebrüder Freddy, Bernd und 
Markus Scherer wohl auch als Kunst- 
turner ihren Weg gemacht. Weil aber 
ihr Großvater Karl Scherer einst pfäl- 
zischer Spitzenringer war und ihr Va- 
ter »he nfaBs als Ringer Meriten er- 
warb, wurden dessen drei Söhne 
nicht in einem Turnverein angemel- 
det, sondern gingen vor dreizehn Jah- 
ren beim KSV Oggersheim in Walter 
Gehrings Ringerschule. 



Markus Scherer hat sich nun mit 
seinem zweiten Platz von Kiew be- 
reits für die Olympischen Spiele 1984 
in Los Angeles qualifiziert. Das gilt 
auch für den Witten er Weltergewicht 
ler Karl-Heinz Helbing, der allerdings 
keine Medaille gewann. Der deutsche 
Mannschaftssprecher Helbing verlor 
gegen den Japaner Mikai, obwohl er 
mit 7:2 geführt hatte. Helbing hatte in 
der Bodenlage zweimal unerlaubte 
Bein griffe probiert, um nicht ausge- 
hoben zu werden, was nach einem 
Protest des Japaners zur Disqualm- 
kation führte. Mittelgewichtler Sieg- 
fried Seibold (Bad Reichenhall) be- 
legte den sechsten Platz und sicherte 
sich wie Helbing und Markus Scherer 
die Fahrkarte nach Los Angeles. 


Nachfolger 
für Ingemar 
Johansson 

dpa/sid, Richfield 

Zum ersten Mal seit 23 Jahren ist 
wieder ein weißer Boxer Profi-Welt- 
meister im Schwergewicht Beim 
dritten Versuch, den Titel nach der 
Version der World Boxing Associa- 
tion (WBA) zu gewinnen, schlug der 
Südafrikaner Gerne Coetzee (28) vor 
20 000 Zuschauern im Coliseum von 
Richfield den farbigen Amerikaner 
Michael Dokes in der zehnten Runde 
k. o. Als letzter Weißer war der 
Schwede Ingemar Johansson von 
1959 bis 1960 Weltmeister gewesen, 
allerdings als alleiniger Titelträger, 
weil es noch keine konkurrierenden 
Weltverbände gab. 

Bereits zweimal hatte Coetzee um 
den WBA-Titel geboxt aber in seiner 
südafrikanischen Heimat zunächst 
gegen John Tate und dann gegen 
Mike Weaver verloren. „Bei den er- 
sten beiden Malen wußte ich nicht 
was der Weltmeistertitel für eine Be- 
deutung hatte“, sagte der Südafrika- 
ner nach seinem Sieg, der ihm 
250 000 Dollar und die Chance er- 
brachte, gegen den Weltmeister des 
World Boxing Council (WBC). Larry 
Holmes (USA), anzutreten. Bisher hat 
| es Lany Holmes aus politischen 
j Gründen abgelehnt, gegen den Süd- 



NacEi drei Anläufen Weltmeister: 
der Südafrikaner Coetzee. poto:ap 


afrikaner zu kämpfen. Doch auch die- 
ses Problem könnte gelöst werden. 
Coetzees Frau wird in den USA dem- 
nächst ihr drittes Kind zur Welt brin- 
gen. Das gibt dem neuen Weltmeister 
automatisch das Recht, die amerika- 
nische Staatsbürgerschaft zu erwer- 
ben. 

Coetzee, der sich An lang des Jah- 
res zum siebten Mal die linke Schlag- 
hand brach, bestritt mit 19 Jahren in 
Johannesburg seinen ersten Profi- 
kampf. 1975 besiegte er in Johannes- 
burg mit dem Berliner Hartmut Sasse 
auch einen deutschen Boxer. 

„Wegen meiner Nationalität war es 
mir nicht vergönnt, einmal um eine 
olympische Goldmedaille kämpfen 
zu können“, sagt Coetzee. Nun ist er 
Profi-Weltmeister. 


MARATHON / Rekord - 300,000 Zuschauer in Berlin 

Ein Sieg der Taktik für 
den Belgier Karel Lismont 


DW. Berlin 

Ein Steuerbeamter setzte sich 
durch. Der 34 Jahre alte Favorit Karel 
Lismont aus Belgien, Europameister 

1971, Silbermedaillengewinner der 
Olympischen Spiele in München 

1972, Bronzemedaillengewinner in 
Montreal 1976 und Neunter der er- 
sten Wffl tmpi stPT s rhafti»» in Helsinki 
1983, gewann in 2:13,37 Stunden das 
Berlin-Marathon. Er blieb damit auch 
unter der Streckenrekordzeit des Ko- 
lumbianers Tibaduiza (2:14,46) aus 
dem Vorjahr. 

Bei Sonnenschein und Temperatu- 
ren um 20 Grad Crisans war es ein 
Sieg der besseren Taktik. Hinter dem 
sehr schnell angehenden Schweizer 
Werner Meyer hielt sich Lismont in 
der ersten Verfölgeigrappe stets in 
Lauerposition. Diese Gruppe umfaß- 
te zunächst zwölf Läufer, darunter 
auch der überraschend starke Franz 
Hornberger aus Bielheim. 

Als diese Gruppe ab Kilometer 30 
mehr und mehr auseinanderfiel, 
übernahmen Lismont und der Eng- 


länder Ashworth die Initiative. Bei 
Kilometer 36,3 in Dahlem war es 
dann soweit: Angefeuert von den Zu- 
schauern - insgesamt rund 300 000 — 
passierten Ashworth und Lismont 
den von Beinkrämpfen geplagten 
Meyer und zogen davon. 3000 Meter 
vor dem Ziel schüttelte Lismont auch 
Ashworth ab und bog als Erster auf 
den Kurfürstendamm ein. Am Ziel 
lag er fast eine halbe Minute vor dem 
Engländer. Der lange Zeit führende 
Meyer rettete sich noch als Dritter ins 
Ziel, 21 Sekunden vor dem besten 
deutschen Läufer, Franz Hornberger 
aus Bielheim. 

Beste Frau war die F.ngiandurm 
Karen' Goldhawk in 2:40,20 Stunden. 
Die deutsche Favoritin Susi Riermei- 
er aus Fürth hatte nach 22 Kilome- 
tern erschöpft aufgegeben. - 

Insgesamt waren über 6200 Läufer 
am Start am Reichstag auf die 42,195 
Kilometer lange Strecke gegangen. 
Das ist ein neuer Teilnehmerrekord 
bei Marathonläufen in Deutschland. 


SPORT-NACHRICHTEN 


Kessler gewann Kunstfahren 

Moers (dpa) - Mit einem Sieg von 
Jürgen Kessler (AC Weinheim) im 
Einer-Kunstfahren endeten die Deut- 
schen Hallen-Radspoitmeisterschaf- 
ten in Moers. Die Radball-Weltmeister 
Thomas und Andreas Steinmeier aus 
Lieme bei Lemgo wurden zum zwei- 
ten Mal deutsche Meister. 

Comeback Akü-Buas? 

Kampala (sid) - John Akii-Bua 
(Uganda), 1972 in München Olympia- 
sieger über 400 m Hürden, will nach 
dreijähriger Wettkampfpause ein 
Comeback versuchen. 

Lillak: Weiter Wurf 

Saloniki (sid) - Finnlands Weltmei- 
sterin Tiina Lillak warf den Speer in 
Saloniki 73,80 m weit Das sind nur 96 
cm unter ihrer Weltrekord-Leistung. 


Echte rmann gewann 
Stuttgart (dpa) - Der Wiesbadener 
Jörg Echtermänn gewann das letzte 
Rennen um das „Grüne Band“ der 
Radamateure eine« Einzelzeitfahrens 
auf der Stuttgarter Solitude. Damit 
wurde er auch Erster der Gesamtwer- 
tung. 

Braun siegte in Stuttgart 
Stuttgart (sid) - Der Neustädter 
Radprofi Gregor Braun gewann bei 
der Stuttgarter Nacht mit s e in em nie- 
derländischen Partner Ren£ Pijnen 
ein Zweier- Ma n nschaftsrennen über 
75 Kilometer. 

Tour d’Europe: Bohne vorn 
Bad Pyrmont (dpa) - Mit einem 
Start-Zjel-Sieg des Mercedes-Fahrers 
Holger Bohne (Lohne) und seines Co- 
piloten Reinhold Fricker (Ulm) endete 
in Bad Pyrmont die 26. Internationale 
ADAC-Rallye Tour d’Europe. - 

Langer fuhrt 

Moor Park (sid) - Der Augsburger 
Bernhard Langer führt nach drei 
Durchgängen beim internationalen 
Golf-Turnier in Moor Park (England) 
mit 201 Schlägen vor Johnstone (Zim- 
babwe) und Cariizares (Spanien), die 
zwei Schläge mehr benötigten. 

Milser: Drei Rekorde 
Roding (sid) - Drei deutsche Rekor- 
de erreichte der Duisburger Rolf MS* 


ser. Rgini Kampf um den dritten Platz 
der deutschen Gewichtheber-Meister- 
schaft zwischen dem TB Roding und 
VfL Duisburg-Süd steigerte er im Rei- 
ßen den Rekord auf 170,5 kg, im 
Stoßen auf 213 kg und seinen Zwei- 
kampf-Rekord auf 382,5 kg. Karl- 
Heinz Radschinsky (Berlin) schaffte 
im Reißen des Leicht-Schwerge- 
wichts mit 156,0 kg ebenfalls Rekord. 

Geher- Weltcup an China 

Bergen/Norwegen (dpa) - Die Chi- 
nesinnen, die erstmals am Start waren, 
gewannen in Bergen den Weltcup im 
Gehen derFrauenmit 133 Punkten vor 
Titelverteidiger UdSSR(130) und Aus- 
tralien (130). Den Weltcup der M ä nn er 
gewann Jozef Pribflinec (CSSR). 

Maradona verletzt 
Barcelona (sid) - Beim spanischen 
Fußbaß-Meisterschaftsspiel des FC 
Barcelona gegen Athletico Bilbao (4:0) 
erlitt Diego Maradona durch ein Foul 
von Goecoechea einen Bruch und 
pirißn Bänderriß im linken Knöchel. 
Goecoechea hatte im letzten Jahr auch 
Bernd Schuster so schwer verletzt, 
daß er nicht an der WM teilnehmen 
konnte. 

Trump trat zurück 
Düsseldorf (sid) - Peter Trump (32), 
213maliger Hockey-Nationalspieler 
von der TG Frankenthal, gab seine n 
Rücktritt aus der Nationalmannschaft 
bekannt. 

Reutlingen trat nicht an 
Altena (sid) - Entweder hatten sie 
sich im Terminplan geint oder tat- 
sächlich ve rschlafen — jedenfalls trat 
Tischtennis-Europacupsieger Reut- 
lingen am Freitag in Altena nicht an. 
Nun soll das ausgefallene Spiel mit 9:0 
für Altena gewertet werden. 

Sieben Wunderüch-Tore 
Barcelona (sid)- ImAbschiedsspiel 
für Erhard Wunderlich gab es zwi- 
schen den deutschen Handballmei- 
ster VfL Gummersbach und dem FC 
Bflrwfrvna ein 19:19 (10:12) Unent- 
schieden. Wunderlich, inzwischen bei 
Barcelona unter Vertrag, erzielte ge- 


Tennis: Neuss Meister 

Arnberg (sid) - Deutscher Mann- 
scbaftsmeister im Tennis wurde Blau- 
Weiß Neuss. Die Neusser bezwangen 
im finale Rot-Weiß Berlin. - 



Den Ford Sierra 

können Sie jetzt 

■ ■ ■■■ 


so 


Kindlich 
en wie Sie 


wollen. 


Nichts überzeugt mehr als die eigene Erfahrung. Starten Sie deshalb 
zur Testfahrt im Ford Sierra. Der Schlüssel steckt. 
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OLYMPIA 

Werbung - zu 

Kompromissen 

bereit 

dpa, Frankfurt 

Das Nationale Olympische Komi- 
tee (NOK) für Deutschland ist bei 
dem umstrittenen Problem der Wer- 
bung am Mann offenbar 2 U Kompro- 
missen bereit „Ich kann mir keine 
automatische Streichung vorstellen“, 
erklärte der Vorsitzende der NOK- 
Zulassungskommission für die 
Olympischen Spiele, Heinz Fallak. 
Das NOK-Präsidium hatte allen 
Olympia-Kandidaten vom 1. Oktober 
an das Tragen von Werbetrikots ver- 
boten. 

Fallak, der bei den Olympischen 
Spielen nächstes Jahr in Los Angeles 
auch die Funktion des Chefs der Mis- 
sion für das Team der Bundesrepu- 
blik Deutschland ausübt, verwies auf 
eine Sitzung der Zulassungskommis- 
sion am 4. Oktober: „Wir wollen alle 
Möglichkeiten für eine Olympia-Teil- 
nahme ausschöpfen. 11 Man werde ver- 
suchen, „eine klarere Position als 
jetzt“ zu schaffen. Das NOK-Präsidi- 
um habe mit seinem Werbeverbot 
lediglich auf eine Grundsatzentschei- 
dung der hGtgliederversammlung 
von 1979 zurückgegriffen. Fallak gab 
zu erkennen, daß das NOK seine Hal- 
tung modifizieren könnte. Durch die 
liberalisierten Zuiassungsbestim- 
mungen zu den Olympischen Spielen 
des Internationalen Olympischen Ko- 
mitees HOC) von 19SI in Baden-Ba- 
den sei eine „neue Beschluß-Situa- 
tion“ entstanden. 

Der Hauptgeschäftsführer des 
Deutschen Eissport-Verbandes, Wal- 
ter Hußmann, protestierte noch ein- 
mal gegen das Werbeverbot. Der Eis- 
hockey-Bund sei „völlig überrascht“ 
worden, das Verbot könne „unmög- 
lich in dieser Form akzeptiert wer- 
den“. Die Trikot-Werbung der Bun- 
desliga-Vereine stehe in Überein- 
stimmung mit dem Internationalen 
Verband. Es sei „unverständlich“, 
wenn das NOK bei den Zulassungs- 
bestimmungen „härtere Richtlinien“ 
anwede als IOC und die internationa- 
len Verbände. 

Für den Deutschen Fußball-Bund 
hatte Präsident Neubeiger schon vor- 
her erklärt, das Verbot könne für die 
Olympia-Auswahl keine Gültigkeit 
haben, weil die Qualifikation nach 
den Regeln der FIFA ausgetragen 
werde. 



VOLLEYBALL / Europameisterschaften: Platz fünf für deutsche Damen 

Der Präsident: Ein Team mit Zukunft 


MannschcrftsfOhrerin mit Übersicht: Marina Staden aus Oyle. FOTO: rzepka 


sid/dpa, Rostock 

Am Ende kam auch Bundestrainer 
Andrzej Niemczyk das Ganze wie ein 
kleines Wunder vor; „Was wir hier 
nach nur einpinhalhjährigor Aufbau- 
arbeit im Expreßtempo vollbracht 
haben, schaffen viele andere in zehn 
Jahren nicht" Eine Medaille hatte er 
insgeheim zwar erträumt Platz vier 
zum Ziel gesetzt doch dann sorgte 
auch Rang fünf der erstmals in die ' 
Finalrunde vorgestoßenen deutschen 
Damen-Nationalmannschaft bei den 
13. VoDeybaU-Europameisteischaf- 

ten für volle Zufriedenheit. 

Noch nie zuvor schnitt eine westeu- 
ropäische Vertretung gegen die bis- 
lang übermächtigen Teams aus Ost- 
europa in den vergangenen 22 Jahren 
besser ab. Roland Mader, der Präsi- 
dent des Deutschen Volleyball-Ver- 
bandes (DW), dazu: „Wir haben in 


den Spielen in Rostock bewiesen, 
daß wir jetzt zur europäischen Spit- 
zenklasse gehören. Ich. zahlt» unsere 
Mannschaft neben der UdSSR, der 
DDR und Polen zu den vier Teams 
mit großer Zukunft“ 

Mit dem 3:1 gegen die Polinnen 
und dem 3:1 gegen Rumänien gab es 
erstmals für eine Vertretung des 
DW bei einer Europameisterschaft 
Siege über osteuropäische Teams. 
Mader: „Uns fehlen noch ein oder 
zwei Jahre, dann können wir auch 
ganz oben mitspreLen.- Das ist nicht 
nur' meine Meinung, sondern dies 
wurde mir von internationalen Ex- 
perten bestätigt“ In der „DDR" 
spielte das deutsche Team noch zu 
schwankend, um selbst klare Vorteile 
in den Sätzen gegen die „DDR“ oder 
die UdSSR zu nutzen. 

Streitigkeiten bäte es gegeben, als 


der Vertreter der Ständigen Vertre- 
tung der Bundesrepublik Deutsch- 
land vor dem Spiel gegen die „DDR“ 
nicht ZUT Begrüßung dar Mannschaft 
vorgelassen wurde. Mader kündigte 
deshalb seine vorzeitige Abreise noch 
vor dem Abschlußbankett an. Mader 
sagte auch: „Die Behandlung meiner 
Person war unter aller Kritik. Ob- 
wohl ich zum Vizepräsidenten des 
Europäischen Verbandes gewählt 
wurde, hat man alles getan, um mich 
zu ignorieren.“ Außerdem, so meinte 
Mader, habe die „DDR“ während der 
Meisterschaften überall dort versagt, 
„wo mit politischer Toleranz der Ein- 
druck des guten Gastgebers hätte ab- 
gerundet werden können“. Statt des- 
sen aber hätten vor den Hallen Trans- 
parente mit der Aufschrift „Frieden, 
Sportfreundschaft: und Völkerver- 
ständigung" geweht 


KUNSTTURNEN / Sieg über Schweiz und CSSR 


Die fehlerlose Kür 


sid/dpa, Singen/Oberarsel 

Mit einer herausragenden Kürlei- 
stung gewannen die deutschen 
Kunstturner in Singen einen Dreilän- 
der kämpf gegen die Schweiz und die 
CSSR. Vor 900 Zuschauern in der 
Münch-Ried-Sporthalle wurde gleich 
dreimal am Reck die Tageshöchstno- 
te von 9.90 Punkten vergeben. Diese 
Wertung erhielten der Hannoveraner 
Andreas Japtok, der mit 114,50 Punk- 
ten auch die Einzelwertung gewann, 
Daniel Winkler aus Heusenstamm 
und der Schweizer Bruno CaveltL 

Bei der Weltmeisterschafts-Qualifi- 
kation in der Rhythmischen Sport- 
gymoastik in Oberursel siegte die 
Wattenscheiderin Claudia Schar- 
marm mit 38,05 Punkten vor ihrer 
Vereinskameradin Claudia Ziburski 
(37,85). Die deutsche Meisterin Regi- 
na Weber (Wattenscheid) wurde we- 
gen einer leichten Verletzung 
geschont 

Standhafte Turner nach Budapest - 
so lautet die Losung für die deut- 
schen Kunsttumer vier Wochen vor 
Beginn der Weltmeisterschaften. 
Denn trotz des Sieges über die 
Schweiz und die CSSR war Bundes- 
trainer Philipp Fürst der Schwach- 
punkt der Riege nicht verborgen ge- 


blieben. „Bei den Abgängen sind wir 
noch zu unsicher. Diese Schwächen, 
die uns bei der WM entscheidende 
Zehntel kosten können, müssen wir 
noch beheben“, sagte Fürst 

Zu den hohen Wertungen (9,90 
Punkte) bei den Reck-Darbietungen 
von Andreas Japtok und Daniel 
Winkler sagte DTB-Spitzensportrefe- 
rent Wolfgang William: „Diese Wer- 
tungen, insbesondere aber die Ge- 
schlossenheit der Mannschaft, haben 
bewiesen, daß wir auf dem richtigen 
Weg sind. Wenn unsere Turner diese 
Form zur WM konservieren oder so- 
gar steigern können, bin ich von einer 
Olympia-Qualifikation überzeugt“ 
Die Leistung der deutschen Riege 
war um so höher zu bewerten, als der 
Lehbacher Benno Groß sich beim 
Einturnen am Pferd eine Nackenwir- 
belstauchung zuzog und damit an 
jedem Gerät von vornherein das 
Streichergebnis lieferte. 

Nach der WM-Qualifikation der 
Gymnastik-Spezialistinnen in Ober- 
ursel steht die deutsche Riege für die 
Weltmeisterschaften im November in 
Straßburg: Regina Weber, Claudia Zi- 
burski Claudia Scharm ann (alle Wat- 
tenscheid) und Pia Amann (Rehlin- 
gen) als Ersatztumerw. 


MOTORSPORT / Baut Zakowski bald dritten deutschen Formel-1 TurboMotor? 


Piquet Sieger in Brands Hatch 


DWJsid, Brands Hatch 

Sieger des Großen Preises von Eu- 
ropa auf der engliyhpw Rennstrecke 
in Brands Hatch wurde der Brasilia- 
ner Nelson Piquet (Brabham-BMW) 
vor dem Franzosen Alain Prost (Re- 
nault-Tuxbo) und dem Engländer Ni- 
gel Mansell (Lotus-Renault). In der 
elften Runde war der führende Italie- 
ner Patrese (Brabham-BMW) nach ei- 
ner Kollision mit dem Lotus-Püoten 
Elio de Angelis (Italien) ausgeschie- 
den. Winkelhock (Waiblingen) wurde 
auf ATS Achter. -In der Weltmeister- 
schaftswertung führt vor dem letzten 
Lauf um die Formel-1- Weltmeister- 
schaft 1983 am 15. Oktober in Kyala- 
rai Prost mit 57 Punkten vor Piquet 
(55). 

In der Formel 1 gibt es nach der 
Beteiligung von BMW und Porsche 
möglicherweise schon 1984 einen 
dritten deutschen Motor. Erich Za- 
kowski aus Niederzissen, Forü-Bast- 
ler in der Deutschen Rennsportmei- 
st erschaff, benutzte den Großen 
Preis von Europa in Brands Hatch zu 
Gesprächen mit mehreren Grand- 
Prix-Teams. 

Die Ko mment ar*» von Zakowski 
reichten von scherzhafter Bestäti- 
gung bis zum scheinbar emstgemein- 


Vitola-biferral: 

Ein Heizkessel 
macht von sich reden 


Wer läßt schon den Motor sei- 
nes Wagens dauernd laufen und 
unnötig Sprit verbrauchen, nur 
um einen Kaltstart zu vermei- 
den? Viele Heizkessel aber müs- 
sen ständig Öl verbrauchen - 
auch wenn keine Wärme benö- 
tigt wird - weil sie auf Dauer 
keine Kaltstarts vertragen. 

Der Öl / Gas-Tieftemperaturkes- 
sel Vitola-biferral mit Sparelek- 
tronik Tetra matik macht Schluß 
mit dem unnötigen Energiever- 
brauch im Heizungskeller. Dank 
seiner zweischaligen Verbund- 
heizfläche biferra! — innen Guß, 
außen Stahl — kann der Vitola- 
biferral völlig abschalten, wenn 
keine Wärme benötigt wird und 
jederzeit kalt starten. Entspre- 


chend niedrig ist der jährliche 
Brennstoffverbrauch. 

Die heiße Edelstahl-Brennkam- 
mer sorgt für saubere Verbren- 
nung und hohen Wirkungsgrad. 

Die bif erralen Heizflächen sind 
ein entscheidender technischer 
Fortschritt für die neue Heizkes- 
seltechnologie. Weil die Heizflä- 
chen zweischalig sind und der 
Wärmeübergang dosiert ist, 
nimmt die innere Schale eine 
höhere Temperatur als das Kes- 
selwasser an. So wird der Kon- 
densation der Verbrennungsga- 
se an den Heizflächen entge- 
gengewirkt. Eine Beschichtung 
— Emaillierung — der Heizflä- 
chen als Korrosionsschutz ist 


überflüssig. Zweischalige Heiz- 
flächen sind robust und unem- 
pfindlich. 

Mit den zweischaligen Heizflä- 
chen geht Viessmann auf Num- 
mer Sicher. Denn ein hoher 
Jahresnutzungsgrad allein ge- 
nügt nicht. Ebenso wichtig sind 
Betriebssicherheit und lange Le- 
bensdauer. 

Sprechen Sie mit Ihrer Hei- 
zungsfachfirma oder schreiben 
Sie uns. Wir informieren gern. 


Viessmann Werke KG 

Postfach 61 

3559 Allendorf(Eder) 



VI Eff MANN 


ten Dementi. „Hätten Sie mich genau 
beobachtet, dann wußten Sie jetzt, 
mit wem ich gesprochen habe“, sagte 
er. Oder. „Hinter einem Formel-1- 
Einsatz stehen noch drei Fragezei- 
chen.“ Und dann wieder „Die Grup- 
pe C ist doch das einzig Wahre“, also 
die flachen Flundern, mit denen seit 
1982 die Rexmsport-DM wie auch die 
I^aiigstrecken- Weltmeisterschaft be- 
stritten wird. 

Doch abgesehen davon, daß ein 
vielbeschäftigter Mann wie Zakow- 
ski, der schon am Montag wieder in 
a»inp amerikanische Filiale fliegt, 
nicht zum Spaß ein Rennen in Eng- 
land besucht und dabei noch zwei 
seiner besten Leute als Begleitung 
mitnimmt, spricht auch noch einiges 
andere für sein Grand-Prix-Engage- 
ment Seine Erfahrung mit Turbomo- 
toren ist unbestritten groß. 

Andererseits ist in der Gruppe C 
gegen die überlegenen Porsche 956 
nichts mehr zu gewinnen. Ein Pro- 
blem, das nicht nur für Zakowski mit 
den Typen C/4-Tmbo (Klaus Ludwig/ 
Bonn) und C/8-Cosworth (Klaus 
Niedzwiedz/Unna) unlösbar war, son- 
dern auch für das Lancia-Weiksteam. 
■ Ein neues, erfolg- und publicityver- 
sprechendes Betätigungsfeld muß al- 


so her. 

Unterstützung könnte Zakowski 
dafür von der Ford-Muttergesell- 
scbaft ln Dearbom/USA erhalten. 
Denn sein Freund Michael Kranefuß, 
früher Ford-Remüeiter in Köln, wur- 
de dort unlängst zum „Ford-Spoit- 
chef weltweit“ befördert 

Manfred Winkelhock (Waiblingen), 
derzeit einziger deutscher Formel- 1- 
Fahrer und 1981 selbst Zakspeed- 
Capri-PDot, würde seinen früheren 
Teamchef ermutigen: „Wenn er es 
gut bezahlt bekommt, soll er das 
doch machen, was spricht dagegen?“ 
Der Schwabe, im ÄTS-BMW-Turbo 
noch ohne WM-Punkt, steht als Fah- 
rer allerdings nicht zur Verfügung. 
Juch mache auf jeden Fall weiter mit 
BMW“, sagt er mit einem Seitenblick 
auf das von dem Münchner optimal 
versorgte Brabham-Team. Der Renn- 
stall von Ex-Wettmeister Nelson Pi- 
quet steht auf seinem Wunschzettel 
ganz oben, doch auch ein weiteres 
Jahr bei ATS schließt Winkelhock 

picht mehr pan 7 ans. 

Dritte Möglichkeit wäre ein drittes 
BMW-Team. Im Moment verhandeln 
Toteman, TyreH und Arrows mit 
BMW— also auch zwei Rennställe, die 
um den Zakowski-Mbtor buhlen. 


GALOPP /Letzte klässischePrüfiing 




gewann > 
Solo weit abgeschlagen 


GONTZSCHE/SEEMEN, Dortmund 

Derby-Sieger Ordos aus dem Ge- 
stüt Zoppenbroich gewann gestern 
mit Jockey Peter Alafi (47) im Sattel 
vor 12 000 Zuschauern auf der Gar 
lopprennbahn in Dortmund-Wambel 
die letzte klassische Prüfung der 
Turf-Saison 1983, das 99. Deutsche 
St Leger (102 000 Mark, 60 000 Mark 
dem Sieg»-, 2800 m). Hinter Ordos 
belegte El Arco aus dem Gestüt Fähr- 
hof mit Georg Bocskai (24) den zwei- 
ten Platz vor dem Außenseiter Kai- 
seijäger mit Peter Schade (28). 

Die Überraschung des R ennens 
war das schwache Abschneiden des 
Derby-Vierten und Aral-Pokal-Sie- 
gers Solo aus dem Gestüt Rottgen. 
Jockey Peter Reininert (44) über- 
nahm mit Solo schnell die Spitze, 
führte das Feld der nur sechs Starter 
auch in die Zielgerade, doch dann 
war Solo mit seinen Kräften überra- 
schend schnell am Ende. Solo trat 
nach seinem Sieg über Ordos im 
Aral-Pokal als I9:10-Toto-Favorit im 
St Leger an. 

Im Ziel endete Solo als Vorletzter, 
nur der chancenlose Außenseiter 
Aar kaiser endete weit abges chlage n 
hinter ihm. Ord os-Bruder Orofino, 
momentan Deutschlands Giand- 
Prix-Galopper Nummer eins, wird 
am nächsten Sonntag in Paris im 
Prix de l’Arc de Triomphe, dem wert- 
vollsten Galopprennen der Welt 
an treten. 

Sieg: 24, PL 6, 22, ZW: 164, DW: 904. 

Die R ennen für zweijährige Galop- 
per werden in dieser Saison von ei- 


nem Mann beherrscht von Cham- 
piontrainer Heinz Jentzsch. Von den 
insgesamt 69 bis zum Samstag ausge- 
tragenen Prüflingen für den jüngsten 
Jahrgang im Rennstall gewann 
Jentzsch allem 24, die von 18 ver- 
schiedenen Pferden gewonnen wur- 
den. Der Beste dieser 18 schnellen 
Zweijährigen gewann am--Samstag 
auf der Galopprennbahn im Krefel- 
der Stadtwald das Ratibor-Rennen 
(51 000 Mark, 1400 m); Gestüt Fäbr- 
hof, Hengst Lagunas. Er siegte mit 
sechs Langen Vorsprung gegen My 
Rockeiy, eine halbe Länge dahinter 
wurde Bissus Dritter vor Der Wind. 

Der Stil des Erfolges war überwäl- 
tigend, er erinnerte an die Art, in der 
der berühmte Schlenderhaner 
Hengst Lombard zu Beginn der 70er 
Jahre seine Rennen gewann: Gleich 
nach dem Start legte Jockey Georg 
Bocskai rund 15 m zwischen sich und 
der Krwihurrepz und blieb un gefähr , 
det Selbst Jentzsch, der seine Pferde 
gerne an der Spitze des Feldes galop- 
pieren seht, war von dieser extremen 
Taktik überrascht: „Aber das kann 
Kritik nicht stören“, meinte er. 

Lagunas hat bei vier Starts nun- 
mehr dreimal gewonnen, seine einzi- 
ge Niederlage mußte er vor vier Wo- 
chen in Baden-Baden gegen den eng- 
lischen Wallach Fawzi hinnphmow 
Fawzi entpuppte sich aber in der 
Zwischenzeit in En gland als Klasse- 
pferd, in der letzten Woche belegte er 
in den renommierten MiH-Reef- 
Stakes hinter Englands bestem Zwei- 
jährigen Vacarxne einen beachtlichen 
zweiten Rang: 


HANDBALL / Auswärtserfolg für Bergkamen 


Zeitaufschub für Stenzel? 


, sid, Düsseldorf 

Vlado Stenzel behält vorerst seinen 
Trainer-Posten beim TuRA Bergka- 
men. Ausgerechnet Kreisläufer Uwe . 
Laaser, den der frühere Bundestrai- 
ner vor 'Jahren ,aüs der National- 
mannschaft geworfen und beim Bun- 
desliga-Aufsteiger schon aussortiert- 
hatte, rettete Stenzeis Job mit seinem 
Siegtor zum 20:19 bei Grün-Weiß 
Dankersen 30 Sekunden vor Schluß. 
Dg* erste Saisonerfolg könnte aber 
nur ein Zeitaufschub für Stenzeis Be- 
urlaubung sein, zumal das Bergka- 
mener Präsidium nach dm Fehlstart . 
(zwei Niederlagen) bei Training und 
Aufstellung bereits Einfluß genoro- - 
men hatte Derweil feierte der ehöna- 
hge Bundestrainer seinen ersten Sieg 
auch als Triumph über seine Kritiker. . 

Handball ist ein Kampfsport, da 
kann man nicht davon sprechen, daß 
man richtig oder falsch auswechselt “ 


TuKA. Bergkamen lieferte jn der 
dritten Runde die größte Überra- 
schung, gleichzeitig gab es ^bereits 
den drittel Führungswechsel: Nach 
Dankeisen unä GxößwaJlstaclt über- 
nahm Frisch Auf Göppingen danV 
des 22matigen polnischen National- 
spielers Jeny Ktempel erstmals seit 
dem 25. Januar .1981 die Spitze.Kksn- 
pel warf beim 29:25 gegen den TV 
Hüttenberg 16 Tore, die Rekord in 
einem Bundesligaspid bedeuten. 

Tabeifenzweiter mit ebenfalls 6:0 
Punkten ist der MTSV Schwabing 
nach dem^ mühsamen 21:10 gegen 
Neuling TBV Lemgo. Ungeschlagen 
bleiben mit je 5:1 funkten die Bei- . 
nickendorfer'Füchse Berlin und Ex- 
meister TV Großwallstadt, die sich 
im Spitteispiel 19:19 uzteftsdifeden 
trennten. Dar erste Saisonsieg gelang 
Meister und Buropajpokalsieger VfL 
Gummersbach _(3:3 Punkte) mit dem 
21:16 bei TuSptf Nürnberg, . 



FUSSBALL 

„DDR“ -Oberliffa, 6. Spieltag: Erfurt 
- Dresden 3:2, Halle - Union Berlin 0:3, 
Lok Leipzig: - Magdeburg 1:3, Aue - 
Jena 5:3, Rostock - Karl-Marx-Stad t 
(Chemnitz) 1:2, Dynamo Berlin - Che- 
mie Leipzig 3:1, Riesa - Frankfurt 0:2. _ 
Tabellenspitze : 1. Magdeburg 19:7/ 
10A 2. Dynamo Berlin 19:10/10:2. 3. 
Lok Leipzig 14:7/9:3. 4. Dresden 12:6/ 
8 : 4 . 

KngHirhr Meisterschaft, 1. Division: 
Arsenal - Norwich 3:0, Aston - South- 
ampton l:CLEverton~ Birmingham 1:1, 
Ipswich - Bromwich 3:4, Leicester - 
Stoke 3:2, Manchester United - Liver- 
pool LO. Nottingham - Luton 1:0, Sun- 
derland - Coventry 1«, Walford - Tot- 
tenham 2:3, West Kam - Notts 3:0, 
Wolverhampton - Queen Park 0:4. - 
Tabellenspitze: 1. West Ham 18 Punk- 
te, 2. Manchester United 15, 3. Sou- 
thampton 14, 4. Liverpool 14. 

BASKETBALL 

Bundesliga. Herren, 2, Spieltag: Hei- 
delberg - Hagen 68:72, Wolfenbüttel - 
Köln 92:105, Charlottenburg - Osna- 
brück 87:68, Bayreuth - Gießen 80:77, 
Göttingen - Leverkusen 65:61. 

EISHOCKEY 

Bundesliga, 7. Spieltag: Iserlohn - 
Bosenhelm 5:L Köln - Düsseldorf 4:2, 
M a nnh eim - Rießersee 5:1, Kaufbeu- 
ren - Landshut 3:3. Schwenningen - 
Freiburg 0:2. 

HANDBAU 

Baud e all ga. Herren, 3. Spieltag: 
Schwabing - Lemgo 21:20, Dankersen ~ 
Bergkamen 19:20, Göppingen - Hüt- 
tenberg 29:25, Hofweier - Günzburg 
37:24, Reinickendorf - Großwallstadt 
19:19, Nürnberg - Gummersbach 16 : 21 , 


1. Göppingen 

2. Schwabing 

3- Großwallstadt 

4. Reinickendorf 

5. Hofweier 

6. Gummersbach 

7. Kiel 

8. Dankersen 

9. Lemgo 

10. Hüttenberg 

11. Bergkamen 

12. Essen 

13. Günzberg 

14. Nürnberg 


2 0 
1 1 


3 0 0 73:60 6.D 

3 0 0 59:55 6.D 

2 1 0 62:52 5:1 

2 1 0 63:54 5:1 

1 83:65 4:2 

1 48:46 3:3 

1 37:35 2:2 

2 70:63 2:4 

2 63:63 2:4 

2 66:76 2:4 

2 51:62 2:4 

1 26:34 1:3 

3 64:81 0:6 

3 50:69 0:6 


Bandesliga, Damen 1. Spieltag, 
Gruppe Nord: Leverkusen - Eilbeck 
18:17, EngeUkirchen - Stemmer 22:15, 
Oldenburg - Kiel 24:12, Herzhorn - 
J arplund- Wedlng 9:13. - Gruppe Süd: 
Frankfurt- Waiblingen 18 : 8 , Sind eifin- 
gen - Auerbach 18:13, Lützellinden - 
Würzburg 18:17, Malsch - KJeenheim 
15:10. 

HOCKEY 

Bandesliga. Damen 15. Spieltag: 
Gruppe Nord; GzoBflottbek - Lever- 
kusen L2, Hamburg RW Köln 2:0, Raf- 
felberg - BW Köln 0:0, Braunschwelg - 
Düsseldorf 2d0. - Gruppe Süd: Pasing - 
Frankfurt 0:0, Stuttgart - Branden- 
burg Berlin 0:1, Münchner SC - Hanau 
1:2, RW Stuttgart - Berliner HC 1:2. 
RINGEN 

Bundesliga. 8. Wettkampftag, Grup- 
pe West: Aschaffenburg - Witten 14:19. 
Aldenhoven - Köllerbach 16.5:16,5, 
Bonn-Duisdorf - Schifferstadt 16,5:19. 

- Gruppe Süd: Reilingen - Freiburg- 
SL Georgen 28,5:4,5, Freiburg- Haßla ch 

- Wiesental 13,5:19.5, Aalen - Triberg 
25:7. 

TENNIS 

Bu ndeaHga . Endrunde in Arnberg: 
Amberg - Neuss 2:7, Essen - Berlin 1:8. 
— Abstiegsrunde in GroBhesselohe: 
Hamburg - Großhesseiohe 6;3. Lever- 
kusen - Mannheim 5 . 4 , 

TISCHTENNIS 

Bqndcali ga . Herren, 3. Spieltag: 
Grenzau - Jülich 8di, Altena - Reutlin- 
gen 9:0, Herbornseelbach - Bad Hamm 
3:9, Bremen - Saarbrücken 3dl, Heu- 
senstamm - Düsseldorf 2:9. Bundesli- 
ga, Damen, 3. Spieltag: Saarbrücken - 
Kiel 5:9, Stuttgart - Ahlem 7:9, Kleve - 
Kronshagen 8:8. 

VOLLEYBAU 

Bundesliga, Herren, 1. Spieltag: Le- 
verkusen - Paderborn 0:3, Fort Bonn - 
Frankfurt 3:2, Norderstedt - Hamburg 
0 -.3. 

Europameisterschaft der Damen. 
Endrunde, 3. Spieltag: Deutschland - 
Rumänien 3:1, „DDR" - Bulgarien 3:2, 
UdSSR- Ungarn 3:2. 

KUNSTTU RN Bl 

DreUänderfcanap/ in Singen, End- 
stand: L Deutschland 567,65 Punkte, 2. 
Schweiz 566,15, 3. CSSR 556,45. - Ein- 
zelwertung: l Japtok (Hannover) 
114,50 (Pflicht 56,65/Kür 57,85), 2. Gei- 
ger (Herbolzbeim) 114.10 (5655/57,55), 
3. ZeUweger 113,80 (56,70/57,10) und 
Le hmann (beide Schweiz) 113.80 
(57,00/56,80), 5. Winkler (Heusen- 
stamm) 113JS5 (56,20/57,35). 

CHRfnCHTHEBEN 

WM-Test in Langen. Mitteige wicht; 
Eschenröder (Langen) 270,0 
(117,5+152^5). - Leicht-Schwer: Rad- 
schinsky (Berlin) 350,0 (150+200). - Mit- 
telscbwen Appel (Kassel) 325,0 
(145+180), Klein (Wuppertal) 3225 
(140+182J5). - Erstes Schwer: Peters 
(Berlin) 365,0 (162,5+202,5), Immesber- 
ger (Kindsbach) 355,0 (155+200). - Su- 
perschwer: Nerlinger (Neuaubing) 
392£ (172.5+220). 

RADSPORT 

Deutsche Hai l en -Mefaterschaftea in 
Moers, Einer-Kunstfahren, Männer 1. 
Kessler (Weinheim) 324,70 Punkte, - 
Berger (Oberschi eißheim ) 313,10. 3. 
Düfer (Erzhausen) 311,80. - Zweie» 
Kunstfahren: 1. Mer gert/Korn (Rosen) 
299,65, 2. Welcher /Welcher (Frankfurt- 
Nied) 296,85 und Bom/Büttner 
(Worms) 296,85. - Radball: L Steinmei- 
er/S teinmeier (Lieme) 52:2, 2. King/ 
King (Lauterbach) 36:18. 3. Flackn sl 
Bernais (Kostheim) 35:19. - Sechser - 
Kunstfahren, Frauen: L Schwanewe- 
de 348,90, 2. Erkelenz-Hoven 335.95. 3. 
Neuenkirchen 327,85. - Zweier-Kunst- 
fahren: 1. Heimpel/Wshl (Schüsse n- 
ried) 284,80, 2. Manego Id/Blank (Schloß 
Neuhaus) 261,75, 3. Kieferie /Lederer 
(OberschleiBbeim) 261.20. - Vierer- 
Einradfahren: L Göggingen-Augsburg 
331,10, 2. Herzogenaurach 329,95, 3. Lü- 
beck-Moteling 324,20. - Sechser- Ein- 
radfahren: L Herzogenaurach 327.40. 

SL Göggingen-Augsburg 326,50, 3. Lü- 
beck-Moisling 321,70. - Einer-Kunst- 
fahren:. L Beerlage (Stadtlohn) 312^5, 

2. Pfeif (Kriftel) 310,60. 3. Klein (Sie- 
gen) 290,65, BadpoJo: L Bcoasire/ 
Schwarzkopf-Thom (Humes) 42:12, 2. 
Schneider /Roflmann (Seeheim) 38:16, 

3. Nles/StrohscMnk (Dotzheim) 37:17. 

12, und lefastes Rennen um das „Grü- 
ne Band“ Im Amateur-Straßenrad- 
sport, Einzeizeitfahren auf der Soll- 
tude-Rennstrecke ln Stuttgart. 34 km: 

1. Echtermann 48.-04 MÜL. 2. Bölts 48,06, 

3. Schenk (alle Neuwied) 48.47. 4. Fre- 
ksostem (Nürnberg) 48,55. 5. Plambeck 
(Hamburg) 48,56, 6. Rottier (Stuttgart) 
49,03. - Geaamtwertung: 1. Echter- 
maim 93 Punkte, 2. Rottier 79. 3. Fte- 
ensten 74, 4. WOßer (Köln) 71, 5. Stad- 
ler 70. 

GEWINNZAHLEN 

Lotte: 7, 1L 13. 19, 23, 30, ZusatzzahL- 
35. - Spiel 77: 1 1 1 8 8 8 2. - Toto, Elfer- 
wette: U 1, 0, 1, 1, 1 , 2 , 1 , 2, 0, 1. - 
Glücksspirale, Endziffern: 09, 846. 
9883, 39 49 49, 37 97 64, 47 29 433. - Pr?- 
mienriehong: 50806 2, 15 290, 2984 78. 
Rennquiatett: Reimen. A: 15, 12, 14. - 
Rennen B:23, 32,33. (Ohne Gewähr) 
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Pankraz, F. Nietzsche 
und die Lutherfeiern 


evor aie gp«»">tp?ittsphen Lu- 
ther fe i er n ihren Höhepunkt er- 
kümmer t, bevor also die große Lu- 
thersuppe gar wird, möchte Pan- 
kraz schnell noch am* Prise Salz 
hmy mgf hroei Sen, in/fem er an das 
vernichtende Urteil erinnert, das 
Friedrich Nietzsche dem Reforma- 
tor zuteil werden ließ. Nietzsche, 
ein Mann von eminenter Ge- 
sc hmack s si cherheit, nannte die Lu- 
thersche Bibelübersetzung zwar 
„das beste deutsche Buch“, aber ihr 
Autor war ihm ein „gräßlich hoch- 
mütiger, gallig-neidischer Schimpf- 
teufel, dem gar nicht wohl wurde, 
wenn er nicht vor Wut auf jeman- 
den speien konnte“. 

In seiner letzten Zeit entwickelte 
der Philosoph geradezu pinun Ur- 
haß auf den Kir chenmann Luther 
war es, der „die Renaissance ka- 
puttmachte“. Bis dahin war. alles 
bestens gelaufen in Rom. Das Chri- 
stentum verströmte in Prunk und 
äußerer Prachtentfaltung, die Päp- 
ste wurden zu geistreichen Zyni- 
kern, kein Mensch von Rang glaub- 
te m e h r an eine Welt jenseits der 
„einzig wirklichen“. Nim endlich 
konnte mit dem Hammw philoso- 
phiert werden, aber ausgerechnet 
da fiel es wnwn kümmerlichen 
Mönch im grauen Norden ein, laut- 
hals auf seinem lächerlichen Kin- 
derglauben zu beharren, seine bo- 
denlose Innerlichkeit hervorzukeh- 
ren und in ihrem Namen all jene 
chimärischen Gegenwelten zu resti- 
tuieren, die man schon siegreich 
überwunden glaubte. Welcher Teu- 
fel ritt diesen Mann zur Unzeit? 

Für den späten Nietzsche gehörte 
Luther in eine Reihe mit Savonaro- 
la, Rousseau, Robespierre, den 
„Ungeheuern aus Ehrpusseligkeit“, 
die der Welt der Farben und der 
Sinne ein graues Jammertal des 
Sollens und der Idealität entgegen- 
stellten und eben dadurch auch die 
wirkliche Welt in ein solches Jam- 
mertal verwandelten. Außerdem 
war er „typisch deutsch“, ein „Rü- 
pel, den die gute Etikette der Kir- 
che verdroß, jene Ehrfurchtsetiket- 
te des hieratischen Geschmacks, 
welche nur die Geweihteren und 
Schweigsameren in das Allerbeilig- 
ste einlaßt und es gegen die Rüpel 
zuschließt Diese sollten ein für alle- 
mal nicht das Wort haben - aber 
Luther, der Bau»:, wollte es 
schlechterdings anders, so war es 
ihm nicht .deutsch' genug: er wollte 
vor allem direkt reden, selber re- 
den, .ungeniert* mit seinem Gotte 
reden... nun, er hafs getan“. . 

Vielen Lutheranern mag Nietz- 
sches Kritik nicht nur antiprote- 
stantisch, sondern überhaupt anti- 
christlich Vorkommen, und sie mö- 
gen sich damit über sie hinwegset- 
zen. Tatsächlich hat Nietzsche ja 
die furchtbarsten Anklagen gegen 
das Christentum im ganzen gerich- 
tet, diese Religion der „Tschandala- 
Apostel“ und des „Krankengatts“, 
in der alle natürlichen Werte verbo- 
gen wurden, damit sich die im Le- 
ben zu kurz Gekommenen unter 
ihrem Dach gammeln können. Pan- 
kraz ist weit davon entfernt, ein 
Nietzschealler zu sein. Er mißtraut 
dem Pathos der „einen Wett“ und 
des „Willens zur Macht“, er fi n det 
darin nicht jene von Nietzs che be- 
schworene „Klarheit des südlichen 
Herbstes", sondern nur ein finste- 


Wien: „Cats“ deutsch 

Ein Hoffest 
für Tom 
und Jeny 

S eine „Feuertaufe“ als Theaterdi- 
rektor hat der bekannte Film-, 
Fernseh- und Bühnenschauspieler 
Peter Weck in Wien glänzend bestan- 
den. Ein Haufen streunender, 
miauend er Katzen hat ihm Glück ge- 
bracht und dem verwöhnten Theater- 
Publikum eine Sensation beschert 
Mit der deutschsprachigen Erstauf- 
führung des englischen Mu s ic als 
„Cats“ hatte sich Peter Weck auf ein 

^ffimmelfahrtsuntemehmen“ einge- 
lassen, das ihp leicht Kopf und Kra- 
gen hätte kosten können. Doch die 
von ihm in gan* Europa „z u sa mmen - 
gefangenen" Katzen und Kater miau- 
ten auf dem Abfellhaufen des voü- 
mondbeschienenen Hinterhofes auf 
der ehrwürdigen Bühne des „Thea- 
ters an der Wien“ auf deutsch ebenso 
perfekt wie ihre englisch-miauenden 
Artgenossen wahrend ihrer trium- 
phalen Airifühnmgsserien am Broad- 
way und in London. 

Diese deutschsprachige Version 
von „Cats" könnte europäische Thea- 
tergeschichte machen. Jedenfalls riß 
sie die Besucher den 1 Wiener Galapre- 
miere regelrecht von den S tühlen , 
und der von manchen Experten vor- 
ausgesagte Katzenja mme r" für dm 
frisch gebackenen Theatardirektor 

Peter Weck verwandelte sich in einen 

Triumph. Einen Kater" holte sich 
das „Cats“ -Ensemble erst bei der 
feuchl-firöhlichen Premierenfeier, 
während der bereits deutsche und 
Schweizer Bühnen sich um die Rech- 
te für die deutschsprachige „Cats“. 
Version bewarben. 


res Gewimmel egoistischer Leiden 
schäften, dem- allein der Rüdegriff 
auf transzendente oder transzen- 
dentale Uberwelten Richtung, Sinn 
und Rechtfertigung verschaffen 
konnte. 

Aber jede Kritik hat ihren rationa- 
len Kern, und speziell Nietzsches 
Luthezkritik ist, auf diesen rationa- 
len Kem red uzier t, höchst beden- 
kenswert und sollte, gerade im Hin- . 
bück auf die oft recht kuriosen, ■ 
teilweise sogar verlogenen Luther- 
feiem emstgenommen werden. Das 
betrifft vor alWn ifac Verhältnis 
von Äußerlichkeit und Innerlich- 
keit So mancher Lutheraner ist 
stolz darauf daß seine Küche den 
„äußerlichen Pomp Roms“ über- 
wunden habe, doch was er gar nicht 
bedenkt, ist die Tatsache, daß an 
die Stelle des äußerlichen ein inner- 
licher Pomp getreten ist, ein Prun- 
ken mit Theorien und persönlichen 
Überzeugungen, die schlankweg als 
„wahrer Glaube“ ausgegeben wer- 
den, obwohl über ihre Wahrheit gar 
nicht entschieden werden kann, 

In der .Religion güt wie ander- 
wärts: „Äußerer Prunk“, büdge- 
wordene Symbole von ehrwürdi- 
gem Alter und in prächtiger Um- 
rahmung integrieren, Theorien und 

bloße Mpi nun gern entz weien. Es 
kommt nicht von ungefähr, daß die 
Kirche der Reformation in tausend 
Sekten und Gruppierungen Zerfäl- 
len ist, während es Rom gelang, 
die Gemeinde zusammenzuhalten. 
Denn nur die Lehre, die an großen, 
allen sichtbaren Symbolen festge- 
macht werden kann, bleibt vor dem 
Fall in die tausendfältige Beliebig- 
keit bewahrt 

Ähnlich steht es mit dem An- 
spruch Luthers auf jederzeitigen, 
unvermittelten Zugang zu Gott Es 
mag dahingestellt bleiben, ob solch 
ein Anspruch ein Zeichen von Rü- 
pelhaftigkeit ist, auf jeden Fall ist er 
ein Zeichen von hybrider Unge- 
duld, die ihr Ziel nur allzu leicht 
verfehlt Der emTPtm* ist g emeinhin 

ein viel zu schwacher Geist um 
eine Begegnung mit dem Absoluten 
wirklich zu erreichen «nri auszuhal- 
ten. Individuelle Durchbrüche zur 
„Unio mystica“ bleiben Glücksfel- 
le. Im all gemeinen bedarf es der 
Hflfesteihmg durch Vermittler, hei- 
ßen sie nun Engel, Heilige oder 
Priester, bedarf es einer Hierarchie 
der Tempelwächter und liturgi- 
scher Regelhaftigkeü Wenn sich 
die traditionelle Hierarchie freiwil- 
lig kleinmacht uqH die traditionelle 
Liturgie verlottert taudien- eben 
neue Gurus und neue Riten auf und 
füllen das Vakuum. 

Zu diesen neuen Gurus und Riten ■. 
zahlt Pankraz cum grano saüs auch 
die vielen SED-Funktionäre, die 
zur Zeit an diversen Lutherreden 
für die Abschlußfeiern basteln und 
den Reformator als „Bergmanns- 
sohn“ und „Vorläufer des wahren 
Humanismus" feiern werden. Sie 
alle widerlegen Nietzsche, der von 
Luther eine Befestigung der christ- 
lichen Jenseitsreligion befürchtete. 
Die Lulherfuiiktionare aus dem 
Parteibüro philosophieren nämlich 
durchaus mit dem Hamm er, nur ist 
dies er Hammer ans S chaumgummi. 




Erfolg reicher Elnstand ab Thaataf- 
ettrakton Pater Weck foto:Kövkdi 


Dabei hatte Peter Weck sich von 
Anfang an weise zurückgehalten. Er 
verpflichtete einfach das Regieteam 
der englischsprachigen Erfolg sauf- 
führung. Und dieses Team zauberte 
zu der originellen rockenden und 
swingenden „Katzenmusik" des 
Komponisten Andrew Lloyd Webber, 
der schon „Jesus Christ Superstar" 
und „Evita“ komponierte, eine Orgie 
aus hinreißender Choreographie, un- 
vergeßlichen Lichteffekten und put- 
zigen VafaAn kostüm en auf die Buh- 
ne. y-flhlrriehe Grotesk-Szenen in 
Tom- und Jeny-Trickfilm-Manier — 

nur Micky Mouse hütete sich ange- 
sichts der Katzenübermacht, auf die 
Bühne zu kommen - sorgten für 
Lachsturme und beinahe ununter- 
brochenen Szenenapplaus. 

Hmp geharnischte Beschwerde ist 
All er din g s vom Wiener Tierschutzver- 
ein zu erwarten, weil die Gefahr be- 
steht daß die an sich überaus katzen- 
freundlicher Wiener in n ächster Zeit 
ihre vierbeinigen Hausgenossen zu- 
gunsten der fröhlichlärmenden 
„Cats“-Konkummz Sträflich ver- 
nachlässigen werden. 

• kurtpollack 


Leerlauf im Größenwahn - Zadeks Revuefilm „Die wilden Fünfziger“ nach Simmel ist angelaufen 

Mißgeburt auf dem sinkenden Schiff 



S immel-Romane waren doch sonst 
hat gV*h herausgestellt immerhin 
gutes Kmofutter. Die Filme waren 
dann gewiß nicht jedesmal nach dem 
anspruchsvolleren Geschmack. Ab« 
satt machten sie doch. Simmel 
schreibt seine Eriblgsramane ja 
schon von vornherein nach Dreh- 
buchmanier. Dies sollte, mußte man 
denken, nicht so schrecklich schief- 
gehen können, wie es jetzt ging. 

Eigentlich hatte Rainer Werner 
Fassbinder Regie führen sollen. Der 
gab das Projekt aus dem Roman 
„Hurra, wir leben noch“ ein herzhaf- 
tes Kinostück zu machen, zurück. 
Daraufhin wählte rnan für das 7-Mü- 
lio nen-Mark-U nternehman Peter Za- 
dek als Realisateur. Der hat es nun, 
wie man am letzten Woc he ne nd e 
überall mit Schauder und Schrecken 
gewahrwerden konnte, total auf Sand 
gesetzt. Fast wirkt es wie Hohn, daß 
dies verkorkste Kino stück nun auch 
im Vorspann noch Fassbinder gewid- 
met wird. Eine Verneigung mit ge- 
brochenem Rückgra t, 

Der Autor' Simmel zog seinen Na- 
men zurück. Den Titel des Romans 
darf der unselige Streifen nun nicht 
mehr tragest Es muß naph Simmels 
Einspruch jetzt heißem „Die wilden 
Fünfziger“ sehr frei nar*h Motiven 
eines Romans von Johannes Mario 
S imm el. Der eigentliche Drehbuch- 
autor, Robert Müller, ging, als er Za- 
deks Mißgeburt irrne wurde, eben- 
falls in die verschämte Defensive. Im 
Vorspann heißt Müller nun Wolfgang 
Bomheim. Die Buchväter verließen 
das sinken de Schiff Jetzt ist nur 
noch Zadek für den Totalschaden 
verantwortlich. 

Der kritische Betrachter, jetzt diese 
Kino-Mißgeburt vor Augen, kann’s 
nicht glauben. Zadek ist doch so un- 
geübt, so erfehiungslos, kar. doch 
inszenfitorisch so verrannt nicht sein. 
Er hat für die Bühne immer (wenn er 
nicht gerade einen Shakespeare ver- 
hackstückte) Bewundernswertes ge- 
leistet, zuletzt in München noch eine 
wahrhafte Meisterinszeniemng von 
Ibsens Kaumeister Sohiess“. Er hat 
mit MüTter und Wolfeng Menge vor 
Jahren einen heiter-verrückten Kino- 
film aus dem lustigen Boden ge- 


stampft, „Ich bin ein Elefant, Mada- 
me“. Sein Hamsun - Film „Eiszeit“ 

hatte doch auch Qualitäten, genaue 
Schlagordnung, war doch immer 
ehrenhaft 

Und nun diese cineastische Mißge- 
burt - das eine Ungeschick! Simmels 
Vorlage wird immer nur verhack- 
stückt Die Geschichte von einem 
ruchlosen Aufsteiger und fidelen 
Nutznießer der sogenannten Wirt- 
schaftswunderjahre läuft dem unbe- 
holfenen Regisseur ständig aus dem 
Ruder. Man wohnt zwei der trübselig- 
sten und unfreiwillig traurigsten 
Stunden bei, die man seit Jahren in 
Ansicht eines bundesdeutschen Fil- 
mes verbrachte. Kein Humor. Nur 
hilfloses Gestrampel Keine Satire. 
Nur immer trübselige VergackeiereL 
Der Plumpsack geht um. Man faßt 
sich an den Kopf. 

Alles flattert zusammenhanglos 
umher. Die Handlung, ehe sie sich 
noch formieren kann, läuft dem In- 
szenator immer nur weg Die Spaße, 
nach denen er ständig so verkrampft 


trachtet, zünden nicht oder nur ganz 
sehen. Er fallt immer wieder in dra- 
maturgische Löcher. Nichts paßt 
zum anderen. Ein Totalverlust ist 
wahrlich zu beklagen. 

Dabei hat Zadek gleich ganze Ko- 
horten von großen (oder doch mäch- 
tig populären) Namen aufgetrieben. 
Ziemlich alles, das (wenn nicht gut) 
sicher doch aber teuer ist, ist aufge- 
botexr der arme Boy GoberL Der hier 
unselige Miilowitsch. Der arme Paul 
Esser in einer Brüllaffenrolle als Ami. 
Qja Richter, Alice Richter, Brigitte 
Mira, Charles Regnier, Burghard 
Driest, die Milva singt, Guido Bau- 
mann, der Ratefuchs, und natürlich 
Ulrich Wildgruber, Freddy Quinn, 
Margit Carstensen. Sogar der tsche- 
chische Wunderschauspieler Juray 
Kukura, der für die Hauptrolle ge- 
wonnen wurde, kann sich hier 'nur 
immer schämen. Der Film läuft leer. 
Er ist gar nicht da. 

Was Zadek im Sinne hatte, kann 
man immer nur ahnen. Er wollte 
wohl eine Art perfider Großgroteske 
auf die im Grunde armseligen Wirt- 


schaftswunderjahre veranstalten. Er 
wollte bissig sein und eine satirische 
Vernichtung in Szene setzen. Er woll- 
te sich, an Hand eines Zeitthe m as, 
dem Stil der superverrückten ameri- 
kanischen Groteskfilme annähem 
und eine satirische Vernichtung s- 
schlacht anrichten. 

Alles verkorkst! Alles im Eimer! 
Keine einzige Szene ist getroffen, 
nicht eine hat Biß, Komik oder 
Schärfe, wenn man von einer Reihe 
dilettantischer Gags schon einmal ab- 
sehen wilL Der Film mutet an wie ein 
ständiger Leerlauf in Größenwahn. 
Der Zuschauer ist am Ende, weil 
ständig geschmacklich beleidigt und 
deutlich verachtet, verärgert und von 
so viel künstlerischer Impotenz böse 
enerviert. Mein Gott, was hätte sich 
aus diesem Thema machen lassen! 
Zadek hat's verbumfiedelt und in Za- 
dek-Größenwahn immer nur veral- 
bert und verfehlt. „Die wilden Fünfzi- 
ger" hat er trübselig auf Sand gesetzt 
Schnell weg mit Schaden! 

FRIEDRICH LUFT 


Die Wiener Philhannoniker gegen den Strich gebürstet - Ausklang des 31. Beethovenfestes in Bonn 

Daniel Barenboim kam zum Nachmittag des Fauns 


N atürlich stand das Programm 
längst, als* ein nochimmer nicht 
gefaßter Pyromane sechs Wochen 
vorher Feuer in der Bonner Beetho- 
venhalle legte und jedenfalls für die- 
ses 31. Beethovenfest das Attribut 
„zündend“ für des Meisters Musik 
einigermaßen in Mißkredit brachte. 
So konnte denn auch niemand in 
Versuchung kommen, mit der Ouver- 
türe „Die Weihe des Hauses“ etwa 
das rettende Zeltprovisorium vor der 
Beethovenhalle zu eröffnen, oder die- 
se der offenbar im mer weiter hinaus- 
rückenden Wiederherstellung der 
Halle vorzubehalten. Es wird ja min- 
destens Weihnachten mit der Sechs- 
MjUionen-Mark-Reparatur, und auch 
riftq nur Hank Prinz Karneval, der 
dann vor der Tür steht und die Arbei- 
ter bereits in Doppelschichten malo- 
chen läßt 

Die Ouvertüre blieb also dort, wo 
man sie mit gutem Grund plazieren 
famn, nämlich am Anfang der „Gro- 
ßen musikalischen Akademie“, die 
Beethoven am 7. Mai 1824 im k.k. 
Hoftheater in Wien gegeben hatte. 
Deren Rekonstruktion hatten das 
Bonner Orchester und sein neuer 
fi MD Gustav Kuhn an den Schluß 
der Musikfeier für Bonns großen 
Sohn gesetzt, freilich auch da noch 
von den Geschickes Mächten einge- 
holt: Gleich zwei Vokalsolisten muß- 
ten kurzfristig ersetzt werden. 
Schlüssigkeit und Konzeption war 
dem Programm ja nicht abzuspre- 
chen, dem das Genie selbst die Li- 
nien eingezogen hatte: Von dem gro- 
ßen, würdigen, ja Händelschen 
Schreiten der Ouvertüre hin zu den 
drei Stücken aus der „Missa solem- 


"pvie b-MoB- Akkorde, mit denen der 
1^/PLanist Ivo Pogorelich in Tschai- 
kowskijs Klavierkonzert ein steigt, 
klingen so riesenhaft, als wolle ein 
Junger gar einem Horowitz zeigen, 
was ein Sound ist, Pogorelich spielt 
nicht einfach laut, sondern mit einer 
schwergängigen Kraft, die so be- 
drückend wie beeindru cke n d ist Das 
also kann er auch, der SensibiHssi- 
mnft und Exzentriker unter den jun- 
gen Pianisten von Weltrang. 

Pogorelich demonstrierte es in der 
Frankfurter Atten Oper bei einem Be- 
nefizkonzert zugunsten der Deut- 
schen Multiple Sklerose Gesellschaft 
unter der Schirmherrschaft von Ve- 
ronica Carstens, und das sogar ohne 
Gage. Auf die verrichtete, was auch 
zu solchem Anlaß -längst nicht mehr 
die Regel ist, auch das Jmüiard Sym- 
phony Orchestra aus New York unter 
seinem Dirigenten Jorge Mester, die 
zur Zeit eine Europa-Tournee absol- 
vieren - pins jener fabelhaften ameri- 
kanischen Hochschulorchester, die 


nis“, von ihrem freien, symphoni- 
schen Atem zur Krönung mit der 
„Neunten“. Nicht zu übersehen ist 
freilich auch Kuhns Hang zu Mam- 
mut-Programmen: Die Masse soll es 
machen. 

Muß es offenbar auch noch. Was 
nach einjährigem Interregnum an der 
Orchesterspitze kaum überraschen 
konnte und auch sein Konzert mit 
den beiden ersten Beethoven-Sinfo- 
nien (und G-Dur-Klavierkonzert und 
Medek-Uraufführung) erfahren ließ, 
das signalisierte auch die d-Moll-Sin- 
fonie: Kuhn und sein Orchester müs- 
sen sich noch strecken im Konzert 
der Großen. Im Kopfcatz und im Ada- 
gio gab es Spannungseinbrüche, und 
was dem Scherzo an Tempo fehlte, 
konnte auch das Freuden-Finale 
nicht mehr einholen. Kuhn liebt of- 
fenbar nicht nur große Programme, 
sondern auch schon mal zu stattliche 
Tempi, etwa in der Friedensbitte 
„Dona nobis pacem“ am Ende der 
„Missa“. Beteiligt waren neben dem 
respektablen Solistenquartett (Faye 
Robinson, Maxjana Lipovsek, Ken- 
neth Riegel, John Bröcbeier) noch 
Philharmonischer Chor und Theater- 
chor, nicht ohne Bernsteins blaues 
Friedenshand. 

Nun wäre es gewiß auch unbillig, 
von Kuhn schon jetzt das zu erwar- 
ten, wofür man ihn nach Bonn holt, 
zumal die Weichen in der gelöst und 
souverän musizierten D-Dur-Sinfb- 
nie nicht schlecht gestellt schienen 
für das Zusammengehen von Diri- 
gent und Orchester. Auch die Urauf- 
führung war geschickt besorgt wor- 
den: In seinen „Eisenblättern“ für 
Orchester mit Orgel betreibt der von 


es an instrumentalem Können, an 
Glanz des Tons mit so manchem Pro- 
fi-Ensemble von Rang aufnehmen 
können, wie sie im ersten Teil des 
Konzerts, Tschaikowsküs 5. Sympho- 
nie, zeigten. Was ihnen freilich fehlt, 
ist der verschworene musikalische 
Geist, die Homogenität der Empfin- 
dung- Der inspirierende Dialog mit 
dem Solisten, die gegenseitige Über- 
wältigung mit Gefühl blieben denn 
im Kla vierkonzert leider aus. Pogore- 
lich: „Ich mußte mich selbst über- 
wältigen." 

Auf die titanische Gebärde der In- 
tra da freilich hatte man sich zum 
wenigsten bei Pogorelich gespitzt. 
Das können andere auch. Was die 
Neugier auf dieses Debüt weckte - 
und Pogorelich tritt ja selten genug 
mit Orchester auf, den Tschaikowsky 
hatte er nie zuvor in Deutschland 
gespielt - war doch vielmehr die Fra- 
ge, was er mit den gleichsam meditie- 
renden Solopassagen dieses Konzerts 


Ost nach West gewanderte TiloMe- 
dek ganz unbehelligt von irgendwel- 
chen Ismen und assoziationsreich 
seine ganz persönliche „musikalische 
Geschichtsaufbereitung“, Was so im 
Wort „Eisen" alles mitschwingt, mal 
mehr, mal weniger bedeutungs- 
schwanger, Medek breitet das in sie- 
ben, ein interessantes Klangspek- 
trum mobilisierenden Sätzen aus, 
nirgends langweilig. 

Die Bonner Jubelfeier hat Beetho- 
ven auf den Prüfstand gestellt Seine 
Aktualität sollte sich erweisen im 
fremden Kontext Nun kann man 
sich darüber streiten, ob in einem 
Beethovenfest das per definitionem 
Beethovens Musik güt, solche ja auch 
nicht neue Prozedur sinnvoll ist wo 
so etwas ja von jedem schlichten Sin- 
fonieorchester mit einem Beethoven- 
Werk auch besorgt wird. Nur die 
Bonner lassen sich damit immer drei 
Jahre Zeit Natürlich gibt es Gründe 
für solch Kontrastprogramm. Ausein- 
andersetzung kann stattfinden und 
ausgetragen werden und öffnet das 
Museum, hinter dessen imaginären 
Mauern Beethovens Musik mangels 
Reibung verkümmern könnte. Ande- 
rerseits gerät die exemplarische 
Beethoven-Interpretation, auf die 
man ja auch rechnet zu schnell aufs 
Nebengleis. 

Nicht daß dieser September-Zy- 
klus nicht alle Voraussetzungen ge- 
troffen hätte. Nachdem beim Beetho- 
ven-fernen Kammermusikfest im 
Frühjahr das Publikum das Verwei- 
gerungsritual der leeren Stühle prak- 
tiziert hatte, hielt hier ein ülustres 
Orcheste rdenlee das Kassenrisiko 


anfangen würde. Er liest sie auf ganz 
neue Art Er gestattet sich eine Varia- 
bilität des Tempos, die man als Ruba- 
to kaum mehr bezeichnen kann. 

Den geradezu hexenmeisterlichen 
Geschwindpassagen, die ihn wahr- 
haft als späten Sproß der Liszt-Süoti- 
Schule Ausweisen, stehen Momente 
der tipfgtpn und besinnlichen Versen- 
kung gegenüber. Was sonst so nichts- 
sagend dahinplatschert, erhält Be- 
deutung - und zuweilen zuviel davon. 
Pogorelich findet Grotesken, die sich 
zuspitzen lassen wie ein Prokofiew 
oder Schostakowitsch, er webt 
Klanggespinste, die auf Debussy und 
Ravel verweisen. Pogorelich phra- 
siert das abgeschmackte Werk auf 
faszinierend andere Art in jedem 
Takt Und leistete sich dabei auch ein 
paar so grell falsche Töne, als wolle er 
sogar damit beweisen, daß er fürwahr 
die Wiedergeburt des romantischen 
Virtuosen darstellt 

REINHARD BEUTH 


klein. Lorin Maazel zeigte mit einer 
heftig aufs Finale zusteuernden 
„Eroica“, wie man die Wiener Phil- 
harmoniker gegen den Strich bürsten 
kann, bot aber mit Gerhard Hetzel 
und Bartoks zweitem Violinkonzert 
die vielleicht größere Attraktion auf. 
Bemard Haitink dirigierte sein Con- 
certgebouworkest mit dem ihm so 
eindrucksvoll zugewachsenen Sinn 
für Bruckn ersehe Einfachheit (Sinfo- 
nie Nr. 9) und mit aggressivem Klang- 
sinn bei Scbostakowitschs Achter. 
Mit Alfred Brendel hatte er für zwei 
Konzerte (C-Dur, e-Moll) den interes- 
santesten, „denkerischsten“ Beetho- 
venpianisten seiner Generation da- 
bei. Daniel Barenboim schließlich 
imponierte weniger bei Beethovens 
etwas trocken geratener B- Dur-Sinfo- 
nie, brillierte dafür mit Debussys 
„Ptelude ä raprö-midi d'un feune“ 
und Skrjabins „Pofeme de l’extase" - 
da ist sein Orchestra de Paris zu 
Hause. 

Barenboim hatte schon zuvor in 
einem Sonderkonzert mit Riccardo 
Chailly und dem RSO Berlin das Es- 
Dur-Kla vierkonzert gespielt, Radu 
Lupu noch, ersterbend in lyrischer 
Schönheit, das in G-Dur. Beethoven 
komplett gab es nur bei den Cello- 
Sonaten mit Lynn Harrell und Michel 
Böroff, Klaviermusik noch von Jorge 
Bolet und Grigorij Sokolow, die frei- 
lich auch abseits von Beethoven 
glänzten. Soweit man das im Zelt 
überhaupt konnte. Aber wo wenig zu 
hören war, durfte man wenigstens 
staunen: Die Amsterdamer und die 
Pariser wollen es sich auch ausleihen. 

Sogar freiwillig. 

DIETER SCHÜREN 



ROekkohr des romantischen Virtuo- 
sen; Ivo Pogorelich 
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Hexenmeister mit grellen Tönen - Pogorelichs Frankfurter Benefizkonzert 

„Ich mußte mich selbst überwältigen“ 


JOURNAL 


Autoren preis des 
Deutsche Literaturfonds 

dpa, Darmstadt 
Der Deutsche Literaturfonds in 
Dannstadt hat erstmals den mit 
10 000 Mark dotierten Autorenpreis 
des „Kranichs mit dem Stein“ ver- 
geben. Unter den 21 Schriftstellern, 
die sich in drei öffentlichen Lesun- 
gen um den Preis beworben hatten, 
ist der in München lebende 29 jähri- 
ge Autor Rainald Goetz von einer 
Fachjury als Gewinner ermittelt 
worden. Mit dem Geldpreis erhielt 
Goetz eine Bronzeplastik, den Kra- 
nich mit dem Stein. 

Die Teilnehmer des erstmals ver- 
anstalteten Autorenwettbewerbs 
„Kranichsteiner Literaturtage" auf 
dem Schloß Kranichstein in Darm- 
stadt sind in den Jahren 1981 oder 
1982 vom Literaturfonds mit einem 
Stipendium finanziell gefördert 
worden. Zwei der 23 eingeladenen 
Teilnehmer, die von einem Vorlek- 
lorat unter insgesamt 45 ehemali- 
gen Stipendiaten ausgewählt wor- 
den waren, hatten kurzfristig abge- 
sagt Der 1980 in Bonn gegründete, 
aus Bundesmitteln finanzierte 
Deutsche Literaturfonds vergibt 
jährlich maximal 25 auf ein Jahr 
befristete Stipendien in Höhe bis zu 
2500 Mark im Monat. Damit sollen 
qualifizierte deutschsprachige Au- 
toren gefordert werden, die noch 
nicht arriviert sind. 

Hagelstange wird 
Vorsitzender des BDA 

DW. Hamburg 
Der Schriftsteller Rudolf Hagel- 
stange ist zum Vorsitzenden des 
Bundesverbandes Deutscher Auto- 
ren gewählt worden. Der im Oden- 
wald lebende 71 Jahre alte Autor ist 
eikrankt und konnte daher nicht an 
der Bundestagung in Hamburg teil- 
nehmen, hat aber in einem Brief an 
den Vorstand seine Bereitschaft er- 
klärt, den Vorsitzzu übernehmen. Er 
war einziger Kandidat Der bisheri- 
gen Vorsitzende Oswalt von Nostitz 
(München) kandidierte nicht wieder. 

Der Bundesverband Deutscher 
Autoren wurde 1977 gegründet und 
zählt nach eigenen Angaben 2000 
Mitglieder. Er möchte sich neben 
dem VS in der IG Druckund Papier 
und dem Verband Freier Deutscher 
Autoren (FDA) als dritter überregio- 
naler deutscher Schriftstellerver- 
band etablieren und, nach den Wor- 
ten seines Vizevorsitzenden Sieg- 
fried Heinrichs, eine mittlere Posi- 
tion zwischen VS und FDA einneh- 
men. 

Karajan dirigierte 
Beethovens 9. Sinfonie 

gtl Berlin 

Vor den Kameras seiner monegas- 
sischen „Tele-Mondial“-Fernsehfir- 
ma und vor dem hingerissenen Pu- 
blikum Inder Berliner Philharmonie 
dirigierte Herbert von Karajan seine 
Philhannoniker in einer exemplari- 
schen Festwochen-Aufführung von 
Beethovens 9. Sinfonie. Geladen da- 
zu war der Wiener Singverein und 
ein hochkarätiges Solistenquartett, 
aus dem aufs sanfteste der Sopran 
von JanetPerry hervorleuchtete, der 
einer jüngeren Sängerin, die mit 
dieser AufMmmg ihre große Karrie- 
re erstrichtig begonnen hat Auch ihr 
Kollege Vinson Cole sang den heik- 
len Tenorpart mit Leichtigkeit und 
Autorität Agnes Baltsa und Josä van 
Dam standen in den tieferen Lagen 
ihren jungen Partnern hinreißend 
bei Der Wiener Singverein, eigens 
eingeflogen nach Berlin für die gro- 
ße musikalische Viertelstunde, 
zeichnete sich nach Gebühr aus. Was 
die Aufführung jedoch unvergleich- 
lich und unvergeßlich machte, war 
das Spiel der Philharmoniker unter 
ihrem Chef Kein anderer Dirigent 
an der Spitze dieses Elite-Orchesters 
kommt einstweilen Karajan, dem 
Unersetzlichen, gleich. 

Die Filmpreise von 
San Sebastian 

AP, San Sebastian 
Der französische Film „Coup de 
Foudre“ ist bei den 31. Internationa- 
len Fflmfestspielen von San Seba- 
stian mit dem ersten Preis ausge- 
zeichnet worden. 27 der 58 Preisrich- 
ter hatten sich für das Werk der 
Regisseurin Diane Kurys ausgespro- 
chen. Der zweite Preis entfiel mit 
zehn Stimmen auf den Film „Die 
Eroberung Albaniens“ des spani- 
schen Regisseurs Alfonso Ungria, 
dicht gefolgt von dem Film „Truha- 
nes“ des ebenfalls spanischen Regis- 
seurs Miguel Hermoso. Dieser Bei- 
trag erhielt neun Stimmen. Auf den 
vierten Platz wurde der deutsche 
Beitrag „Die flambierte Frau“ von 
Robert van Ackeren mit fünf Stim- 
men gewählt Im Wettbewerb waren 
18 Filme aus zehn Ländern. 

Prix de I’ Essai für 
Lars Gustafsson 

dpa, Lausanne 

Der europäische „Prix de l'Essai“ 
der Charles-Veillon-Stifung ist in 
Lausanne dem schwedischen 
Schriftsteller Lars Gustafsson für 
sein essayistisches Werk zuerkannt 
worden. Gustafsson soll den mit 
15 000 Schweizer Franken dotierten 
Preis am 9. Dezember in Zürich 
entgegennehmen. Der Preis wird in 
diesem Jahr zum achten Mal verlie- 
hen. Die Stiftung wurde von dein 
Lausanner Großkaufrnann und Mä- 
zen Charles Veillon ins Leben geru- 
fen. 
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Chopper - ein Geist weht durch das Gericht von Regensburg 


PETER SCHMALZ, Meuchen 
Die Öffentlichkeit bleibt strikt aus- 
geschlossen - und so lauschen auf 
den Zuhörerbänken des Regensbur- 
ger Gerichtssaaies nur unsichtbare 
Geister, wenn der Staatsanwalt heute 
vormittag unter dem Aktenzeichen 
„21 Js 11392/82 jug“ 20 Seiten einer 
Anklageschrift verliest durch die 
erstmals seit Ende der Hexenprozes- 
se in der deutschen Rechtsgeschichte 
wieder ein Geist auf der Anklage- 
bank sitzt Dieser ist allerdings inso- 
fern leibhaftig, als er sich mittels Ge- 
burtsurkunde und Personaldoku- 
menten zweifelsfrei als Claudia Ju- 
denmann, 1966 geboren. Zahnarzthel- 
ferin von Beruf, ausweisen kann. Als 
„Chopper“ war der Geist in die 
Schlagzeilen gepoltert und hatte in 
den Faschingswochen 1982 Post- und 
Polizeifahnder wochenlang genarrt 
und ein Millionenpublikum amüsiert 
Noch bevor der außerirdische Weit- 
raum-Wichtei E T volle Kinosäle 
rührte und die Kassen füllte, jagte 
Chopper aus dem kleinen Städtchen 
Neutraubling bei Regensburg überir- 
dische Schauer durch die Massenme- 
dien. Des Geistes Stimme krächzte 


aus Radio und Fernseher, textgetreu 
wurden die Worte nachgedruckt für 
Exklusivrechte wechselten Schecks 
die Besitzer. Und jeder hatte seinen 
Spaß: Die Geistergläubigen fühlten 
sich wohl in ihrem Grusel angesichts 
des Unfaßbaren, die Realisten 
schmunzelten über die vergeblichen 
Mühen der Techniker, den Geist 
dingfest zu machen. Nur die Geister- 
jäger mußten den Spott ertragen, 
nachdem alle ihre feinen Meßinstra- 



Als erste auf der Anklagebank: 
Claudia ludenmann 


mente versagt hatten und 60 000 
Mark als Unkosten „Geist 1 * abge- 
bucht werden mußten. 

Und eigentlich könnte der ganze 
Spuk noch heute ein seriöses Thema 
für Parapsychologen sein, wäre 
Chopper der plötzliche Ruhm nicht 
zu sehr zu Kopfe gestiegen, daß er 
selbst kein Ende mehr finden konnte 
und schließlich in seinem Übermut 
über irdische Stricke stolperte, die 
ein paar clevere Kriminalbeamte aus- 
gelegt hatten. 

Begonnen hatten die Geisterstun- 
den in der Zahnarztpraxis, als sich 
Claudia von einem Nebenappaiat mit 
verstellter Stimme in Gespräche ein- 
mischte: „Hort auf zu quatschen, ihr 
Idioten“ So glaubt jedenfalls der 
Staatsanwalt Claudia dagegen sagt, 
sie habe während eines Telefonats 
mit einer Patientin plötzlich gehört 
„Du Rindvieh.“ Sie habe gela c ht und 
gefragt: „Ja, wer bist du denn?“ Dar- 
aufhin habe es aus der Muschel ge- 
krächzt* „Ich bin der Chopper.“ 

Mag des Geistes Geburtsstunde 
zwischen Aussagen im Nebel verbor- 
gen bleiben, so sind seine werteren 
Taten auf vielen Tonbändern festge- 


halten, darunter auf 17, die der Zahn- 
arzt selbst aufgenommen hatte und 
die in den vergangenen Monaten von 
Kriminalern in 600 Arbeitsstunden 
analysiert wurden. Und die Worte, 
die da festgehalten sind, zeigen zu- 
mindest, daß er nicht von großem 
Geist war. der Chopper. Eine ver- 
schreckte Patientin mußte aus der 
Toilette die klirrenden Worte hören: 
„Nimm doch deinen Hintern weg.“ 
Aber auch Schmeichelhaftes drang 
aus Waschbecken und Telefonhö- 
rera „Claudia, ich liebe dich“, gur- 
gelte die Stimme und zeigte Wohlge- 
fallen, wenn der fesche T Ehrling den 
Wasserhahn streichelte. Als jedoch 
der Freiburger Geisteijäger Profes- 
sor Hans Bender gleiches an diesem 
Wasserhahn versuchte, wurde er 
barsch zurechtgewiesen: „Hau ab, ich 
bin nicht schwul!“ 

Die Post wechselte die Telefonanla- 
ge samt Leitung aus, Fangschaltun- 
gen aller Art wurden gelegt, selbst die 
Kanäle unterm Haus wurden durch- 
sucht Vergeblich. 

Kriminalbeamte, die als Patienten 
getarnt in die P raxis kamen, konnten 
das Rätsel schließlich lösen: „Chop- 


per“ wurde von Claudia und ihrem 
Lehrherren, dem Zahnarzt, produ- 
ziert Auch der Münchner Phoneti- 
ker, Professor Hans Tfllmann, konnte 
aus einem Chopper-Band Claudias 
Stimme unzweifelhaft herausfiltern- 
Damit hatte der Spuk eigentlich sein 
Ende nehmen können, wären da 
nicht einige juristische Komplikatio- 
nen. So fühlten sich einige Patienten 
beleidigt und erstatteten Strafanzei- 
ge. Zudem, hatten Claudia, ihr Chef 





Ihm wird spfiter dar Proxafi ge- 
macht: Zatracvzt Kurt Badmitx 


und dessen Frau bei der Polizeiin- 
spektion Regensburg selbst Anzeige 
erstattet wegen telefonischer Belästi- 
gung. So atzt Claudia nun wegen 
Vortäuschung einer Straftat, wegen- 
Beleidigung und wegen Bedrohung 
auf der Anklagebank. Drei Dutzend 
Zeugen sind zu dem streng abge- 
schirmten Verfahren geladen. Sie 
werden eine völlig veränderte Clau- 
dia erleben: Aus dem einst lebenslu- 
stigen Mädchen ist eine stüle, ver- 
schüchterte- junge -Frau geworden. 
Die einst offenen kastanienbraunen 
Haare hat sie in kurze blonde Locken 
geändert Zum Lachen ist ihr nicht 
mphr zumute. 

Der Zahnarzt hat seine Praxis ge- 
schlossen und sich mit seiner Frau in 
ein Haus in der Oberpfalz zurückge- 
zogen. Gegen das Ehepaar wird am 
26. Oktober verhandelt Danach kann 
der Chopper für das Geistertrio noch 
teuer weiden, denn die Post wül ihre 
Auslagen über eine Zivilklage zu- 
rückfordern. Da könnte Claudia die 
20 000 Mark gut brauchen, die sie für 
ihr Geister-Liedchen „Dreh dich 
nicht um, der Chopper geht rum“ 
kassiert hatte. 


Haftstrafen im Prozeß um die 
Dioxin-Katastrophe von Seveso 

Gericht sah Fahrlässigkeit als erwiesen an / Verteidigung legte sofort Berufung ein 


dpa, Monza 

Mehr als sieben Jahre nach dem 
Dioxin-Unglück in der norditalieni- 
schen Gemeinde Seveso und nach 20 
Verhandlungstagen ist der Strafpro- 
zeß gegen die Verantwortlichen in 
erster Instanz mit der Verurteilung 
der fünf Angeklagten zu Haftstrafen 
bis zu fünf Jahren zu Ende gegangen. 
Das Landgericht der norditalieni- 
schen Stadt Monza verurteilte die 
beiden Deutschen Jörg Sambeth und 
Herwig von Zwehl. die technischen 
Direktoren der miteinander verfloch- 
tenen Finnen Icmesa und Givaudan, 
wegen „vorsätzlich unterlassener Si- 
cherheitsvorkehrungen“ und „fahr- 
lässiger Auslösung einer Katastro- 
phe“ zu je fünf Jahren Haft Die 
Schweizer Guy Waldvogel, ehemali- 
ger Icmesa-Präsident, und Fritz Moe- 
ri, Givaudan-Projektieiter, erhielten 
wegen derselben Vorwürfe vier Jahre 
Gefängnis. Für den italienischen 
technischen Iemesa-Direktor Gio- 
vanni Radice lautete das Strafmaß 
wegen „fahrlässiger Katastrophen- 
AuslösungT zweieinhalb Jahre Haft 

Wegen inzwischen eingetretener 
Amnestiebestiminungen erließ das 
Gericht den Angeklagten jeweils drei 


Jahre der Haftstrafe. Alle Verurteil- 
ten bleiben jedoch auf freiem Fuß, da 
die Verteidigung sofort Berufung ein- 
gelegt hat Die Unglücksfirma Icme- 
sa, aus der nach einem Defekt die 
hochgiftige Dioxinwolke ausgetreten 
war. gehört durch die Muttergesell- 
schaft Givaudan zum schweizeri- 
schen Phanna-Konzem Hoffmann- 
La Roche. 

Das Gericht fallte dieses erste Ur- 
teil in Italien zu einer Umweltkata- 
strophe nach 29 Stunden interner Be- 
ratung. Es blieb mit den Urteilen 
unter den Strafanträgen der Staats- 
anwaltschaft, die bis zu sechseinhalb 
Jahren Haft verlangt hatte. Die Rich- 
ter unter Vorsitz von Cesare de Nut- 
zte übernahmen aber die Argumenta- 
tion der Anklage, daß die Katastro- 
phe vorhersehbar gewesen sei. Die 
Verteidigung hatte dagegen auf Frei- 
spruch plädiert, da nach ihrer An- 
sicht der Reaktor-Unfall nicht vor- 
hergesehen werden konnte. 

In einer ersten Stellungnahme er- 
klärte ein Sprecher des La-Roche- 
Konzems, man nehme das Urteil zur 
Kenntnis. Der Prozeß habe aber kei- 
ne ausreichenden Beweise dafür er- 
bracht daß der Unfall von Seveso 
voraussehbar gewesen sei 


Der Präsident der Region Lombar- 
dei, Giuseppe Guzzetti, kommentier- 
te das Urteil - dessen Begründung 
durch das Gericht im einzelnen spä- 
ter veröffentlicht werden wird - mit 
dem Hinweis, daß die Verantwortung 
der a»gi5nrfig/»hi»n Gesellschaften für 
in Italien operierende Finnen festge- 
schrieben worden sei Es gebe nun- 
mehr keinen Zweifel mehr, daß jeder 
für die Umwelt-Risiken Verantwor- 
tung trage, die durch seine Produk- 
tion entstehen. 

Bei der Urteilsverkündung waren 
die Angeklagten nicht anwesend. Das 
Gericht akzeptierte auch Forderun- 
gen von etwa 20 der 62 Nebenkläger. 
Die Schadensersatzhöhe in diesen 
Fällen muß im einzelnen noch festge- 
legt werden. Der La-Roche-Konzem 
hatte im Verlauf des Prozesses weit 
mehr als 100 Nebenkläger durch 
Geldzahlungen entschädigt Insge- 
samt soll der Konzern wegen des 
Seveso-Unglücks bis zu 200 Milliar- 
den Lire (330 Millionen Mali) unter 
anderen an den Staat, die Region 
Lombardei und an die Gemeinde Se- 
veso für Entschädigungen gezahlt 
haben. 


LEUTE HEUTE 

Säure-Attentat 

Der Fotograf und frühere Ehe mann 
der englischen Prinzessin Margaret, 
Lord Snowdon,istin der vergangenen 
Woche in seinem Wagen beim Halt vor 
einer Ampel in London mit einer 
ätzendenden Flüssigkeit übergossen 
worden. Das bestätigte Scotland Yard 
erst am Wochenende Danach spritz- 
ten vier Männer dptn Lord durch ein 
geöffnetes Autofenster die Flüssigkeit 
ins Gesicht Sie en tkam en unerkannt 
Lord Snowdon konnte vorüberge- 
hend nicht mehr sehen, wurde aber 
nicht ernsthaft verletzt hieß es. 

Schmerzfrei 

Der französische Filmregisseur 
Francois TrufCaut (49) unterzog ach, 
wie erst jetzt b ekann t wurde, im „Ame- 
rikanischen Krankenhaus“ von Paris 
einer dringenden Kopfoperation. 


Eine Stadt will 
sauber werden 

Zürichs Kampf gegen das Geschäft mit dem Sex 


Die Krebsgefahr lauert im täglichen Brot 


RPL/DW. Washington 

Nahezu ketzerische Thesen zur Ur- 
sachenforschung beim Krebs trug 
jetzt der Amerikaner Bruce N. Ames, 
einer der führenden Krebsspeziali- 
sten und Dekan der Biochemischen 
Fakultät der Berkeley University von 
Kalifornien, vor. Er behauptet, daß in 
der menschlichen Nahrung etwa 
10 000 mal soviele natürliche Karzi- 
nogene (krebsverursachende Stoffe) 
Vorkommen, als sie etwa durch Dün- 
gung oder Pflanzenschutzmittel auf- 
nimmt 

Bei den Studien der amerikani- 
schen Wissenschaftler stellte sich 
heraus, daß die menschliche Nah- 
rung eine Reihe von Karzinogenen, 
aber auch viele Anti-Karzinogene, al- 
so Substanzen, die vor Krebs schüt- 
zen, enthält Würden erst die Krebs- 
verursacher und die Krebsverhinde- 
rer eindeutig identifiziert, sei die Zeit 
so Ames. nicht mehr weit in der man 
durch die richtige Ernährung einige 
der Hauptursachen für Krebs aus- 
schalten könne. 

Für Professor Ames ist heute das 
Rauchen Krebsrisiko Nummer eins. 
In den USA rechnet man ihm 30 
Prozent der jährlich rund 350000 
Krebstoten zu. Aber schon an zweiter 
Stelle stehen für Ames jene Krebs- 


auslöser, die der Mensch mit der täg- 
lichen Nahrung zu sich nimmt Diese 
These sieht er auch dadurch gestützt 
daß bei der unterschiedlichen Ernäh- 
rung in verschiedenen Ländern auch 
die Krebsrate und die Art der Erkran- 
kungen stark differierten. 

Der wissenschaftlich exakte Be- 
weis mutet allerdings heute noch wie 
eine Sisyphus- Arbeit an: „Bei der 
Untersuchung von natürlicher und 
gekochter Nahrung stellte sich her- 
aus. daß es wahrscheinlich eine un- 
glaubliche Menge von Mutagenem 
den Stoffen, die eine Veränderung 
der menschlichen Zellen verursa- 
chen, sowie von möglichen Karzino- 
genen und Anti-Karzinogenen gibt“, 
dämpft Ames allzu optimistische 
Hoffnungen. 

Aber auch wenn diese Arbeiten 
noch am Anfang stehen, gelang es 
den Wissenschaftlern doch, einige 
„Freunde“ und „Feinde“ dingfest zu 
machen. Als problematisch wurden 
so etwa tierische Fette erkannt, weil 
sie den komplizierten Aufbau des 
Zellorganismus durch die Bildung 
von sogenannten „Freien Radikalen“ 
durcheinanderbringen können. Eine 
Reihe von Pflanzen enthalten, was 
Ames „natürliche Pestizide“ nennt - 
Stoffe, mit denen sie sich gegen Para- 


siten, Pilze und Tiere schützen. Zu 
diesen bisher erkannten Pflanzen ge- 
hören Grundnahrungsmittel wie Kar- 
toffel ebenso wie Sellerie, Rhabarber, 
Pilze und Kakao. Längst bekannt als 
krebsauslösend sind auch gegrillte 
und geräucherte Speisen. „Selbst ei- 
ne Scheibe Toast enthält DNS-schä- 
digende Substanzen, die wahrschein- 
lich auch Krebs auslösen“, erklärt 
Ames. (Die Desoxyribonukleinsäure 
(DNS) transportiert genetische Infor- 
mationen zu entstehenden Zellen.) 
So wie im Urin eines starken Rau- 
chers ließen sich auch bei Nichtrau- 
chern nach einer Mahlzeit mit Schin- 
ken oder Speck eine Vielzahl von 
Mutagenen nachweisen. 

Substanzen, von denen man glaubt, 
daß sie einen Anti-Krebseffekt ha- 
ben, fand man in den Vitaminen C 
und E, in dem seltenen Mineral Sele- 
niurn und im Beta-Karotin, das in 
Möhren und den meisten grünen Ge- 
müsen vorkommt. 

Bei allem wolle er, so Ames, die 
Gefahren durch von Menschenhand 
hergestellten Chemikalien nicht ver- 
niedlichen. Man müsse sich für eine 
effektive Krebsbekämpfung aber 
darüber im klaren sein, daß die Ge- 
fahren, die von der Natur drohten, 
ura ein Vielfaches größer seien. 



Truffaut litt seit Monaten an ständi- 
gen, heftigen Kopfschmerzen. Rönt- 
genaufnahmen ergaben, daß er eine 
Blutgeschwulst am Hirn hatte, die zu 
einem tödlichen Gehimschlag hätte 
fuhren können. In eines* zweistündi- 
gen Operation wurde er von Hämatom 
und Kopfschmerzen befreit 

Gescheitert 

Der Versuch eines Briten, die Strek- 
ke zwischen dem Torbogen Marble 
Arch am Londoner Hyde Park und 
dem Are de Triomphe in Paris in einer 
neuen Rekordzeit zurückzulegen, ist 
am Wochenende knapp gescheitert 
Tim Ridgway (42) startete auf dem 
Motorrad-Rücksitz eines Stuntmans 
von Marble Arch zu einer Wese im 
Hyde Park. Dort sprang er in den 
Hubschrauber eines befreundeten Pi- 
loten und ließ sieb in 14 Minuten zu 
einem wartenden Privat-Jet bringen, 
den ein Geschäftsmann nach knapp 29 
Minuten in Le Bourgetaufeetzte. Doch 
ein französischer Hubschrauber, der 
Schlußspurt mit einem Motorrad vom 
Hubschrauberflugplatz zum Are de 
Triomphe und die Endzeit von 40 
Minuten und 44 Sekunden waren 
nicht schnell genug, um den seit 24 
Jahren bestehenden Rekord des Luft- 
waffenoffiziers Charles Maugkan zu 
übertreffen. Es fehlten eine Minute 
und 48 Sekunden. 


HEINZ SEILER, Zürich 

Zürich, von Kritikern als Schwei- 
zer Sündenpfuhl bezeichnet soll 
(noch) sauberer werden. Anfang des 
Jahres schlug dem sogenannten 
„Stützli-Sex“ (Peep-Shows) die letzte 
Stunde, jetzt mußten die sieben Por- 
no-Kinos ihr Programm radikal um- 
stellen oder schließen. Die Polizei 
machte rieh nach den strengen Wei- 
sungen des Stadtrates prompt an die 
Arbeit besuchte die Vorstellungen 
und beschlagnahmte bei Verstößen 
gegen die neuen Bestimmungen Pro- 
jektoren, Filme und Tageseinnah- 
men. 

„Vermutlich wäre es den Behörden 
am liebsten, wenn jeder Bürger 
schon beim Frühstück ein potenz- 
schwächendes lind iihiHnhprmnpn- 
des Mittelchen Einnahmen würde, 
denn nur so könnte letztlich die Se- 
xualität ausgerottet werden“, schrieb 
ein erboster Leser der größten Zei- 
tung der Stadt „Denn erst dann wäre 
wohl das gesamte Sexgewerbe über- 
flüssig, aggefangen bei Magazinen 
und Kimen über Massagesalons bis 
hin zur Prostitution. 

Die 400 000-Einwohner-Stadt des 
Reformators Huidrich Zwingli, die 
auf den ersten Bück puritanisch wir- 
ken mag, hat weit mehr als hundert 
Sex-Shops und Sex-Salons, mehr als 
1000 registrierte und kontrollierte 
Prostituierte verdienen hier ihr Brot 
Man schätzt die Zahl ihrer Ku n den 
aus der ganzen Welt auf 4000 pro Tag 
und den jährlichen Umsatz auf rund 
200 Millionen Mark. 

Angesichts dieser Tatsachen erho- 
ben Kritiker schon vor Jahren war- 
nend ihre Stimmen gegen das „Über- 
hflndnphrue 0 von Auswüchsen im 
Sexgeschäft“. 1973 wurde noch der 
FDm-Hit „Schulmädchen-Report“ 
beschlagnahmt, 1981 ab»* erlitt das 
Lager jener, die für eine „saubere 
Stadt“ eintraten, einen Rückschlag: 
Eine Expertenkommission legte ei- 
nen Entwurf für die Liberalisierung 
des schweizerischen Sexualstraf- 
rechts vor, der vor allem vorsah, „die 
bisherige k-u»iniir»hp Hanrihahimg der 
Behandlung von Pornographie“ 
abzuschaffen. 

Der Aufbruch der Anhänger „un- 
begrenzter Freiheit auf allen Gebie- 
ten“ mobilisierte schließlich dag Bür- 
gertum der Stadt Ein „Feldzug ge- 
gen Schmutz und Unmoral“ wurde 
gestartet Zu Beginn flogen wieder- 
holt Brandsätze gegen Sex-Shops 
und andere Einrichtungen der „Pro- 
gressiven“, dann bemächtigte sich 
die Politik des Themas. Der Sieg der 
bürgerlichen Parteien bei den Stadt- 
ratswahlen im vergangenen Jahr 


markierte den endgültigen 
Umschwung. 

Gesetze gegen das Sexgewerbe 
wurden vorbereitet und verabschie- 
det, insbesondere ging man Haran t 
die Ahv«»hlagigi«i Einrichtungen aus 
der Umgebung von Wohnvierteln 
»nri Schulen zu vertreiben. 

Vor allen der neue liberale Stadt- 
präsident von Zürich, Thomas Wag- 
ner, engagierte sich im Ringen um 
eine „saubere Stadt“. Er stellte sich 

Voll imri hinter die Ma Bnahmpn 

von Behörden und Polizei und kün- 
digte an, daß mit allen Mitteln gegen 
jene vorgegangen würde, die beste- 
hendes Recht mißachteten. Wagner 
ließ anh vor Ort se he n und der Öf- 
fentlichkeit mitteflen, nach mn«»m 
Besuch der berüchtigten Langstraße 
sei er schockiert gewesen. 

Der Druck auf Mieten, die Verdrän- 
gung von Bürgern und der Verlust 
von Wohnraum sind nach Anricht 
von Stadt- und Gemeinderat jedoch 
nicht die schlimmsten Auswirkun- 
gen des wuchernden Gewerbes. Die 
Stadtväter sehen vor allem Sitte und 
Moral sowie das optische Erschei- 
nungsbild ihrer Stadt in Gefahr. 

Die Bekämpfung von Auswüchsen 
auf dem Gebiet des Sexgewerbes und 
die dabei gezeigte Konsequenz wird 
von den Zürcher Bürgern fast aus- 
nahmslos begrüßt, .von den Pomo- 
Kmo-Besitzera natürlich laut be- 
schimpft Sie können ihre finanziel- 
len Einbußen auf Franken Rap- 
pen errechnen: Im vergangenen Jahr 
zahlte eine dreiviertel Million Kino- 
besucher rund zehn Milionen Mark 
in ihre Kassen. Jetzt müssen sie mit 
den Preisen runter. Zahlten ihre Kun- 
den für PomoELme ohne zu murren 
zwischen 12 und 15 Mark Eintritt, so 
nehmen sie für harmlose Filmehen 
jetzt höchstens noch die Hälfte an 
Eintritt Trotzdem herrscht in den 
Sälen gähnende Leere. Ein Kinobe- 
sitzer „Ich halte den Eingriff der 
Behörden für eine Entmündig un g 
der Kinobesucher.“ 

Die Hände aber reiben sich die 
Besitzer von Geschäften mit Video- 
filmveiieih und -verkauf Eine Zür- 
cher Wochenzeitung prophezeite Ih- 
nen denn auch gl änzende Geschäfte. 
„Denn nur noch im trauten Heim 
wird man künftig konsumieren kön- 
nen, was die Polizei in Rückbesin- 
nung auf puritanische Werte mit 
.Ba n n belegt hat“, schrieb sie. 

Im Stadthaus von Zürich aber ist 
auch dieses Ziel bereits anvisiert: 
Auch den Geschäftemachern mit 
Pomofümen für das Heimkino soll 
schon bald die Suppe versalzen und 
das Handwerk gelegt werden. 


WETTER: Heiter 


Wetterlage: Ein Hoch mit Kern Uber 
Süddeutschland verlagert sich nur 
langsam südwärts. Der äußerste Nor- 
den Deutschlands wird von einer skan- 
dinavischen Front gestreifL 
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Vorhersage für Montag: 

Bundesrepublik und Kaum Berlin: 
heiter, nur in Schleswig-Holstein 
Durchzug von Wolkenfeldern und 
durchweg trocken. Höchsttemperatu- 
ren zwischen 18 Grad C in Nord- 
deutschland und 24 Grad C im Südwe- 
sten. Tiefsttemperaturen 13 bis 8 Grad 
C. Im Norden mäßiger Wind aus West, 
sonst schwachwindig. 

Weitere Aussichten. 

Weitgehend niederschlagsfrei, etwas 
wärmer. 
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Temperaturen am Sonntag, 13 Uhr: 
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War das Massaker von Avignon ein Racheakt? 


Nach dritter Verhaftung glaubt die Polizei, daß das Blutbad im „Sofitel* französischen Generalkonsul treffen sollte 

CONSTANGE KNITTER, Avignon 
Sieben Wochen nach dem bl utig en 
Überfall auf das Hotel „Sofitel“ in 
Avignon, bei dem sieben Menschen, 


Uhr, -Untergang: 18.11 Uhr, Mondauf- 
ganj: 20.34 Uhr, -Untergang: 11.54 Uhr. 
•in MEZ. zentraler Ort Kassel 


vier Hotelangestellte und drei Gäste, 
getötet wurden, glaubt die Polizei 
nach einer weiteren Verhaftung, die 
Ermittlungen abschließen zu kön- 
nen. Die vier Hauptbeteiligten an 
dem Blutbad in der Nacht zum 5. 
August sind bekannt Drei der über- 
lebenden Gangster sind jetzt hinter 
Gittern und legten teilweise Geständ- 
nisse ab. 

Der vierte Gangster Jacques Gout- 
tenoire, von dem von Anfang an fest- 
stand, daß er an der Schießerei im 
„Sofitel“ beteiligt war, wurde am Tag 
nach dem Überfall von sechs Kugeln 
durchriebt in einem Kanal bei Avi- 
gnon gefunden. Noch geklärt werden 
muß, wer von den Komplizen den 
wegen einer Beinverletzung lästig ge- 
wordenen Gouttenoire umbrachte. 

Drahtzieher des Raubüberfalls ist 
vermutlich Jean Roussel (60), Vater 
des wenige Minuten nach dem Blut- 
bad gefaßten Jean Roussel jr. (39). 
Seit Freitag abend wird der „Pa- 
triarch“ einer Gangsteifamilie aus 
Südost-Frankreich in Avignon ver- 


hört. Schon zweimal war er im Au- 
gust vernommen worden, doch man- 
gels Beweise® mußten er, sowie seine 
Frau Marcelie, seine Tochter Mireflle 
und deren Verlobter Vincent Picone, 
wieder freigelassen werden. Auch 
jetzt schweigt Roussel senior eisern. 

Von den drei verhafteten Gang- 


stern behauptet Jean Roussel junior, 
er sei lediglich im Hotel „Sofitel“ 
gewesen, um die Schließfächer zu 
kn a cken Doch habe er nicht einen 
Schuß abgegeben. ' Gerard Rolland 
(33), der am vergangenen Donnerstag 
in einem. Versteck bei Valreas (Sud- 
frankreich}. festgenommen wurde, 



Beteiligt am Massaker von Avignon: Jean Russe! (links) wurde wenige 
Minuten danach festgenommea. Jack Gouttenoire muSte wahrscheinlich 
sterben, well er seinen Komplicen wegen einer Verletzung lästig wurde, 
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behauptet, „er sei weiß wie Schnee“ 
und habe mit der Schießerei im „So- 
fitel“ nichts zu tun. Bei der Ermor- 
dung von Gouttenoire sei er als einfa- 
cher Zeuge zugegen gewesen. Fran- 
cois Aipisn (40), seit Freitag in Avi- 
gnon inhaftiert und der Mittäter- 
schaft angeklagt, erweist sich der Po- 
lizei gegenüber als.Jcooperativ“. Er 
gestand, daß Vater RousseMhn. über- 
redet habe, bei dem Hotelüberfall 
mi taimachen. - 

Wie es den ungeschriebenen Geset- 
zen im Gangster-Milieu entspricht, 
schieben alle drei Verhafteten die 
Schuld an der Bmordung-.der sieben 

’ -Menschen auf den toten Gouttenoire. 

• Aach die Polizei ist inzwischen über- 
zeugt, daß er zumindest dein Bar- 
mann und dar Gepäckträger des Ho- 

. tels umbrachte 

Die Polizei glaubt aber inzwischen, 
daßdie Gangster kamen einfache n 
BauhfihwfaÜ auf das Hotel in.Avi- 

* gnon planten^ sondern, im 'Auftrage 
von Hintermännern in Lyon Luden 

- Andre, den französischen General- 
konsul in Saarbrücken, töten sollten. 
Asdrö kam bei dem Blutbad um.. = 

. ’ • : - v 1 * (SAD) 


Sabotage bei 
Absturz in Abu Dhabi 
doch ausgeschlossen 

dpa, Abu Dhabi 
Nach der Bergung des Flugschrei- 
bers der am Freitag abgestürzten Pas- 
sagfennaschine der „Gulf Air“ hat 
gestern ein Sprecher der Gesellschaft 
in Bahrain Sabotage als Ursache für 
das Unglück ausgeschlossen. Zu- 
nächst war eine Expertenkommission 
nach Karatschi entsandt worden, um 
dort, am Ausgangspunkt des Fluges, 
diesem Verdacht nachzugeben. Bei 
dem Absturz der Boeing 737 rund 20 
Mi n ut en vor der Landung in Abu 
Dhabi, der Hauptstadt der Vereinigten 
Arabischen Emirate (VAE), waren alle 
112 Menschen an Bord ums Leben 
gekommen. An Bord waren 97 Paki- 
staner, neun britische Staatsbürger, 
zwei Bahiainer, ein Amer ikan er ein 
Omaner - der Mot - und ein Iraner. 
Unter den Toten sind 18 Kinder, davon 
drei Säuglinge. Fast alle Leichen wie- 
sen Brandwunden auf. Experten sind 
sich allerdings nicht darüber einig, ob 
das Flugzeug schon in der Luft in 
Brand geriet oder erst beim Aufprall 
explodierte. Die Nachrichtenagentur 
der Vereinigten Arabischen Emirate 
zitierte einen Augenzeugen, der kurz 
vor dem Absturz ein Feuer im Cockpit 
der Boeing 737 gesehen haben will. 
Der Rundfunk von Dubai (VAE) be- 
richtete, daß der Pilot dem Kon troll- 
türm unmittelbar vor dem Unglück 
mitgeteilt habe, eines der Triebwerke 
seiner Maschine funktioniere nicht 
richtig. 

Massenprügelei 

dpa, Wuppertal 
Mit einer blutigen Massenprügelei 
endete in der Nacht zum Sonntag ein 
Straßenfest in Wuppertal: Zu vorge- 
rückter Stunde gerieten sich rund 60, 
überwiegend angetrunkene Nach- 
barn, im Stadtviertel Vohwinkel „in 
die Wolle“. Erst eine halbe Hundert- 
schaft Polizeibeamte konnte die Kon- 
trahenten mit Hunden, Schlagstöcken 
und „Chemischen Keulen“ auseinan- 
derbringen. 

Unfall auf der Wies’n 

AP. München 
Ein 36jährigerMünchner istauf dem 
Oktoberfest tödlich verunglückt An 
einem der Fahrgeschäfte rutschte er 
aus, wurde von einem Zug erfaßt und 
40 Meter mitge schleift. 

Anschlag bei Miß-Wahl 

AFP, Davao 
Mindestens 20 Menschen kamen ge- 
stern bei einem Handgranatenan- 
schlag auf die Besucher eines Schön- 
heitswettbewerbs in der philippini- 
schen Stadt Davao ums Leben. Unter 
den 200 zum Teil Schwerverletzten 
befinden sich auch zwei Miß-Bewer- 
berinnen. Die Polizei hat keinerlei 
Hinweis auf die Täter. 

Trockenlegung 

AP, Khartum 
In der sudanesischen Hauptstadt 
Khartum sind bei einer offiziellen Ze- 
remonie alle verfügbaren Mengen an 
Spirituosen vernichtet worden. Präsi- 
dent Gaafar el Numeiri hatte vor kur- 
zem angekündigt, in Sudan solle isla- 
misches Recht gelten, wonach Ver- 
kauf und der Genuß alkoholischer 
Getränke verboten sind. 

4 Tote auf Bahnübergang 
AP, Treachtlingen 
Vierjunge Männer sind in der Nacht 
zum Samstag beim Zusammenstoß 
ihres Autos mit einem Intercity im 
bayerischen Treuchtlingen getötet 
worden. Nach Angaben der Polizei 
war der Bahnübergang mit einer auto- 
matischen Halbschranke gesichert. 

„Wasen“-Rekord 

dpa, Stuttgart 
Mit dem traditionellen Faßanstich 
und drei kräftigen Böllerschüssen hat 
am Samstag der „Cannstatter Wasen“ 
in Stuttgart begonnen. Mit einem Re- 
kordpreis von 6,30 Mark für die Maß 
Bier liegen die Stuttgarter deutlich 
über dem Münchner Wies’n-Preis von 
5,80 bis 5,90 Mark. 

FantQle ausgelöscht 

dpa, Koblenz 
Unter den Verdacht, seine 41jähri- 
ge Ehefrau und die beiden elf und drei 
Jahre alten Töchter in Neuwied ersto- 
chen zu haben, ist am Wochenende der 
45 Jahre alte Inhaber einer Pizzeria in 
Bonn festgenommen worden. 

Sonnige Parade 

dpa, New York 
. Die deutsch-ameiikanischeii Verei- 
ne, von New York und New Jersey 
veranstalteten am Samstag bei küh- 
lem, aber sonnigem Herbstwetter ihre 
26. Steuben-Parade. Die Bundesrepu- 
blik Deutschland war durch zwei Eh- 
rengäste vertreten : den schleswig-hol- 
steinischen Mi nini sterprä s i d enten 
Uwe Barschei und den Vorstandsvor- 
sitzenden der Lufthansa, Heinz Ruh- 
inau. 


ZU GUTER LETZT 


JKurdirektor Horst Weick betonte, 
daß auch In diesem Jahr alle Wande- 
rer die Gewähr dafür böten, daß kei- 
ne Störung des Wüdes eintrete, daß 
niemand von der genehmigten Wan- 
derstrecke abweiche und vielleicht 
im Naturschutzgebiet Waldbeeren 
suche und daß auch von der Schlvß- 
mahnschaftwie bisher jeder Unrat 
äuf dieb L Wanderwegen, auch der 
'schon vorhanden gewesene, beseitigt 
wird. “ (Aus einer Mitteilung über die 
ll.Bäizüberquenmgk 




